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s, Kan men de oog- ontf?cking, welke, federt eenize ja- 
os Ten, voornamelijk de krijgslieden- aangelast, en “ele 
= » verwoestingen aangerigt heeft, in eenig verband be- 

„, /Schouwen met die, welke het Fr anfche leger in Egijpte 
„ heift gekweld? Zoo ja: door welke oor zaken is, dezelve ; 
„ dan onderhouden geworden? Zoo neen: welke sorzaken 
hebben dezelve den „ vooralin onzelegers ,voorigehragt? 
Wat moet men denken van de voortplaniing dezer ziek- 
\ m Ze door aanfieking? = /YVelke voorbehouding kan men 
aanwenden, om die ziekte voor te komen, en vn derzele 
ver uitbreiding teverminderen? — Vereischt derzelver 
„» behandeling 00% eenige wijziging, in gewone vog - ont le» 
» Aingen niet noodig , en 200 ja welke 1 
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DIE ENTSTEHUNG ; BESCHAFFENHEIT UND 
ZWECKMAESSIGSTE BEHANDLUNG 


AUG-ENTZUNDUNG; 
welche feit mehraren Jahren unter 


den Soldaten einiger Europaei: 
fchen Armeen geherrscht hat. 


ai 
VON DER GESELLSCHAFT DER KÜNSTE 


UND WISSENSCHAFTEN FÜR DIE PRO- 
VINZ UTRECHT AM 28. JUNI 1822. 


"gekrönte Preisschrift 
E | v oO N 
{HEODOR FRIEDRICH BALTZ, 
Doctor der Medicin und Chirurgie und Königlich 


Preussisfebem Regiments- Ärzte bei dem Garde= 
Schützen» Bataillon. 
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VORERINNERUNG 


De iriumpho veritatis, non de oleasiro certatur. 


I 


Vsilkortmen überzeügt von der grossen Wich- 
tigkeit der in Frage ftehenden Aug- Entzündung, 
eines Uebels, .das Menfchen in Massen ergreift 


und, wenn auch nicht wie die Pest tödter und 


verheert, in vieler Beziehung doch noch grös- 
feres Unglück anrichtet ,„ indem es auf ganze 
‚Staaten und Menfchengenerationen einen höchst 
nachtheiligen und gefährlichen Einflufs aushben 
kann; — und eben fo durchdrungen und ei- 
füllt von der Idee der reinen feientifischen und 
teleologischen Tendenz der Preisfragen, wel- 
che die. gelehrte Societät über jenen ernsten Ge- 
genftand aufgeftellt hat, — habe ich es gewagt, 
das, was emsige Forfchung, reine Beobachtung 
und fowohl fremde als eigene Erfahrung über’ 
diefe Aug-Entzündung unter den Soldaten bis 
jetzt mich gelehrt haben, verfuchsweife zufam- 
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(4) 
menzuftellen und einem höchsten Vereine vofi 
auserwählten Meistern in den Wisfenfchaften und 
Künsten zur Prüfung vorzulegen, 

Aus der Aufftellung der Fragen selbst über den 
eigentlichen Urfprung und die wahre. Befchaf- 
fenheic diefer Aug- Entzündung ın den Euro» 
päifchen Kriegesheeren fcheint hervorzugehen , 
dafs unter der bedeutenden Anzahl. von Schrif- 
ten, dıe bisher über diefen Gegenftand erfchie- 
nen find, keine derfelben eine vollfländige Be- 
friedigung gewährt habe. Und fo ist es in der 
That auch. Weder in pathologisch - ätiologi- 
fcher, noch in therapeutifcher Beziehung kann 
irgend eine der vielen Abhandlungen über die 
fragliche Krankheit auf wahre Vollftändigkeit und 
. Gründlichkeit Anfpruch machen. Selbst die zu- 
letzt erfchienenen vortrefllich gefchriebenen Ab- 
hhandlungen von Hn. Dr. Rzst (1) und Hn. von 
Walther (2) können, obgleich die erstere als 
die vollftändigfte Monographie über diefen Gegen- 
fand genannt worden ist (3), vielleicht doch 
nur im Vergleiche mit jeder ihrer Vorgängerin- 
nen, deren Benutzung und Zuracheziehung auch _ 


nicht 

(1) Die Aegijptifche Augenentzündung. Berlin, 1820. 

(2) Graefe’s und von Walthers Journal d. 

‚Chirurgie und Augenheilkunde. 2 B. ı. Hoodffl. S. 36. 

(3) Hufeland’s Bibliethek d. pracı. Heilk.. 1320, 
9. 52. No, Ill, 
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nicht überfehen werden darf (1), allein keines. 
weges in Bezug auf die wahre Erkenntniss des ei- 
gentlichen Urfprunges diefer Aug - Entzündung, 
ihrer Natur, Befchaffenheit und am wenigsten 
auf die Angabe der bewährtesten und vorzüg- 
lichsten Behandlungsart als erfchöpfend angefehen 
‚werden. Eine möglichst voliffändige und be« 
friedigende Erläuterung der genannten Verhält- 
nisfe diefer Krankheit, eine Darfteilung, welche ; 
die möglichfte Gewifsheit, oder doch den höch- 
ften Grad der Wahrfcheinlichkeit für fich har, 
blieb bisher, trotz allem Reden und Schreiben 
über diefen Gegenftand, immer noch die zu. lö- 
fende höchst interesfante Aufgabe, ur 

Ausfer den meisten Öffentlich gedruckt er- 
 erfchienenen Abhandlungen habe ich Gelegen- 
heit gehabt auch die meisten von den in den. 
Jahren 1813 bis ı815 von vielen fowohl Mi- 
litair-, als auch Civilaerzten abgegebenen fchrift- 
lichen Meinungen über diefe Aug- Entzündung 
zu lefen, und ich habe gefunden, dass in Be» 
wreff des einen oder andern der fraglichen Haupt- 
puncte die Anfichten durchgehends widerfpre- 


chend waren. 
. y% 
Ueber- 


(1) Will man fich die Mühe geben; fo vergleiche man 
nur gewisse fpätere Schriften über diefen.Gegenfand mi 
den frühesten vom Jahre 1816. 
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Ueberhaupt ist von diefer Aug- Entzündung 
fo viel Erdichtetes und gleichfam Fäabelhaftes 
‘erzählt und hyperbolisch verbreitet worden, als 
folches kaum bei irgend einer neu erfcheinen- 
den Krankheit, oder bei einer eingebildeten Auf- 
findung eines neuen Heil- a das mag- 
netifche und. homoeopathifche nicht ausgenom- 
. men, der Fall gewefen ist; Z. B. dafs das blos- 
fe Arktengnien folcher kranken Augen in einer 
‚gewisfen Ferne gefunde Augen fchon anftecke, 
eine Meinung, welche Rabbi Moyfes (1) dem 
Galen nachgefchrieben hat, von welchem letz- 
tern wir indessen wissen, dafs er in jenen finstern 
Zeiten des Aberglaubens (160 Jahre n. Chr. 
Geb.) mit feinem fast aus lauter falfchen und 
willkührlich angenommenen Vorausferzungen be- 
ftehendem Heil- Systeme auftrat, und daß er 
daher bei dem jetzigen Standpuncte der Wisfen- 
. fchaften wohl felten für uns eine Autorität feyn 
kann. — So auch wähnte man, dafs nichts wei- 
ter, als das blosfe Vorbeigehen eines mit diefer 
Aug- Entzündung behafteten Soldaten bei dem 
Bette eines fchlafenden Kameraden, diesem auf 
der Stelle diefelbe Krankheit inficirt habe ; und 
folcher Dinge mehr, BE 
| Seit 
(1) Aphorismi feeundum dectrinam Galeni. Parı. 
RRLV; 
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- Seitden letzten drie Jahren haben fich die‘ 
fehr verfchiedenartigen Meinungen unter den 
Aerzten zwar wohl etwas mehr ausgeglichen, 
find in mancher Hinficht übereinstimmender ge» 
worden; allein der wahre Urfprung des Uebels, 
feine eigentliche Grundbefchaffenheit und das 
zweckmäsfigste Heilverfahren dagegen, find bis 
heute diejenigen Momente, welche die Urtheile 
und Meinungen der Aerzte immer noch gar fehr 
von einander trennen. Hätte diese Treunung der 
Anfichten und Meinungen über die genannten Ver- 
hältnisfe des in Frage ftehenden Uebels keine an- 
dere Folgen, als einen rein theoretifchen Zwie- 
fpalt unter den Aerzten; fo könnte man gleich- 
gültig die Sache auf fich beruhen lasfen und an- 
nehmen: da es in fo vielen andern Fällen in un- 
_ferer Wisfenfchaft an «allen gründlichen Bewei- 
fen fehlt und bei fo unzähligen andern pathi- 
fchen Erfcheinungen fast ein jeder eine andere 
Deutungs-und Erklärungsweise hat ; fo möge 
auch hier der Theorie nach ein jeder glauben 
und meinen was er wolle, indem fich doch auch 
fo leicht Niemand die. unerwiefene Meinung .ei- 
nes oder felbst mehrerer Andern äls Glaubensre- 
gel aufdringen lassen. wird,‘ — wenn nur diefe 
theoretisch verfchiedenen Richtungen auf unferm 
practifchen Wege zu einem einzigen Ziele füh- 
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ren, nur einen 'und denfelben heilfamen Zweck 
erreichen lasfen. 

Allein in diefer Rückficht hat die Verfcheiden- 
heit der Meinungen äusserst wichtige Folgen; 
auf die medicinifiche Behandlung. nämlich hat 
diefe Differenz den nachtheiligsten Einfluss, wel- 
cher in feinen Wirkungen, als: durch theilweile 
oder gänzliche Zerfiöhrung des köstlichflen der 
Sinnorgane des Men/chen , Verlust des Gefichts, 
gleich[am moralischen Tod — auf die ganze 
Menschheit fich weit ausdehnen kann, und fo 
wiederum einerfeits Hemmung in der Cultur und 
in dem Betriebe der Gewerbe, Stöhrung des Fa- 
milienglückes, und andrerfeits fo mannigfache 
Befchwerden und Bedrückungen für die refpec- 
tiven Regierungen und Staaten zu veranlasfen 
I ps > 

Wer aus diefen ernsten Gesichtspuncten den 
Gegenftand auffasst und das grosfe und vielfei- 
tige Interesfe für die Menschheit in phyfischer, 
moralifcher und feientififcher Beziehung dabei 
erwägt „ der ist gewils auch aus} allen Kräften 
bemüht, nicht ecwa eine lieblich zu lesende 
Prodnction der Phancafie und des Dichtungs- 
geistes, wodurch die Menschheit und die Wis- 


“fenfehaft gar keinen Gewinn weiter hat, fon- 


dem nur — aus der Summe yon, Thatfachen, 
|  Weahr- 


RED 
Wahrnehmungen, Forfchungen und Beobach- 
sungen, al[o aus der allgemeinen Erfahrung — 
gezogene. Wahrheitsfätze vor einen höchtten Rich- 
terftuhl der Scienz zu bringen. 
‚Berlin, im Monat Mai, 821% * : , 
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Die von einer gelehrten Societät der Küns- 
te und Wisfenfchaften aufgeftellten Preisfragen 
über die herrfchende Aug- Entzündung unter den 
Soldaten .der Europäifchen Armeen beziehen 
fich auf die wichtigsten Puncte diefes Uebels, 
nämlich: R | 


I. „ Kann man die Aug- Entzündung, wel- 
2 che Jeit einigen Fahren befonders die Sol- 
va daten angefallen und grosfe Verwüstun- 
„ gen angerichtet hat, anfehen als in ir- 
» gend einer Verbindung mit derjenigen fle- 
im hend, welche die Franzöfifche Armee in 
„ Aegypten geplagt hat? Wem dem [o ist: 
„ durch welche Urfachen ist diefelbe dann 
„ unterhalten worden? Wenn nicht: wel- 
„» che Ur[achen haben fie dann, befonders 

® in un/era Armeen, hervorgebracht ?', 
. Az 2%, Was 


> 
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2. „ Was ist von der Foripflanzung diefer 
„ Krankheit durch Anfteckung zu halten?” 

3. 5, Welche Vorforge kann man anwenden, 
„ um diefer Krankheit zuyorzukommen 
„ nnd um ihre Verbreitung zu vermin- 
„ dern?” 

4: „ Erfordert ihre Behandlung auch einige 
„ Modification, die nicht möthig ist in ge- 
„, wöhnlichen Aug - Entzündungen , und, 
s, fo ja: welche ?” 


"T; 

Wi; die erste Frage betrift: ob man’die- 
fe Aug-Entzündung unter unfern Sol- 
daten anfehen könne als inirgend ei- 
ner Verbindung 'mir.derjenigen ste 
hend, welche die Französische Ar 
mee in Aegypten geplagt hat? fo mass 
diefelbe nach meinem Dafürhalten mit — D ein— 
_ beantwortet werden, 


Africa non femper aliquid novi aus 
mali \aferi 
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Alle Erklärungsverfuche gewisser Erfcheinun- 
gen in der Sinnenwel: durch blosses Raifonne- 
ment, oder wo, weil oftnichts anders zu chun 
übrig bleibt, der Aniang gleich mit Aufttellung ' 
einer Hijpochefe gemacht wird und wornach dam, 
| auf 
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auf jenen willkührlich angenommenen und un- 
erwiefenen Vorderfatz geftützt, die ganze Schluss- 
folge über Natur, Grund und Folge, Urfache und 
Wirkung folcher Erfcheinungen hypothetisch ist, 
lassen uns am Ende der Unterfuchung in unfe- 
rer Erkenntniss von Urfprung und Welten derfel- 
ben in eben der:Ungewissheit und in demfelben 
Zweifel, in welchen wir ‘die Unterfuchung be- 
gonnien haben; der Schluss ist, wie die Prämis- 
fe ,„ hyporhetisch, und der zu erforschende Ge- 
genftand bleibt unerwiefen und ‘problematisch. 
So ist es ganz indem vorligenden Falle Man 
fagt: die Aug- Entzündung unter den Soldaten 
ist Aegyptifchen Ur[prunges, darum mufs die- 
felbe die Aegypiifche Aug - Emzündung genannt 
werden; und nun folgert man weiter: denn fie 
könnte diefen Namen nicht erhalten, wäre fie 
nicht degyptifchen Urfprunges. — 

Aus dem Folgenden wird fich ergeben , dafs 
für die Annahme und Verpilanzung diefer Krank.» 
heit aus Aegypten eine andere Beweisführung 
auch nicht möglich ist, in fo fern kein zurei- 
chender Grund vorhanden , die Richtigkeit der 
Schlufsfolge deutlich und unwiderlegbar darzu- 
thun. | 
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So ausführlich und fchön auch Hr, Dr 
| Russ 


(#3) 

Rust (1) über diefes Thema gefchrieben hat ; 
fo ist dadurch doch gar noch nicht bewiefen, und 
wir find nicht im mindesten überzeugt worden, 
dafs die in Aegypten endemisch herrfchende 
Aug - Entzündung , mit welcher ebenfalls auch 
die Soldaten der 'Franzöfifchen und der Britt- 
fchen Armee während des Rrieges in jenem Lan- 
. de behaftet worden waren, mit der viel fpäter 
und erst feit acht Jahren in den Europäischen Ar- 
meen fo überaus häufig vorgekommenen Kranck- 
heit diefer Art in urfächlicher Verbindung fte- 
he, und durch die erstere Armee auf die übri- 
gen fortgepflanzt worden fei. Allein ein folcher 
Caufalnexus findet auch durchaus nicht Statt und 
deshalb kann derfelbe, wenn man nicht etwa dem 
Erdichtungsgeiste einen fehr weiten Spielraum 
lasfen mögte, nicht nachgewiefen werden. 


vs 
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Um zu beweifen, dafs die Caufälverbindung 
. zwischen der) Aug- Entzündung in Aegypten und 
der in unfern Heeren gegründet fei, muss und 
darf man doch nicht, wie es gefchehen ist, ei- 
nen chronologischen S srung von dem Jahre 1802 
bis 1813 machen ,„ welcher folglich zwischen 
feis 


Gl. 
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feinen Endpuncten einen Zeitraum von ii Jalis 
ren in fich fchliesst, und in welchem eigentlich 
nichts von .diefer Aug- Entzündung wahrgenom- 
men wurde; fondern man mufs die grosfe Fran» 
zöfifche Armee, in welcher nach’ der Rückkühr - 
der 13000 "Mann aus Aegypten höchst wahr- 
fcheinlich Jndividuen , vielleicht fämmtliche 
Mannfchaften jenes Corps noch vorhanden wa» 
ren, die dem Kriege in Aegypten beigewohnt 
hatten; von dem Jahre 1802, in jedem Zeitmo= 
mente und in jedem Berührungspuncte fowohl 
unter fich, als auch befonders mit andern Ar- 
meen, und auf ihren Durchzügen ebenfalls mit 
den Bewohnern anderer Staaten Schritt für Schritt 
verfolgen und genau darauf merken, wie es fich 
mit dem hypothetisch angenommenen, durch je- 
ne Armee aus Acgypten herübergebracht , und 
in Europa fortgepflanzt feyn follenden Aug- 
Entzündungskeime verhalten habe? und da wird 
dann vielmehr das Gegentheil und der gänzliche 
Ungrund einer folchen willkührlichen Annahme 


l 


vollftändig erwiefen. | | 
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Die wenigen Fälle, wo eine ähnliche Aug- 
Entzündung in dem angegebenen ıı1 jährigen 
Zeitraume des gänzlichen Verfchwundenfeyns die- 

fer 


ü SA 
fer Krankheit in der Franzöfifchen Armee fich 
gezeigt had, und welke Hr. Dr. Russ, um ei- 
ne zufammenhängende Fortpflanzungskette des 
contagiöfen Aug- Entzündungs - Keimes und den 
‘ urfächlichen Zufammenhang unferer Aug-Ent: 
zündung mit der in Aegypten endemisch herr- 
fchenden zu erweilen , als Ueber-und Fort- 
gangspuncre aufführt , dafs nämlich diefelbe 
Kranckheit in den Jahren 1804., 1807., 1809., 
ı810,, und ı$ır. in einigen Gegenden Italiens 
unter den dortigen Truppen durch das Fortpflan- 
zen eines contagiöfen Keimes zum Ausbruche 
gekommen fei, — liegen in der That für uns 
zu entfernt, find für die Annahme des Aegyp- 
 tifehen Urfprunges diefer Aug- Entzündung zu 
geringe und bei weitem nicht beweifend genug, 
dienen blofs zum Beweife, dafs dort allgemeine 
Urfachen vorhanden waren, welche bei mehre- 
ren Menfchen zugleich Aug-Entzündungen zu 
Stande brachten, und verdienen befonders aus 
dem Grunde nicht berückfichtigt zu. werden, 
da es jetzt erwiefen ist, dafs diefe Aug-Ent- 
zündung überall da, wo fie einzeln oder mehr-- 
fach voorkommt, jedesmal das Product ist der. 
dort auch vorhandenen , zufammen “wirkenden 
Urfachen und der zu ihrer Erzeugung genugam 
hinreichenden Umftände, — | 
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ünbefangene Denker das richtige Caufal - Ver- 


(16) 
Pr. $. 6. 
Unter uns Aerzten ist es 'gar keine felteie 


‘ Erfcheinung,, dass derjenige, welcher für eine 
Sache einmal eine vorgefasste Meinung hegr, 


nun auch um derfelben Eingang zu verfchaffen 


und fie allgemein geltend zu machen, immer 
nur folche Data und Facta zu feinem Beweise 


aufführt , die für die Meinung fprechen, und 
entweder fehr vorfichtig alles das unberührt Jäfst,, 


was dawider fprechen könnte, oder aber, es 


werden folcher anders beweisender , dagegen 


zeugehder Momente in einer Weise erwähnt; 
dass fie für die vorgefasste Meinung nur noch 
mehr einnehmen müssen,  Gefchieht das nuf 
aber bei einer Angelegenheit wie die in Frage 
ftehende Aug- Entzündüng, welche in ihrer, Ge- 


fammtheit als Erscheinung nicht bloss hier oder 


da ein Einzelner wahrzunehmen Gelegenheit har- 
te, fondern worüber allgemeine Thatsachen 
fprechen, und die daher aus dem grossen Ueber: 


blicke des ganzen Conflicts aller Umftände und 


Begebenheiten auch von der ganzen darüber 


nachdenkenden Gefellfchaft in Hinficht auf Grund 


und Folge, Urfache und Wirkung , leicht er- 
kannt werden kann, in fo fern fie vor aller Welt 
Augen fich zugetragen haben , und wobei jeder 


häl 


> 
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Häslıniss Selbst zu RN ind einzufähen 


vermag, — wie fehr muß ‚man dann nicht ge- 


nöthigt werden , Facta ; welche der Einzelne 
nur kennt und für seine vorgefässte und ganz 
entgegengefetzte Meinung zum Beweife aufftellt , 
zu bezweifeln und der Berückfichtigüng weni- 
ger werth zu halten. Ueberhaupt war ein firen- 


ger Skeptieismus in der Heilkunde wohl ‚noch 


nie so norhwendig,; als in unsern Tagen, wo 


der leichte Glaube an das ‚Wünderbare ; die 


‚Anpreisung neuer Heilmethoden und Heiliniteel 
so sehr grofs ist und die hyperbolische Dar: 
ftellungsmanier der gewöhnlichften tind längst 
Bekannten Dinge beinahe an das Unglaubliche 
Be 


5 


" Daß ein grosfer Theil der Franzöfischen Är- 


/ 


nee bald nach der Landung in Aegypten (den 
8. Juli 1798) von der dafelbst endemisch herr« 
schenden Aug- E ntzündung ergriffen wurde, hat 
feine völlige 'Gewißsheit ; ünd eben fo auch; 
dafs viele von den dort befindlichen Britischen 
Soldaten mit demselben Uebel behaftet wurden. 
Das dortige Clima und die eigenthümlichen Lo- 
Calitätsverhältnisfe , Beschaffenheit des Bodens, 
der Atmosphäre; der Temperatur, die Gewer- | 


B be 
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‚be ‘der dortigen ‚Bewohner, ihre Lebens - und 
‚Beschäftigungsart,, von. welchen letztern -befon- 
ders eine hier beachtet zu werden: verdient, die 
_ unten’ näher bezeichnet. werden foll, — find es 
bekanntlich, welche in jenem‘ Lande die Aug- 
Entzündung begründen und fortwährend unter- 
halten. Wir wissen auch, daß nur die ärmere 
und. niedere Klasse der . Aegypter ..am- meisten 
mit diefer Krankheit behaftet - wird, weil diefel- 
be vor jenen, allgemeinen fchädlichen Einflüssen 
am. wenigsten fich zu bewahren vermag ;. dafs 
‚hingegen die Vornehmen und Bemitteltern un- 
ter jenen ‚Bewohnern , in fo fern fie vor ‘den 
Localschädlichkeiten fich mehr zu‘ fichern ver- 
mögen, weit feltener und noch weiniger in 'ei- 
nem hohen Grade von diesem Augen - Uebel 
ergriffen werden, 

Es ist hier. wohl der passendfte Ort, zuerst 
die Urfachen näher zu beleuchten ‚. welche in 
Aegypten jene Aug- Entzündung höchst  wabr- 
fcheinlich fortwährend unterhalten, und dieselbe 
zu einem dort endemischen Uebel bisher ge- 
macht haben; um alsdann die grosse: Achnlich- 
keit mit Menisnigegi Ursachen, welche bei uns 
ein ähnliches Uebel begründen, leichter sea 
‚den zu können. — ’ 


8 


Älle Reisebeschreiber fimmen damit überein; 
was Hr. Larey ; erster Feldarzt der Franzöfi- 
fchen - Armee in. Aegypten, in feinen Merkwür- 
digkeiten von den Krankheitsursachen diefes Lan- 
des mittheilt, nämlich: „ Dafs die Soldaten 
unter. den Strahlen der brennenden‘ Sonne, zu 
'Fusfe in noch brennenderm Sande watend , un- 
. ermessliche Ebenen von [ehreckenerregehder Dürs 
re durchzogen und wo fie kaum‘ einige Klo- 
ken fumpfiges, fast festgewordenes Wasfer [an- 
den; 'wo fie ferner , nach fercirten Märschen 
am Tage, bei feuchten und kühlen , ja wohl 
kalten Nächten bivonaguiren und fo mantherlei 
Sehädliche Folgen der umterdrückten Hautaus- 
dünstung durchaus "ich zuziehen mussten | 

Am meisten fcheint wohl das überaus reich- 
liche ‘Vorhandenseyh von Salztheilen in dem 
Bodem von Aegypten eine wichtige Rolle bei 
Erzeugüng ‚der Aug'- Entzütfidüng dafelbst zu 
spielen, in fo fern sowohl das Wasser als auch 
die Atmosphäre daraus fortwährend verunreinigt 
werden, Bekanntlich wird das Wässer ‚bei der 
‘Ueberschwemmung des Nils in eigene Behäker, 
in Gruben und Teiche geleitet, wo es alsdann 
aus dem Erdboden die darin befindlichen Salz« 
theile in fich aufnimmt, wie mit mehreren An= 

| Ba dern 
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dern Z. B. Norden in feiner Reisebeschreibung 
durch Aegypten und Nubien erzählt (1). 
‚Unter den nichtärztlichen Schriftftellern hat 
Hr. Brown. am ausführlichften und gründlichften 
über diesen Gegenftand gefchrieben (2). Zu- 
eerst berichten dieser Autor „ dafs er auf der 
Reise nach den Ueberresten des Tempels Fu- 
 Piters Ammon durch die Wüste zwischen Alexan- 
. drien und Siwa grosse Theile des Weges ganz 
mit Salz bedeckt fand, und nach der Regenzeit 
fei der Boden um Siwa viele Wochen lang eben- 
falls noch damit belegt. Am Ende des Sommers, 
wo die Landfeenund kleinen Flüsse beinahe völlig 
austrocknen, ist die Erdfläche mit einer dicken 
Salzrinde bedeckt, An manchen seichten Stellen 
gewisser Seen liegt immerfert das Salz 5 - 6 
Zoll hoch; auch der Erdboden in der Nähe 
solcher Seen enthält viel Salz (3). Nun fährt 
dieser Reisebefchreiber fore über die Aug-Ent- 
zündung, felbst fo gründlich zu raifonniren „ wie 
es, ausser von Hr. Ludw. Frank, kaum von 

(1) Sammlung der besten und nenesten REN. 
Zungen. Berlin, 1765. B. e. S. 351. 

(2) W. G. Brown’s Reifen in Afrika , PER 
und Syrien , aus dem Engl. überfetz# in M. C. Spren- 
gel’s Bibliothek der neueflen und wichtigfien Retfebe- 
fehreibungen. Weimar . 1800. Tu T, 

(3) & ©. Seit. 19, 29. 43» 
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irgend einem Arzte, der dort an Ort ünd Stetia 
war, geschehen ist, weshalb ich, der medicihi- 
fehen Merkwürdigkeit wegen , seine eigenen Wor: 
te hierher setze; 


Sonderbar ist es”, sagt er ii „, disg 
man in Aesypten,' besonders aber zu Ka- 
hira, so viele Bettler antriffr, die auf ei: 
nem, auch wohl äuf beiden Augen blind 
find, oder sonst einen Fehler än den Au- 


= D ’ v 
‚gen haben. — Män hat die Augen - Krank- 


heit mannigfächen Ursachen zugeschrieben ; 
bald dem allzuhäufisen Genuss des Reis- 


'ses, bald dem Nilwasser, bald der beftän- 
; dig mit feinen Staubtheilchen‘ angefüllten 


Atmosphäre, — Die Augen - Krankheiten 
der Aegypter äussern fich in mancherlei 
Syinptomen, anfangs als Fluss oder unbe. 
deutende Entzündung, und endlich in Ver- 
dunkelung der Hornhaut und gänzlicher un- 


heilbarer Blindheit, — Die Krankheit ent- 


ftehr; der grössern Wahrfcheinlichkeit nach, 
yon einer äusfera Urfache Man kann 
fich nicht leicht etwas fubtileres vorftellen , 
als die feinen Staubtheilchen, in welche 


‚ fich das Erdreich in Aegypten bei orosfer 


Dürre auflöst: Und diefer Staub fchwebt 
» u 


Gy) dc, Seite 81: 389. 
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fortwährend, einen grosfen Theil des Jahres 
hindurch, in der Luft. Besonders ist viel 
Salpeterstaub, den der Boden häufig er» 
zeugt, darin enthalten. Diefer leichte 
Staub von fcharfer Befchaffenheit füllt 
nicht nur die Luft in den Strassen, fondern 
dringt auch in alle Wohnzimmer, wenn 
fie auch noch fo sorgfältig verwahrt wer- 
den, und es müsfen die Augen verhält- 
nissmässig mehr oder weniger davon ergrif- 
fen werden, — Wirkt das Uebel ununter- 
brochen fort und werden keine zweckmäs- 
[ige Heilmittel gebraucht, fo verfchlimmert 


‚‚fich dasselbe ungemein, Dies ist genau 


der Fall, worin fich die Bewohner von 


‚ Kahira befinden. Sie beobachten keine 


Diaet und die Zubereitung oder wenig- 
stens die Anwendung ibrer Arzneimittel ist 
meistens von der Art, dass das Uebel da- 
durch sowohl nicht vermindert, als viel- 
mehr verfchlimmert wird. — Gegen die 
Augenflüsse bedienen fie fich, wenn es 
hoch kommt, des allgemein üblichen Ko»- 
hel, d. i, einer Quantität Zinnkalk, der mit 
Schaafsfert verfetzt ist, ingleichen des gröb- 
lich zerftossenen Tutzi, welches noch ftärs 
ker, als jenes, adfringirt, und folglich das 
Uebel noch ärger maglt. Die gemeinen 

| Leu» 
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Leute waschen fich die krankhaften Augen 
äussert felten aus; es fetze fich immer 
mehr Staub hinein, welches eine unange- 
nehme Empfindung verurfächt, weshalb fie 
folchen dann mit den Fingern oder mit ei- 
nem groben baumwollenen Tuche herauszu- 
reiben fuchen. Bei den Vornehmern hin- 
gegen, welche viel auf Rein’ichkeit halten 
und die Augen gehörig auswaschen , kom- 
men die fchlimmen : Zufälle viel feltener 
vor (1). 
;„, Allein die erwähnten Ursachen Bien 
doch noch nicht hinreichend zu feyn, um 
die häufige Entftehung der Krankheit zu er- 
klären, und es ist deshalb die von Savary 
angenommene Urfäche die wahrfcheinlich- 
ste. Diefer meint nämlich, die Augen- 
krankheiten in Aegypten rührten eigentlich 
davon her, dass die meisten Bewohner den 
Sommer hindurch unter freiem Himmel zu 
übernachten pflegen; denn während diefer 
Jahreszeit ftellt fich des Nachts gewhn- 
lich ein flarker Thau ein, der, in Vergleich 
mit der drückenden Tageshitze , einen ziem- 
lichen Grad von Kälte verurfacht. Wirk- 
lich fpüren alle die, welche des Nachts in 
„ freie 


CT) C'esz tout comme chez nous, 
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freier Lüft fchlafen und das Geficht nieht 
gehörig zudecken, bei ihrem Erwachen, ein 
gewisfes fucken in den Augen, das äusserst 
unangenehm ist. 

;„ Dies widerfährt befonders den Bewoh: 
nern der Städte, die den grössten Theil 
des Tages in ihren Wohnungen zubringen 
und des Nachts auf ihren Terrassen fchla- 
fen, um-hier fich abzukühlen und der fri- 
fehen Luft zu geniessen: 

„ Die Mamelukken , die zu der vorneh- 


"mern: Voiksklasfe «gehörenden Araber ‘oder 


die mohamedanischen Kaufleute, auch die 
angefehensten unter den koptischen Chris- 
ten und Franken.;, werden am wenigften 
von diefer Krankheit befallen, weil fie auf 
Reinlichkeit halten, fich nie, fie müsten es 
denn fchlechterdings nicht vermeiden kön- 
nen, der Nachtluft blosftellen, und, wenn 


‘es dennoch geschieht, fich gehörig zudec- 


ken. „ Unter den. Arabern in der Wüste 


' giebt es fo wenig Blinde, wie unter je- 


dem andern Volke. Hingegen fchlafen fie 
aber auch nie mir unbedecktem Angefichte,, 


‚ und .in ihrer Wohngegend tritt keine der 


zufälligen -Urfachen ein, wovon die Au- 
genkrankheit der Städtebewohner,, allem 
Vermuthen nach, herrühre, 3% 
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3» Nirgends äussere fich diefelbe so häufig 
als zu Kahira, weil hier alle Urfachen zu- 
fammenireffen , wodurch diefelbe erzeugt 
wird. ‘ Spuren davon zeigen fich jedoch 
auch in Alexandrien, Damiatt und in ganz 
Ober-Aegypten, woraus fich denn deut- 
lich ergiebt , dass ihre Entftehung nicht 
bloss im Bezirk von Kahira zu fuchen ist. — 


‚ In allen Ländern. herrfcht unter den ge- 


meinen Leuten eine gewisfe Art von Sorg- 
bofıgkeit. — Zu Kahira bringen fie den Tag 
in der brennendsten Hitze, und die Näch- 
te unter freiem Himmel zu, wo fie vom 


, Thau durchnäszt werden, weil fie nicht im 


Stande find, ihre Blösse zu bedecken. Dies 
und nichts anders ist daran Schuld, dass 
diefe Krankheit. [o ffark unter dem dorti- 
gen gemeinen Volke grasfirt. 

„» Einige Reifende haben vermuther, dass 


‚ die Augen-Krankheit zu Kahira von den 


übelriechenden Ausdünstungen des Chalige 
und anderer Abzugskanäle herrühre. _ Sie 
wollen fogar bemerkt haben, dass Leute, 


‚ die den Winter über die heftigften Schmer- 


zen an den Augen erdulden, fogleich wie- 
der genefen, wenn es dem besagten Cha-. 


‚lige und andere- dergleichen Kanälen nicht 


y au Wasfer gebricht. Auch unten den Ein-. 
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‚gebornen find viele der Meinung. ‚Wenn 


# » .. 
fie an einen Ort kommen „ wo'es übel 
riecht, so sagen fie gewöhnlich: 5, ,, ich 


„kann vor Geftank nicht [ehen” ”. — Der- 


gleichen populäre Redensarten der Eiuge- 
bormnen haben indessen gemeiniglich ‚ihren 

a j 
guten Grund. Wenn nun aber noch fo 


bösartige Dünste aus dem erwähnten Kanal 


auffteigen, fo können. fich doch diefelben 
nicht in eben dem Verhältniss, wie. die 
Blindheit, über die ganze Stadt verbreiten. 
Auch müssten die Franken, die Griechen 
und: andere Fremden den fchädlichen Ein- 
fluss jener Ausdünstungen am meisten emp- 
finden, weil fie der Gegend, wo diefelben 
emporsteigen, zunächst wohnen. Da nun 
aber die tägliche Erfahrung das Gegentheil 
lehrt, fo'folgte, dass jene Dünste zwar eine 
mitwirkende,, aber gewiss nicht die einzige 


:Urfache feyn können , wovon die Augen- 


krankheit eigentlich herrührt. Weit mehr 
mag wohl der fubtile oben erwähnte Staub 
dazu ı beitragen 5 hauptsächlich aber , das 
Schlafen unter freiem Himmel und, der 
nächtliche Thau. Hierzu kommt nog, der, 
Umftand, dass die Sonne gerade über dem. 


‚Scheitelpuncte fteht, und folglich ihre Sıra- 


len: in’ fenkrechter Richtung vom unbe- 


2 wölk- 
ge 


Ce: 


„ wölkten Himmel herabfchiesst, die fodann 
„„ vom.kahlen fandigten :Boden zurückprallen, 
„und . dem Auge zu desto grösserem Nach- 
,, theile gereichen , weil dasselbe weit und 
„, breit keinen fchattigten Gegenttand wahr- 
„ timmt, an desfen Anblick es fich 'erqui- 
„cken könnte. | 
5» Dies alles find freilich blosse Vermuchun- 


„gen, die keine hinlängliche Beweiskraft ha- 


„ ben; die. eigentliche Entftehungsart ist zur 
3, Zeit noch problematisch.” Ru 


So weit Hr. Brown , welcher durch diese 


feine fpecielle und gründliche Beleuchtung des 


fraglichen Uebels als Nicht - Arzt alle übertrifft, 
die je davon Erwähnung gechan haben, Und 
merkwürdig bleibt es, dass dieser fcharffinnige 
Naturforscher der Möglichkeit einer Anfteckung 
und Weiterverbreitung der Krankheit durch fich 


felbst‘gar nieht einmal gedenkt, 


7 \ 
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Mit diefen Brown’fchen Anfichten ganz über- 
einftimmend ist die Meinung des gegenwärtig, auf 


einer wissenfchaftlichen Reife in jenem Welı- 


theile befindlichen Königl. Preusfischen Gene- 


'rals Hn. Menu. von Minutoli, welcher in einer 
‚durch unfere Zeitungen bekahnt gewordene Rei- 


fe 


® 


\ 
Km» 
fenachricht an Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
Carl von Preusfen ebenfalls fagt: „ dass die 
Nächte „nach [ehr heisfen Tagen , äusferst 
feucht find, Sobald die Sonne untergegangen 15t, 
wird man ganz nass, und die Europäer ziehen 
fich dann gern in ihre Behaufungen zurück, 
Diefer Beschaffenhei der Atmosphäre, fo wie 
such dem mit falzigen. Theilen gefchwängerten 
Sande, hat man ohne Zweifel die hier herrschen- 
de Ophthalmie) zuzufchreiben. Man muss fich 
daher vor der Abendiufi | Jorgfähig hüten, und \ 
wenn man genöthigt ist, fich ihr auszufetzen, 
Kopf und Augen verküllen., wie dies die Ein- 
gebornen mit ihren grosfen wollenen Decken zu 


thum pflegen (1) - 
$. 1m 


Von den Aerzteu, welche in der neuern Zeit 
diese Krankheit in Aegypten felbst fehr lange 
beobachtet „ in grosfer Anzahl behandelt und 
Befchreibungen über diefelbe geliefert haben, 
gebührt dem Hn. Dr. Ludw. Frank (Leib - Arzt 
Ihrer Majeftät der Frau Erzherzogin Marie ' 
Louife zu Parma) , wegen feiner gründlichen 

und 


(1) Berlinifche Nachrichten 2. s. w. 1820. No. 134, 
(dat. Alexandrien, am 13184 September , 1820.) 


(9) 


und ausführlichen Abhandlung (1) diefer und 
der übrigen Krankheiten in Aegypten , wohl 
mit Recht die oberste Stelle. — In’Bezug. auf 
das Ursächliche der Aug - Entzündung in Aegyp» 
ten ftimme derfelbe. mit den genannten ärztlichen 
und nicht -ärztlichen frühern Schriftftellern, wel: 
che das Uebel an Ort und Stelle, worauf doch 
alles ankommt, beobachtet, über desfen Ur- 
fprung geforscht und gründlich nachgedacht ha- 
ben, vollkommen überein. Nach diefes gelehr- 
ten Arztes Meinung ebenfalls liegt der Grund 
des häufigen Erkrankens der Augen in jenem 
Lande hauprfächlich in der eigenthümlichen Be» 
fchaffenheit der dortigen Atmosphäre, und es fei 
zu glauben , dass die in derfelben verbreiteie 
Salzfäure das befonders ehädliche Princip fei. 
Diese Meinung gewinne dadurch noch mehr an 
.Wahrfcheinlichkeit, wenn man berückfichtigt,, 
das nach den, vom Hn. Grafen Bertholer ge- 
machten, Unterfachungen ,‚ der ganze Boden von 
Aesypten mit ganz gebildeter ammoniakalifcher 
Salzfäure gefchwängert fei (2). 


% rh 


(1) Collection d’opuseules de Medicine prackique etc. 
d Paris 1812. — Teutsch überf, durch Dr. E. C. Rin- 
colini, unter dem Titel: Sammlung kleiner Schriften 
med, practifehen Inhalts u, s. w. Brünn, 1617. 

(2). « Sein, 67. 69. 
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Ausfer den bisher genannten, zur Entftehung 
und Unterhaltung der Aug- Entzündung in Aegyp- 
ten vorzüglich beitragenden, fchädlichen Mo- 
menten, fcheinen mir noch drei ganz befondere 
Umftände als mitwirkende Urfachen nicht unbe- 
achtet bleiben zu dürfen, nämlich: 

1. Der dortige Gebrauch eines eigenen 
Brennmaterials zur Feuerung;; 

2. Die eigenthümliche Bauart und Befchaf: 
fenheit der Wohnungen oder Hütten der 
Aermern unter den Bewohnern, und 

5. Die fehr verbreitete Befchäftigung mit 
der Bereitung des Salmiaks. 

Aus Niebuhr’s Reifebefchreiburg (1) befon- 
ders wissen wir, dass man, wegen allgemeinen 
Mangels an Holz in Aegypten, ein eigenes Feue- 
sungsmateriale bereitet, wozu man hauptfächlich 
den Mist von Kameelen und Efeln, oder auch 
wohl von Pferden, Ochfen und Schaafen nimmt, 
diesen mit ganz kurzem Stroh oder den Stengeln 
von Kräutern , und mit Wasfer zufammenge- 
mengt , fogenannte Kuchen daraus macht, wel- 

| che, 


(1) Reife nach Arabien. In der Sammlung der besten 
und neuesten Reijebefehreibungen. Berlin 1777. B: 17. 
Ss, 252, 
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‚che, nachdem fie anı der Sonne. getrocknet wor- 
den, zum Brennen beim Kochen und im Wins 
ter zur Heitzung der Wohnungen gebraucht wer- 
den, welches in offenen fteinernen Gefäsfen ge= 
fchicht. Diefe Misckuchen werden nun „ aus- 


fer zu jenen häuslichen Zwecken, auch befon- 


ders, weil fie viele flüchtig -alkalifche Salzchei- 
le beim Verbrennen entwickeln, welche mit dem 
Rauche in die Höhe fteigen ,' noch dazu bentitzty 
dass man den bei.<iner fortwährend unterhältenen 
Feuerung an die Wände und.Decke der Wohnun- 
gen fich anfetzenden Russ forgfältig fammelt und 
an die Salmiak-Fabriken verkauft. Es ist %ies 
ein ausgebreiteter Erwerbszweig, fowohl bei den 
Landleuten als auch bei den ärmern Städtebe- 
‚wohnern jenes Landes. ‚Zu diefem Behufe. find 
nun auch die Wohnungen der genannten Men- 
fchenklassen ganz eigenthümlich und zwar fo ein- 
gerichtet , dass fie. 'gewölbt find und: keinen 
Rauchfang oder. Schornftein häben, ‚fo dass der 
mit, allen ‚den. Nüchtigen » Salzcheilen fehr. ge. 
 mischte. und fcharfe Rauch die‘ ganze Wohnung 
durchzieht, und ihre Bewohner gänzlich umhülle 
und einräuchert.. Ausserdem haben viele , die 
das. Gefchäft des Russ-Sammelns flärker treiben, 
noch eigene fogenannte Salmiaköfen „ in welchen 


fortwährend die Feuerung mit, Mist. unterhalten 


wird, 


Dass, 


Er 


Dass, ausser der Anfüllung und beft indigen 
Verunreinigung der Atmosphäre mit Salztheilen 
im Freien , auch .diefe' Erwerbsbefchäftigung zut 
Salmiak - Fabrikation in den Gemächerti fehr 
vieler Menfchen der niedern Klasse, fo wie auch 
in den genannten Fabrieken felbst, die fie um- 
gebende Luft mit feharfen ammoniakalifchen 
Theilen fehr verünreinigen, und durch anhalten- 
de Berührung und Reitzung die Augen hefig 
äffectiren , fo wie die Affection derfelben fort 
während: unterhalten und verfchlimmern müs 
$e, erleidet wohl gar keinen Zweifel; | 


So gross die Summe der zufammenwirkenden 
fehädlichen Urfächen in Aegypten ist, wozu 
auch ebenfalls die Vernachläsfigung des Uebels; 
ünd die oft regelwidrige und fchlechte Behand- 
lung gehört; fo gross ist auch die Menge der 
Augenübel dafelbst, welehes noch aus der neues- 
tei Befchreibüng des Brittifchen Artillerie - Ca- 
pitains Hn. Henry Light hervorgeht ; der im 
Jahre 1814 eine Reife durch Aegypten, Nu= 
bien u. s. w. machte, und darüber folgendes 
erwähnt: z die Blindheit ist in Aegyten [ehr 
allgemein und jeder dritte oder vierte Menfeh 
PR an irgend einem Augenübel zu leiden: 

Pest 


6953) 
Pest bad Ophihalmie find die Haupt - Krank- 
heiten in degypten (1)". 

Die Erwähnung dieser Aug - Entzündung al- 
fo von mehreren Aerzien und Reisebefchreibern 
zu ganz verfchiedenen weit auseinander liegen- 
den Zeitpuncten beweist, dass in Aegypten die- 
‚fe Krankheit'fchon lange geherrscht habe, und 
bisher fortwährend dafelbst vorhanden war, dass 
demnach dieselbe ihrer Dauer, In-und Exten- 
sität nach dort wirklich endemisch genannt wer- 
den müsse, 
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Indessen ist es Aegypten bei weiten nicht als 
lein, wo Aug - Fntzündangen endemisch find, 
Bekanntlich erwähnt $. G. König (2), Misfions- 
arzt in Trangliebar ,„ einer unter den Ost- In» 
diern herrschenden und fogar anfteckenden Aug- 
Entzündüng , und Füllen, ein Missionär quf 
den Süd -Sce-Infeln, fagt (3): „ Viel€ von 

| ‚den 

(1) Travels in Esypt, Nubie etc. in the year ar 
by Henry Light; kondon, 1818, 

(2) Dissert. inaug. de remed. indigenor. ad morbos 
euivis regioni endemicos expugmandes efhcacia. Hafe. 
1773. — Tode’s med, chr. BIER. B: I. Kopenhas 


gen, 1775 SE 3. S. 145. 
(3) Sprenger’s Bibliorh. d. Röhbeschreibiingen B; 
2 Si 464, 
( 


( 3) | 
den Einwohnern diefer Infela z. B. Othahafte, 

3„, Ohitahu, Tongatabu und den Marquesas, 

„ leiden in der regnigten Jahreszeit an einer 

„ heftigen Inflammation in ihren Augen, Die 

„ venerifche Krankheit. ist fo verbreitet, dass 

.„ von vieren immer einer als angefteckt an- 

„ genommen werden kann. Ausserdem kom- 

„ men viele Hautkranckheiten vor”. 

Unter folchen Umftänden — der grossen Ver- 
breitung der Syphilis und dem häufigen Vorkom- 
men von Hautkrankheiten — kann man auch 
mit Recht fchliesfen, dass hinzukommende Aug - 

“ Entzündungen keinen gutartigen Character be- 
halten , und dass dergleichen Uebel, wenn nicht 
ein besseres Heilverfahren beobachtet wird, als 
in Aegypten, da wie dort von fehr ähnlicher 
Qualität und gleichen Folgen feyn müssen. 
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„Endlich erwähnt der Franzöfifche Arzt Hr. 
Olivier in feiner fehr interessanten Reisebefchrei- 
bung (1), dass man diefelbe Aug- Entzündung 
3 . auch 
Ca) Foyage dans P’Empire Othoman, FPEgypte et la 
Perse; fait par ordre du Gouvernement „ pendant les 
fix premieres anndes de la Republique. Par G. Oli- 
vier, Doct, en Med. etc. & Paris, an 96 = Tome 3. 
BP. 250. 252. Tome 5, Pı 215. /ge 


| 8) 
ach in Perfien wahrnimmt ‚„ wo doch dem 
Chamfs (welchem fürchtbaren, gewöhnlich 30 
Tage nach dem Frühliugs - Aequinoctium we 
henden Südwinde, von Eitigen die Erzeugung 
dieser Krankheit in Aegypten zugefchrieben 
worden ist) nicht die Schuld beigemessen wer- 
2 könne, da derfelbe dort gänzlich unbekannt 
st; aber in Perfien wie in Aegypten enthält die 
Atmosphäre ein Salz, dessen beftändige und an» 
haltende Wirkung an den Augen recht fehr em- 
pfunden wird. Er fetzt, was grosfe Berückfich- 
tigung verdient, hinzu: ', Es ist beinerkens- 
„ werth, dass die Gegenden, wo das Salz 
;„ fieh bilder, gänzlich von Bäumen entblösst 
„ find, und dass fast gar keine Vegetation 
; dafelbst Statt‘ finder ; fie find von Natur 
,; wild und ungebatt undfeit einiger Zeit ver. 
;, Öder. Sehr grosse Strecken Landes, fonst 
;„ fruchtbar und einträglich, bieten jetzt nur 
5, einen ausgedörrten , unfrüchtbaren , mie 
3; Salztheilen bedeekten Boden dar, auf dem 
y; fich ein Natron bildet, das jenem in Aegyp- 
;, ten ganz ähnlich ist.” Er glaube daher aus 
guten Gründen, 5, dass dieses Salz in gerin- 
;; gerer Menge fo wohl in Aegypten als wie 
„ in Perfien, diefem jetzt fo unglücklichen 
;; und einen traurigen Anblick darbietenden,, 
;; verödeten Lande, fich bilden würde, wenn 
Ca da“ 
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dafelbst die Felder fo wie fonst gebaut wir 
ren; ‚indem.das Erdreich ‚der früher gut 
gebauten und fchr. fruchtbaren , fpäter.aber 


‚ verlasfenen und ungebaut gebliebenen Fel- 


der nach und nach mit dem genannten Salze 
angeichwängert werden, fo dass man dar- 
auf bald nichts anders als Salzpflanzen fieht. 
Alsdann würde auch weniger von dem Sal- 
ze in .der Atmosphiüre verbreitet seyn+s=fei- 
ne Wirkung würde weniger empfunden wer- 
den und die. Aug - Entzündungen würden 
in jenen Lndern viel feltener feyn. Man 
finde ‚doch nirgends in der Gefchichte, 
dass unter .der Regierung, des Xerxes , 
des Darius , oder unter. jener der Prolo- 
mer, die Bewohner Perfiens oder Aegyp- 
tens mit Augenübeln fo. behafter gewefen 


' wären , als fie. es jetzt find.” 
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Nach diefer wichtigen Bemerkung des Hr. 
Olivier erhielte. dann auch die Muthmasfung , 


‚dass 


die Aug- Entzündung in Aegypten in den 


frühern Jahrhunderten noch nicht endemisch und 
fo. berüchtigt gewefen ist, einen höhern Grad 
von Wahrfcheinlichkeit; weil jenes. i.and in der 


Periode feines. Glanzes weit mehr cultivirt war 


und 
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and in feinem mehr gebauten »fehr fruchtbaren 
Boden, die jerzige wilde Production alkalıscher 
‚Stoffe ,,, die das ganze dortige Erdreich , die Ge- 
wisser und die Atmosphäre durchdringen und 
anfüllen , und zur Erzeugung und fortwihren- 
den Unterhaltung der genannten Krankheit jetzt 
die Haupturfache abgeben , noch nicht Scatt 
fand. 72% | | 
Andrerseits aber geht aus derfelben Bemerkung 
im Vergleiche mit derjenigen des Herodot (5; 
‚dass.der Perfer König Cyrus den: König. Zdna- 
-fs von Aegypten um: einen vorzüglichen Au- 
genarze aus feinem Lande erfüucht habe —, her- 
vor: 1. dass in Perfien fchon fehr frühe (560 
‘J» vor Chr. Geb.) bedenkliche Augenübel, ge- 
wiss auch Entzündungen diefer Organe , und 
zwar in grösserer Menge vorgekommen feyn 
müssen „ welche unter denielben urfächlichen 
Verhältnisfen bis auf den gegenwärtigen Zeit- 
punct nach Hn. Olivier dort endemisch geblie- 
‚ben find; und: 2 ‚dass auch in Aegyten fchon 
dergleichen Krarikheiten unter den dortigen  Be- 
wohnern "tatt gefunden haben, ‚weil die Augen- 
Aerzte Jiefes Landes fchon in andern Welcchei- 
len in gutem Rufe fanden. „-Ueberhaupt aber 
| kann 


(1) Herodoti Aistoriar. Lib. IH. (Edit Schweig« 
‚häufer. Argentorati et Paris. 1816, Tom. II. P. 3.) 
C3 


sw» 
kann man fchon a priori fchliesfen, dass, wo 
"je Menfchen lebten „ auch überall und von je 
her wohl Aug - Entzündungen wahrgenommen 
worden find, — , 
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Wir fehen alfo, dass in den entgegengefetz- 
“testen und entferntest liegenden Erdftrichen Aug - 
Entzündungen endemisch angetroffen werden , 
was weiter‘ unten noch mit mehrerem erwiefen 
‘ werden wird; und wir find berechtigt zu fchlies- 
fen, dass, weil die veranlassenden Urfachen in 
den verfchiedenften Ländern unter fich fo fehr 
ähnlich und fast ganz gleichartig find, auch die 
dadurch bewirkte Krankheit von ganz ähnlicher 
Befchaffenheit feyn müsse, | 
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Ich kehre nun zurück in der Betrachtung zu 
-der Franzöfischen Armee in Aegypten, in dem 
Lande , mit fo ungemein vielen krankmachen- 

den Urfächen, befonders für die Augen. — 
Auf der langen Seefahrt (vom 19. Mai bis 
den 2. Juli. 1798.) waren die Soldaten in den 
engen, mit Menfchen und, trotz aller Reinlich. 
keit, welche gewöhlich auf Schiffen herrscht, 
un» 


0) 

unftreitig auch mit unreiner Luft fehr ange- 
füllten Schiffsräumen zu krankhaften Affectio- 
nen höchst wahr/cheinlich mehr oder weniger 
fchon empfänglich gemacht. Nach ihrer Aus» 
fchiffiung und nach einigem Aufenthalte dafelbst 
mussten natürlich auch alle die allgemeinen und 
fchällichen Urfachen auf diese Menschenmas- 
se um fo mehr einwirken , in so fern diefelbe 
in Petreff des Aufenthaltes und ihrer ganzen L+- 
&e nach nur fremd war und fogar feindlich da 
ftand, und wegen Mangels an freundlicher Aut- 
‘nahme und Obdach mit der niedern und ärmern 
Volksklasse der dortigen Bewohner zum Theil 
in gleichem Verhältnisse fich befand , über- 
haupt aber als Krieger allen den dort herrfchen- 
den fchädlichen Potenzen am meisten urd mehr 
wie jene Einwohner des Landes ausgeferzt wa- 
ren. Mangel an Obdach und beftändiges Aus- 
geferztfeyn der Augen jener Aegyptischen ganz. 
eigenthümlichen Atmofphäre , befonders zur 
Nachtzeit, find dort allein fehon hinreichend die 
heftigfte Aug-Entzündung hervorzubringen ; und 
diesen beiden. ursächlichen Schädlichkeiten wa- 
ren die Franzöfischen Truppen in Aegypten 
ganz vorzüglich unterworfen, | 

Es ist demnach mit einem hohen Grade von 
Wahrfcheinlichkeit der Schluss zu ziehen, dass 
nicht ein dort herrfchendes Contagium, woran 
| C4a man 
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man in Aegypten. felbst kaum glaubt, desfen fo 
viele ausgezeichnete Aerzte und Naturforscher 
bei .der . damaligen Franzöfischen Arniee und 
noch vicle andere mit keiner Sylbe erwähnen, _ 
die Entilchung und. Verbreitung der Aug-Ent- 
zündung unter den Franzöfifchen Soldaten be- 
wirkt hat; fondern dass die allgemein vorhande- 
nen, wie nicht für die friedlichen Bewohner, fo 
‚noch viel weniger für feindliche Krieger auszu- 
weichenden und fehr [chädlichen Einflüsse, un- 
ter fchon vorbereiteter grösferer Geneigtheit zu 
‚Krankheiten, auch diefe zum- Ausbruche ge- 
bracht haben. Derfelben Meinung ist auch mit 
mehreren Franzöfischen Aerzteen Hr. Larey, 
welcher ‚an Ort und Stelle war, und dem man 
deshalb doch, wie vielen andern berühmten 
Aerzten und Naturforschern auch , “die meiste 
‚und beste Erfahrung in Betreff der urfächlichen 
Verhiltnisse des fraglichen Uebels , welches 
diese Männer in jenem Lande felbst beobach- 
teten und lange behandelten, zutrauen muss, 
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Nach der Rückkehr des Ueberrestes der Fran- 
zöfischen Armee "aus Aegypten (ein Theil im 
August und September, ein anderer vom Sep- 
tember bis Ende Novembers 1801.), nachdem 

durch 


( ar) 


durch die abermalige Seefahrt die Aug-Ent- 
zündung derjenigen Soldaten, welche damit be- 
haftet waren, unter ähnlichen fchädlichen Ein- 
flüssen in fchr angefüllten Schiffsräumen. noth- 
wendig verfchlimmert, und die Zahl 'derfelben 
auch noch vermehrt werden musste, in fo feru 
‚‚theils «durch die vorhergegangenen Rückmärfche 
aus dem Innern Aegyptens und befonders unter 
‚allen den genannten fehädlichen Einflüssen bei 
"vielen ebenfalls wieder die Krankheit felbst, oder 
‚doch eine Geneigtheit der Augen zu Entzündun- 
gen geferzt worden war, — brachte derfelbe,, 
‚nämlich der aus 12,000 Mann beftehende Ue- 
„berrest, diese Krankheit in ganz unbedeutender 
Zahlauch nach Frankreich, wo fie eine kurze Zeit 
hindurch noch fort dauerte, eigentlich aber bald 
gänzlich verfchwand, fo, dass ihrer gar keiner 
Erwähnung mehr gefchahe, Und Hr. Phil. Roux 
fagt fogar (1), ,, dass die Franzöfischen Sol- 
daten diele Krankheit gar nicht nach ihrem Va- 
terlaude gebracht hätten , 'obfchon eine weit grös- 
fere Anzahl derfelben in Aegypten daran 'gelit- 
ten habe, als von den Britten, welche letztern 
das U-bel in ihrem Lande nun als eine Fort- 
pflanzung aus Aegypten anfehen wollen.” — 
| - dä, 
(1) Relation d’un voyage fait a Londres en 1814. 0% 


Paralele de, la Chirurgie angloise avec la Chirurgie 
frangsise elc. 1815, . 
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Drei Jabre und fechs Monate, von der Ein- 
fehiffung der Armee nach Aegypten bis zur Aus- 
‚fehiffung wieder in Frankreich , hatte diefer 
Krieg gedauert , während welcher Zeit eine 
srosfe Anzahl der Soldaten an diefer Aug - Ent- 
zündung gelitten. hatte, unter den 43,000 zu- 
rückgekehrten waren folcher , mit der Krank- 
heit behaftet gewefenen und noch damit behaf- 
teten gewiss mehrere; und dennoch hat man von 
Fortpflanzung und Verbreitung des Uebels in 
Frankreich felbst nichts vernommen ; — ein Um- 
fand , der für den Ungrund des Aegyprifchen 
Ur/prunges dieser Krankheit am beweisenditen 
Spricht und von grosfer Wichtigkeit ist. 


Ne 


Es gereicht übrigens aber auch den Franzö- 
‚sifchen Feldärzten fehr zur Ehre , bei weitem 
nicht fo viel Redens und Lärmens von dieser 
Aus-Entzündung gemacht zu haben, obgleich 
diefelbe der grosfen Häufigkeit nach eine ganz 
neue Erfcheinung für fie war und dem heftigen 
Ausbruche zu Folge in ihrer Armee, als der 
ersten von Europa, wo diefe Krankheit herrsch- 

KW; 
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te, wohl manche Bedenklichkeit und Beforg- 
niss erregen musste, 


Nr N 


Wir fehen nun die Französifche Armee, fo- 
‘wohl theilweife als auch sanz, innerhalb zehn 
Jahre fast ganz Europa durchziehen und durch» 
kriegen, und werden durchaus nichts von die- 
ser Aug- Entzündung gewahr. — Abermals ein 
fehr wichtiger Umftand, der das Ungegründere 
der Meinung von einem durch die Französifche 
‚Armee aus Aegypten herübergebrachten und in 
derfelben noch haftenden Anfteckungskeime die- 
ser Krankheit deutlich genug beweiter, 
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Um das Jahr 1804 nahm ein-Theil jener Ar 
mee Hannover in Befitz,; allein man hörte dors 
‚nie etwas von Aug - Emzündung. — 1805 kam 
fast die ganze Französifche Armee, — in wel- 
cher doch der füupponirte anfteckende Keim der 
Aegyptifchen- Entzündung nochwendig vorhan- 
den feyn inusste, wenn derfelbe acht Jahre fpä- 
ter feine erzeugende Wirkungen geäusfert haben 
follte —, mit dem Kaiferlichen Oesterreichi- 
schen Heere in harte Berührung; auch ein Kai- 

fer 
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ferlich Rusfisches Armee - Corps war in der 
Nähe und mit im Kampfe ‚begriffen , in kei- 
ner aber der genannten Armeen wurde etwas 
von einer epidemifchen dug- Entzündung ver- 

NOMINEN. | 
Wenn nun auch gefchrieben worden ist: dass 
diefe Aug- Entzündung in den Jahren 1805 und 
18.9 durch die Französifche Armee in die Oes- 
terreichifche gekommen fei; fo muss hierbei ein 
Irrıhum zum Grunde liegen; denn es ist allge- 
mein bekannt, dass es zu der Zeit fchon lange 
und viele Jahre hindurch in der Französifchen 
Armee keine dergeleichen Aug - Entzündung 
mehr gab, und, was bei dieser fowohl als bei 
der Oesterreichischen von folcher Krankheit auch 
vorgekommen feyn mag, war der Zahl und Be- 
fchaffenheit nach gewiss nicht mehr „ als. bei 
dahin in allen Kriegen, an allen Orten und zu 
allen Zeiten, ‚ausser jenem in Aegypten felbsr, 
wahrgenommen wurde, Vielleicht hin und wie- 
der eine fporadische , catarrhalische, ‘rheumati- 
fche oder einige durch ftarke Pulver - Explofio- 
nen verurfachte traumatische Ophrhalmie, wie 
folche im Felde Öfters vorkommen, Und foll- 
te ein folcher in der Französifchen Armee vor. 
handener Zeugungsftoff die Entftehung und Ver- 
breitung des Ucbels bewirkt haben ; fo musste 
derfelbe doch nothwendig zuerst. in derjenigen 
h en” 
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enge zufammenlebenden Menfchenmasfe , an de- 
ren Individuen diefer Keim haftete ,„ feine. an- 
fteckenden , zeugenden und fortpflanzenden Wir- 
kungen äusfern. befonders unter fo mancherlei 
fchädlichen Einflüsfen im Kriege. 

Und warum sollte diefer gemuthmasste Aug- 
Entzündungs - Keim nur auf die Oesterreichifche 
Armee übergegangen feyn, und nicht auch auf 
‚alle andere, mit denen das Französifche Heer 
in freundliche fowohl „ als auch in feindliche 
Berührung kam? Warum würden denn auch 
bloss Soldaten , und auf dem Zuge von Frank- 
reich nach dem Oesterreichifchen Staate, fo wie 
während des ziemlich langen Aufenthaltes da- 
felbst nicht auch Bürger und Landleute von je- 
nen anfteckend feyn follenden Gästen an ihrem 
Augen infieirc worden feyn® — Allein es is 
factisch , dass zu jener Zeit durchaus nichts 
yon einer wichtigen oder häufigen dug- Ent- 
zündung wahrgenommen wurde. 


[7 
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Bald darauf, im Anfange des Jahres 1806, 
beferzte ein Preusfisches Armee - Corps das da- 
malige Churfürstenthunn Pannover ; die Trup- 
pen bezogm diefelben Quartiere , welche die 
Franzosen kurz zuvor und lange genug bewohnt, 

und 
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uiid ünfere kranken Soldaten lagen in denfelben 
Gebäuden, die den Kranken der Französifchen 
Armee zu Hospitälern gedient hatten. Ich felbst 
ftand damals bei dem Haupt - Lazarethe in Han. 
nover und war beftändig in Krankendienste ; aber 
nie habe ich etwas von epidemischer, oder nur 
bösartiger Tporadifcher Aug- Entzündung wahr- 
genommen, erinnere mich überhaupt auch kei- 
nes einzigen Falles diefer Krankheit, 
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Der für Preusfen merkwürdige October des 
Jahres 1806 kam heran. * Die ganze Französi- 
fehe Armee betrat abermals den Teutfchen Bo- 
den, und kam mit einem grosfen Theile des Preus- 
fiichen Heeres un] fpäter mit allen Truppen, 
fo wie auch mit einem Rusfifchen Armee- Corps 
in harte Berührung. Wir alle kennen die wich- 
tigen und traurigen Ereignisse des gedachten Jah- 
res, fo wie auch des folgenden. Ich wohnte 
jenem Feldzuge vom Anfange an felbst bei, ftand 
dann fpäter und bis zum Jahre 1808 bei den La- 
zarethen in Oost Preusfen, in Köningsberg und 
Memel, welche mit einer fehr grossen Anzahl 
von Verwundeten und Kranken , fowohl von 
den Preussen und Rusfen, als anfänglich auch 
von gefangenen Franzosen angefüllt waren; — 

| al- 
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allein von Aug- Entzündungen habe ich nie er 
was bemerkt. | | 
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Es ist bekannt, dass die Französifche Armee 
fämmtliche Provinzen der Preusfischen Monar- 
chie, bis auf einen ganz kleinen Bezirk an der 
äusserften Spitze des Landes , die an Russland 
gränzt; dass diefelbe eben fo fast ganz Pohlen 
befetzt hatte und diese Länder drei volle Jahre 
im Befitze behielt; allein Niemand wird fich er- 
inneren können , dass weder in der Preusfichen 
oder Rusfichen Arınee, noch inder Französifchen 
und deren Verbündeten von wichtigen Aug - Eni- 
zündungen etwas zur Sprache gekommen fei. — 
Wo follte denn nun damals der aus Aegypten 
herftammende und weiterzeugende Keim der 
Krankheit fich wohl aufgehalten haben? — 
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Mittlerweile hatte fchon ein bedeutender Theil 
des Französifchen Heeres feinen Rückmarsch 
durch den Preusfischen Staat, überhaupt durch 
Teutschland und felbst durch Frankreich wieder 
gemacht‘, und nebst vielen Verbündeten fich nach 
Spanien gewender, Diese Armee war dort mit 

der 
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der verbündeten Spanisch - Brittifchen in hartemi 
und langen Kampfe begriffen; der übrige Theil 
der Franzosen nebst Verbündeten, Alolländer , 
Bayern, Würtemberger „ Westphalen , Rhein: 
länder , u. s. w. giengen später ebenfalls aus 
Preussen und durch Teutschland zurück , zogen 
zum. Theil auch nach. Spanien, also von Osten 
nach dem Süden und Wesien (ein Umftand, wel- 
cher nach Hn. von Walther als für die leichtere 
Entftehung und Verbreitung dieser Ophthalmie 
vielleicht günstig, grosse Berückfichtigung ver- 
dient (1); und desfen ERER gab es keine 
Aug - Entzündung. 

Die Armeen waren in Spanien in langer und 
furchtbarer Reibung mit einander , und, wenn ein 
Aesyptischer Aug - Entzündungs- Keim wirklich 
vorhanden war, und derfelbe durch die grosse 
‚Französifche Armee, in welcher damals seit sie- 
ben Jahren keine dergleichen Krankheit mehr 
wahrgenommen wurde, nicht angefacht und zur 
neuen Auflebung und Verbreitung der Krank- 
heid angeregt worden wäre; so hätte dies durch 
die Brittische Armee dort durchaus doch gesche- 
hen müssen. Denn von den Mannschaften des 
Brittischen Expeditions- Corps, welches in den 
ans an 1801 in ke gefochten hat- 

te, 
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te, litten nach der Rückkehr noch viele an der 
genannten Krankheit, und ‘das Uebel dauerte in 
England weit-länger fort als in Frankreich , ob- 
gleich .die Zahl der damit behaftet gewefenen 
Franzofen ‚bei weitem grösser war. — Und doch 
gab esin Spanien weder in der aliirten Spanisch- 
Britischen, noch in der grossen Französifchen 
Armee eine Aegyptilche oder contagiöse Aug- 
‚Entzündung. 
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Im Jahre 1809 kam der grösfte Theil der 
‚Französifchen Armee nebst ihren Verbündeten in 
einem .neuen Kriege mit. dem ganzen Oesterrei- 
. chifchen ‚Heere 'an- und untereinander, und — 
‚weder ein supponirier comagiöfer Aug- Entzün- 
dungs- Keim kam zum Vorfchein, noch liess ei- 
ne Aegyptilche Ophthalmie [elbst: fich blicken; 
Niemand hat eiwas davon wahrgeneminen. 
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- Es wurde Friede. Der Krieg aber in Spanien: 
dauerte fort; allein in ganz Oesterreich, Süd- 
und West- Teutschland, in Frankreich, Spanien 
und Portugal, gab es in den folgenden beiden 
Kriegesjahren der Franzosen keine contagiöse 

D oder 
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oder Aegyptische Aug- Entzündung. — Dieser 
| höchst wichtige Umftand wiederum beweist doch 
»ebenfalls zur Genüge , dass die Annahme des 
‘Vorhandenfeyns eines Aegyptischen Keimes oder 
'anfteckenden Krankheitsftoffes in der Französi- 
fchen Armee völlig ungegründer ist, 
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Das Jahr 1812 kam heran. Ein fo furcht- 
bar grosses Kriegesheer, wie feit vielen Jahrhun- 
derten kein ähnliches in das Feld gerückt war, 
zog von Frankreich, West- und Süd Teutsch 
land’ daher und durch Preusfen und Pohlen nach 
-dem Rusfischen Kaiserreiche. — Umer diefer 
ungeheuern Menschen Masse gab es denmoch keine 
Aus-E ntzündung „die zür Sprache 9 ocköommen 
wäre; und nirgends hörte man, dass im Durch- 
‚zuge diefer Kriegerischen Massen einer der Lan- 
desbewohner mit dieser Krankheit behaftet 
worden wäre , welches ganz befonders in den 
Rheinprovinzen hätte gefchehen, müssen , in 
fo fern deren Bewohner schr zu Augenkrank. 
‘beiten neigen, und verhältnissmässig vielfacher 
-daran leiden. 
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1a Russland wurden grosse und blutige Schlachs 
ten geliefert ; wir alle kennen die wichtigen Er- 
eignisse, erfuhren die fchreckliche Niederlage je- 
ner grossen Armee, fahen das grässliche Elend 
und die Noth der zurückeilenden «Ueberbleibfel 
jenes furchtbaren Heeres; — aber weder in 
Russland, noch in Preussen oder ganz Teutsch- 
land wurde eine anfleckende Aug . Entzündung, 
oder auch nur mehrfache Fälle einer Krank- 
heit die[er Organe überhaupt wahrgenommen. — 
Wo hielt fich denn nün unter allen diefen Um« 

ftänden und Verhältnissen, fowohl des glänzend» 
ften Kriegesglückes, als auch des grössten Un- 
glückes der Französifchen‘ Armee, der mit ihr 
aus Aegypten herübergekommen und in ihr doch 
vorhanden feyn follende contagiöse Keim diefer 
Ophthalmie wohl auf? — Nirgend« — 
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Vielleicht wird man hier einwenden, dass die 
damals herrfehende und viel. heftigere Allgemein- 
krankheit, der Kriegstyphus nämlich, das ver- 
hältnissmässig unbedeutendere örtliche Uebel nur 
nicht habe aufkommen lassen ; die grössere 


krankhafte Affection des Organismus habe die 
ug Ent 


u 
Ed 
Entftchung der kleinern hintertrieben und unter- 
drückt. — Allein das ist eine theoretische und 
hypothetische Anficht, welche in der Erkennt- 
niss des in Frage ftehenden Gegenftandes nichts 
beweist, und zu nichts weiter dienen kann, als 
uns einigermassen aus der Verlegenheit zu hel- 
fen, Kriegestyphus und Aug - Entzündung 
find höchst verfchiedenartige Krankheiten, wel» 
che in gar keinem Caufalnexus und eben fo wei- 
nig in einem antagonistischen Verhältnisse fte- 
hen; jede derfelben hat ihre besondern und ei- 
genthümlichen Urfachen; wirkt die Summe die=- 
fer Urfachen beider Krankheiten auf ein Indivi- 
duum gleichzeitig zufammen ein; fo lässt fich 
fchon a priori annehmen, dass auch beide Krank» 
heiten gleichzeitig die Folge dieser Wirkungen 
feyn: müssen, und keine vermag, die andere zu 
hintertreiben. a 
Im Gegentheile ist der Typhus, befonders der. 
im Kriege fo häufig vorkommende purride, be-_ 
kanntlich eine für die organifchen Beftandtheile des 
Körpers fo verderbliche Krankheit, welche gern 
jede zufällig vorhandene kleine Leocal- Affection 
zu dem bösartigften Ucbel fteigert; kleine wunde 
Stellen am Körper werden leicht und fogar un- 
verletzte Theile werden beim anhaltenden Lie- 
sen fchon durch gelinden Druck brandig, wie 
der Decubiius dies beweist, — Durch das Bran- 
dig 
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digwerden eines ganz unbedeutenden fyphiliti- 
fchen Gefchwürs am Praeputio fahe ich an ei- 
nem jungen Soldaten 1807 im Lazareche zu Ne- 
mel, während derfelbe am Typhus litt, dass das 
ganze Glied brandig wurde und dicht an der 
Wurzel abe — - 

ler I yphus vermag, meiner Meinung nach, 
nicht die Ophrhalmie zu unterdrücken, und die 
Ophthalmie kann keine  Modification des Ty- 
phus feyn. — | 
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. Ueberblickt man nun die durchlaufenen "Io 
Jahre und berückfichtigt die öfteren, furchtbar 
heftigen Aneinanderreibungen und Kämpfe fo 
grosser Menschenmassen , von denen diejenige, 
in welchernach der Meinung Einiger die Aegyp- 
tifchen Anfteckungs- Keime haften und vorhan- 
‚den feyn mussten, immer fast die Hauptmasse 
ausmachte; fo muss man gegründererweile auch 
‚fchliessen, dass, wenn die Französifche Armee 
‚die contagiösen Aug-Entzündungs - Stoffe Aegyp- 
tens fo lange mit fich herumgetragen hatte, und 
folche, als Krankheitskeime, unter den günstig= 
- ftien Umftänden , und in den glänzendften La- 
gen der fiegreichsten Krieger nichtangefacht wur- 
den, — ihre zeugende, fortpflanzende Kraft 
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nicht geäussert hatten, — dies nothwendig doch 
zuletzt unter den unglücklichften und jammer- 
vollsteen Verhältnissen jener endlich mehrmals 
befiesten und zerftreuten grossen Armee hätte 
gefchehen müssen. — Allein in ganz, Europa 
wussie man bis dahin nichts von dergleichen epi- 
demischen und gefährlichen Aug - Emzündung. 

Man muss daher nach allen diefen factifchen 
Erfahrungsfätzen, die in dem Gedächtnisse jedes 
denkenden Mannes festftehend vorhanden find, 
auch mit Recht fchliessen: dass keine anflecken- 
den Stoffe oder Keime einer Aug- Emzündung 
in der Französifchen Armee vorhanden waren, 
fondern dass die Enisichung der Krankheit nach 


folcher Vorfellun gsart eim reines Product der 
Phantafı Eistee — 
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Das merkwürdige Jahr 1813 mit feinen er- 
- ftern wichtigen Ereignissen hatte begonnen. Fast 
alle Armeen Europens ftanden unter den Waf- 
fen und waren im Kriege begriffen. In der Preus- 
fischen Monarchie hatte ein allgemeines Aufge- 
bot alle fähigen Männer und Jünglinge zu den 
Waffen gerufen; enthufiastisch und jubelnd folg- 
te Alt und Jung aus allen Ständen und Verhält- 
nisfen dem Rufe des König g5, und firömte den 
Sammelplätzen zu. — 


A 
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Nun erst, = nachdem die Französifchen Trup- 
pen fchon im ııten Jahre von aller Aegyptischen 
oder contagiösen Ophthalmie gänzlich frei ge- 
blieben waren, und beinahe, bis auf einige Fes- 
tungen, das ganze Preusfische Land geräumt har- 
ten, — nun erst. beginnt die Entflehung gsperiode 
der in Frage fiehenden Ädug- Entzündung in 
der Preusfischen Armee. 
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Die Sammelplätze sr Preusfischen Soldaten 
waren bekanntlich in denjenigen Provinzen des 
Reiches, die von den Uecberresten des feindli- 
„chen Heeres zuerst verlassen und gereinigt wor- 
den wareh; allo in Osi Preussen und in Schle: 
ffen. — Vier war es, und namentlich in Königs- 
berg und in Breslau, und fpäter, nachdem fie 
von den Franz'sifchen Befatzungs-Corps geräumt 
worden , auch in den F estungen Danzig und 
Glogau; wenigstens wurden fchon von Aussen 
viele Augenkranke hiehergebracht (1). ‚ Folglich 

ug | an 
(1) So hatte 2. B. der trefliche dugenarzt Hr. Dr. 
Görz in Danzig vom 11. October 1814 bis d. 7. Je- 
nuar 1815 allein 138 mit diefer Aug-Entzundung be= 
hafiete Preufische Soldaten in Behandlung , von denen 


34 gänzlich und fo erblindet waren, dass die Kunst nichts 
mehr zu ihrer Hülfe vermogte, 9 waren noch in der 
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an den Östlichen "und beinahe den entferntesten 
Gränzpuncten des Preusfischen Landes, wo dier 
se Aug - Enszündung unter den Preusfischen Sol- 
daten zuersı zum Vorfcheine kam. — | 

In der um diefelbe Zeit vorrückenden Rus» 


(ischen Armee wusste: man von dieser Aug- Ent 


di gar nichts, obgleich diefelbe fchon weit 
aus ‘sem Osten kommend nach dem PA und 
Westen hergezogen war. — 


Unter den Preusfischen Truppen wurden vor- 
züglich die neueren Krieger und -befonders die 
Landwehrmänner am meisten von diefer Krank- 


k 


heit ergriffen; und fo wie die Sammel-und Ein- 
übungs - Plätze nach dem Innern des Landes’ hin 
fich mehrten, oder wie‘ die fchon formirten 
Truppentheile von jenen erstgenannten Provin 
zen fich der Oder und Elbe näherten , fo ver- 
mehrte fich auch unter ihnen die Zahl der Aug» 
Entzündungs-Kranken. Die meisten aber fan- 
den fich unter denjenigen Mannfchaften, welche 

% die 
Gefahr gänzlich zu erblinden- 48 derfelben hatten 
ein Zuge verloren, und 103 wurden geheilt entlassen, 
Die halb und ganz Erblindeten wurden dem grössten 


Theile nach fchon in folchem Zuflande in das Lazareth 
veirache ee | | 
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die Festüngen belagerten ; und weil dazu befon- 
ders auch viele Leute von der Landwehr ge- 
braucht wurden; fo gab es bei den Belagerungs - 
Corps unter diefen und auch zuerst die meisten 
„Aug. Entzündungs- Kranken , wovon Danzig, 
Szeriin, Cüstrin, Glogau und die übrigen Schle- 
fischen Festungen, und späterhin Torgau, Mir- 
venberg, Magdeburg u. s. w. die fprechendften 
DBeweiie: liefern. Bei dem Blokade - Corps’ vor 
Torgau z. B. war eine grosse Anzahl der Land« 
wehrmänner mit diefer Krankheit behaftet; hin- 
gegen die gefammte Artillerie bei diefem Corps 
blieb, bis auf einen Feldwebel, davon verfchont; 
und diefer letztere fchrieb fehr richtig die Enar- 
ftehung feiner Aug: Entzündung dem Umftande 
zu, dass'er unmittelbar von einem fehr grossen 
Wachtfeuer auf den nahen Kirchthurm eines Dor- 
fes fich begab, um die Gegend zu recognosci- 
ren, dort oben aber fo heftig von einem fchar- 
fen Winde ergriffeu wurde, dass er auf der Stel- 
le fehr brennende Schmerzen an den Augen emp- 
fand und am folgenden Tage an der heftigsten 
Entzündung diefer Organe. darniederliegen mus- 
fte. — Auf eine ähnliche Weife und durch den 
plötzlichen Wechfel extremer Temperamren ent- 
ftand damals diefe Ophthalmie nach , längere 
Zeit hindurch , fchon vorhergegangenen Attaquen 
auf die Augen bei Hunderten unferer Soldaten. 
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Ein grosses Französifches Heer nebst vielen 
Hülfs- Vötekern’war wieder vor-und weit in 
Schlefien und in die Mark eingedrungen; allein. 
unter diefer grossen Menschen - Masse des feind- 
lichen Heeres, dem doch die fupponirten Aug- 
Entzündungs - Keime Aegyptens inwohnen mus- 
ften, gab es keine Ophihalmie diefer Art. E- 
ben fo wenig wurde, auch in der Kaiferl Rus- 
fischen täglich mitneuen Truppentheilen , die tief 
aus dem Innern diefes ungeheüren Reiches, .fo 
gar aus einem andern Welttheile und weit aus. 
dem Osten kamen, fich verflärkenden Armee von 
ciefer Krankheit etwas wahrgenomen. Hingegen 
‚in der Preusfischen _Armee vermehrte fich die 
Zahl diefer Krankheitsfülle mit jedem Tage und 
das Uebel nahm wie der Extenfität, fo befon- 


als mit dem Ende des Waffenttilliiandes (Au- 
gust, 1813.), mir dem nun erst recht beginnen- 
den Kriege, und den damit verbundenen fehr 
ernften Umftänden und Lagen der diesfeitigen 
verbündeten #Armeen ,„ die Urfachen zu diefer 
Krankheit säglich fich vermehrten und heftiger 


wurden, und befonders ,„ weil felbst heils‘ die 
besfern und ächten Aerzte in der Armee unab: 


änderlicher Kriegesverhältnisse wegen zur Hem- 
mung 


a.» 


mung der Epidemie die nothwendigften .und 
zwechmäsfigften Anftalren zu treffen verhindert 
wurden; theils aber und ganz vorz.glich , weil 


Viele das Uebel wegen der grossen Häufigkeit 


ganz neu anfahen, und feines Grausen erregen- 
den Anblickes wegen nur ftaunten, in der Er- 
kenntniss der Natur, fowohi als auch in der 'The- 
rapeutik desfelben aber unficher und fchwan- 
kend waren ‚hin und her rheoretisirten, diefe 
und jene Kur- Experimente machten; allein die 
einzig richtige, hier, «wie bei den meisten nur 
einigermassen hefiigen Entzündungszuftänden 
des Auges, vorzüglich wirksame und nochwen- 


digste Heilmethode entweder noch nicht ausfin- 


dig gemacht, oder nur nicht in Anwendung ge- 
bracht hatten, was denn auch bis auf diefen Au« 


genblick nur zum kleinsten Theile erst gefche- 


hen zu feyn fchein, — Alles das bezeugt die 
Gefchichte der Epidemie diefer Krankheit, und 


‚ganz besonders die fo überaus verfchiedene An- 


gabe der Heilmethoden und Verfuche, in wel- 
ehem Punete man im gegenwärigen Augenbli- 
eke fogar noch nicht einig ist. 
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Die grosse Völkerfehlacht bei Jeipzig ward 
gefchlagen (October, ı813.). Hier (landen die 
meis- 
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meisten und grössten Europäischen Heere be- 
kanntlich an und untereinander ; die Aug - Ent 
zündung aber fand fich fast äusfchliesslich nur in 
der Preusfischen Armee, und folgte mit diefen den 
fliehenden Feinde nach dem Räeine zu, und fo 
fort auch nach Frankreich. | 

Einzelne Fälle des Vorkommens diefer. Oph- 
thalmie in andern Armeen um diefelbe Zeit wür- 
den gewiss kaum eine Aufmerksamkeit auf fich 
gezogen haben „ wenn die wirkliche Epidemie 
in dem Preusfischen Heere,. wo nun fchon fo vie- 
le Hunderte und fo überaus heftig daran litten‘, 
nicht überall fchon grosse EM erregt Se 
habı hätte, 
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So kam alfo diefe Aug- Entz’ndung 1814 
hauptsächlich mit der Preusfischen Armee nach je- 
nem Lande, dessen Krieges - Heere man die Üe- 
bertragung des Uebels aus Aegypten, und die Fort- 
pflanzung und Verbreitung in Europa fo gern und 
fo beftimmt Schuld geben möchte; in dem aber 
die Krankheit felbst feit18o2, wo und in welahem 
Lande diefes Heer auch gegenwartigfeyn mogte, 
gänzlich verfchwunden war,und auch nie wieder 
in demfelben zum Vorfcheine gekommen ist, — 

Dies ist doch wiederum ein höchst wichtiger 
Umitand, welcher abermals beweist, dass kein 

AN= 
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anfteckender Aug - Entzündungs - Keim. in der 
Franzüsifchen Armee haften konnte, von wel. 
cher derselbe gleicham  willkührlich und durch 
eisne Wahl. »ur auf das Preusfische Heer über- 
. gegangen feyn und. feindfelig fich gezeigt haben 
follte, ohne in feinem eigenen zuerst dafür emp- 
fänglich gewefenen Grund und Boden wiederauf- 
zugehen „ Wurzel zu fassen und dann endlich 
fowohl dort als auch in allen andern Heeren fich 
fortzupflanzen und zu verbreiten. — | 
‚Auch beiden in Spanien bis dahin noch kämp- 
fenden Armeen kam keine epidemifche Aug-Ent- 
zündung. vor. — Hier liegt demnach alfo wohl 
noch weniger als blosse Hypothese zum Grun- 
de, und man wird genöthigt, weil überdies das 
Gegentheil fo klar zu erweifen ist, — die Mei». 
nung von: der Verpflanzung "der Ophthalmie 
durch die Franzöfische Armee nach Europa für 
ganz falsch zu erklären — | 


$. 39 
Der erste Krieg. hatte fein Ende erreicht und 
fämnıtliche Armeen kehrten bald in ihre Heimath 
zurück. Auf dem Rückmarsche der Preusfischen 
Armee vermehrte fich die Zahl der Aus - Ent- 
zündungskranken fehr bedeutend; das Uebel dau- 


' erte daher in verfchiedenen Friednes - Garnifo» 
| nen. 
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hen näch wie vor, am meisten aber da, wo die 
Leute in Casernen lagen, noch fort; es vermirn- 
derte fich indessen doch der Fxtenifität und In- 
tenfität nach mehr und mehr; und wiederum am 
ersten da, wo die Mannfchaften in den Büger- 
' Häusern einzeln oder nur in geringer Anzahl bei- 
fammen einguartiert waren. 
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Das Glück der Hoffnung des eifeiche: num 
bald erfolgenden sänzlichen Verfchwindens' die- 
fer Aug- Entzündung war indessen nur von kur- 
zer Dauer. Der 1815 von neuem ausbrechen- 


de Krieg ferzte fast alle Armeen Europens wie- 


‘derum in Bewegung. Unfere Aug - Entzündung 
ftellte fich ebenfalls mit erneuerter Wurh ein, 
und die Zahl der damit behafteten Soldaten land 
mit der Länge des Marsches , welcher diesmal 
sleich vorweg bis nach Belgien und nach der 
Gränze von Franckreich gerichtet war, fo wie 
mic der Zunahme der Befchwerden des Krieges 
in progresfiven Verhältnisse, s 
Nach der Schlacht bei Belle- Alliance war die 


Anzahl der Aug- Entzündungs - Kranken fchon‘ 


fehr bedeutend und diefelbe vergrösserte fich un- 
gemein mit dem weiteren Vorrücken der Trup- 


pen in Frankreich. Die Preusfische Armee wur- 
de 


nern 

de auch jetzt noch, wie vor und nachher, fast 
nur ausfchliessliich von diefem Uebel heimge- 
füacht, Denn die einzelnen Fälle von Aug-Entr- 
zündung , welche hin und wieder in andern Hee- 
ren wie zu allen Zeiten vorkamen , verdienen, 
wenn folche diesmal auch der Form nach mit 
der in Frage ftehenden ganz gleich waren, in 
dem Verhältnisse zu der Menge diefer Art Kran- 
ken in der Preusfischen Armee, kaum erwähnt 
'zu werden. «Am meisten verdient der Umftand 
wieder einer ernsten Berückfichtigmg, dass die- 
fe Krankheit umter den Fränzösifchen Truppen, 
welche nach dem Südlichen Theile von Frank- 
reich und kinter die Loire hin fich zurückgezo- 
"gen harten, gar nicht wahrgenommen wurde. — 
"Dagegen gab es auf der ganzen Marschroute der 
Preussen, befonders in den Hospitälern zu 87. 
Quentin, Compiegne , Paris, Verfailles und 
Chartres eine ganz’ enorme Anzahl mit diefer 
Aug- Entzündung Behafteten unter den letztge. 
nannten Truppen, Ueberhaupt aber fcheinen die 
Märfche und der Aufenthalt unferer Truppen 
jenfeit Paris, und in den Südlichen und West- 
‚lichen Provinzen Frankreichs, die mehrfache Er- 
"zeugung des Uebels fehr begünstigt und die Zahl 

‘folcher Kranken merklich erhöht zu haben, 
Im September ı815 nahm z. B. während 
meines kurzen, nur fiebentigigen Krankendiens- 
tes 
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tes in. dem Preusfischen Lazarethe zu Caen in der 
Normandie mit jedem Tage die Zahl diefer Aug- 
Entzündungs - Kranken zu. . Als ich darauf eini- 
ge Wochen fpäter die Direction eines fogenann- 
ten Niegenden. Feld-Lazarecths, w:lches damals 
in Rambouiller ftationirt war , übernommen hatte , 
kamen dafelbst vom. ı. bis den 17 October des 
gedachten Jahres fast. täglich ‚ftarke Kranken - 
Transporte von Chartres an, welke in dem La- 
zarethe ‚zu. Rambouillet übernachteren und dan 
weiter nach Zer/ailles gefchafft wurden; und un- 
ter diefen befand fich jedesmal auch eine bedeu- 
tende, Anzahl mit Aug-Entzündung in „einem 
höchst jammervollen Zuftande, viele gänzlich er- 
blinder. Diejenigen, welche mir am gefährlich- 
ften zu leiden fchienen ,.. behielt ich, fo weit 
der Raum es geftattere, in Rambouillet zurück , 
um zur Linderung ihres Elendes und zur Ret- 
tudg. der Augen noch die möglichften. Heilver- 
fuche: zu. machen, „, Diefe waren auch durch die 
angeltrengtesten , Tag und Nacht fortgeferzien 
Bemühungen zweier Lazareth - Chirurgen, un- 
‚ter den damaligen Feld Ober-Aerzten Hn.,: .Doeb- 
belin und Hn. Eyermann, von fehr glücklichem 
Erfolge; allein durch den am. 17... October er- 
folgten Abgang des. Lazarechs von Aambousller 
und daher nöthig, gewordenen. Fortfchaffung al- 
ler Kranken nach Yer/ailles wurde die, fo herr- 

lich 
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‚lich begonnene Kur chon wieder iunterbro- 
chen. — Von folchen oftmaligen Unterbrechun- 
gen der erforderlichen Behandlung als wichtis 
ge Urfache zur Verfchlimmerung des Uebels 
ist unten bei den Urfachen ke weiter 
die Rede, — 
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In Paris und Verfilles war die Menge diefer 
‚Aug - Entzündungs - Kranken ungemein gross. — 
Dort alfo, in Frankreich felbst, wo die gemuth- 
massten Aegyptifchen oder contagiöfen Keime 
der Krankheit feit dem Herbfte 1821 durch die 
aus Aegypten glücklich zurücksekehrten 13,000 
Mann in die gefammte Franzöfische Armee ge- 
bracht, ı4 Jahre lang darin doch ünterhalten 
und Stets erzeugend und verbreitend fortgewirkt 
"haben mussten „. worüber ändesfen durchaus kein 
Factum vorhanden ist, — dort in Frankreich 
war die ganze Franzöfische Armee, die ganze 
geraume Zeit hindurch und bis auf den gegen- 
wärtigen Zeitpunct, folglich r8 volle Jahre von 
dem Uebel gänzlich verfchont geblieben; eben 
fo, mit Ausnahme. einer ganz geringen Anzahl 
‚einzeln vorgekommener Fälle, fast alle ändern 
dort anwesend gewefenen fremden Armeeii, nr 
auf das Preüsfische Heer mussten es; nach je 
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ner Hypothefe , die contagiöfen Keime abe 
hen, auf diefes fast allein, nach fo vielen Jahren 
der Ruhe und des Schlummerns , ihren ersten 
feindlichen Angrif wieder gemacht und ihre 
Wurh ausgeübt habene — Wird man dureh ein 
folches Phänomen nicht dringend genö:higt, die» 
fen muthmasslich vorausgefetzten Anfteckungs- 
Keimen — Verftand, Willenskraft, Willkühr 
und ganz be[onders eine recht boshafte Politik 
zu[chreiben zu müs/en? in fo fern diefelben 14 
volle Jahre unter jener grosfen Menfehenmasse, 
der immer fogenannten . grossen Armee , gänz- 
lich ruheren und unthätig, und unwirk/am blie- 
ben, fowohl im Inlande , als auch, was am 
meisten befremder, unter den glücklichften und 
unglücklichften Krieges - Schickfalen in allen 
übrigen Staaten Europens, wo die Kriegeslust 
fie hinführtee, — und welche Krankheits- Keime 
dagegen von allen Armeen fich vorzugsweife nur 
die Preusfische auswählte, um diefelbe allein fo 
abfcheulich und graufam zu heimiuchen? — So 
leichten Glaubens werden hoffentlich nur fehr 
weinige feyn. — 


Ge 12.42» 


‚Die Preusfische Armee kehrte abermals aus 
Frankreich in das Vaterland zurück, Auf dem 


Mar- 
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Marfche erkrankten wieder ungemein viele der 
Soldaten an der Aug- Entzündung, und der ganze 
Rückweg war mit Kranken diefer ‚Art bezeich. 
net, von welchen die ftärker Behafteten in den, 
auf der Marschroute vorhandenen , Krankenanftal- 
ten überall zurückgelassen werden mussten. Auch 
die übrigen Armeen giengen zurück; die Kai- 
ferl. Rusfische hatte von allen den weiteften 
Rückweg, und bei diefer fowohl, als auch bei 
allen andern, hörte man nichts von Aug-Ent- 
zündung. — 


$: 4% 


Die in Frage: ftehende Krankheit hat nun in 
dem Preusfischen Heere bis auf gegenwärtigen 
Augenblick (Januar, 1821), befonders bei eini- 
gen Regimentern und an manchen Orten noch 
nicht aufgehört, In Berlin gab es fortwährend 
eine bedeutende Anzahl der damit Behafteten; 
allein die Heftigkeit des Uebels ist bei weitem 
jetzt nicht mehr in dem Grade vorhanden, als 
wie zur Zeit des Krieges, und auch die Men- 
ge har feit einiger Zeit fich fehr vermindert. 
Dennoch ist durch vieles Reden und Klagen über 
die bösartigen „ befonders anfteckenden Eigen- 
fchaften des Uebels endlich die Veranlassung ge- 
geben worden, dass für sämmtliche fogenannte 
contagiöse Aug « Entzündungskranke der Berli ir 
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ner Garnifon ein eigenes Tocale eingerichtet‘ 
wurde, wo fie von allen übrigen Kranken gänz» 
lich getrennt und feic der Mitte August’s 1820 
von dem General - Divifions- Arzte Hn, Dr. Strar- 
ke behandelt werden. | 

Theils gefchahe dies wohl, um von der wah- 
ren Natur und dem Character der Krankheit eine 
möglichst richtige Anficht und Kenntniss zu ge- 
winnen; theils auch wohl, um die als. die bes- 
ten gegen diefe Ophrhalmie fo vielfach empfoh- 
lenen und verfchiedenartigften Heilmittel genau‘ 
zu prüfen, das Wahre zu begründen und die vie- 
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gegebenen Heiltheorien practisch zu widerlegen; 
theils endlich auch wohl, um die (viel zu fehr 
gefürchtete) Verbreitung des Uebels durch. die 
Cirrigerweise zu allgemein vorausgefetzie) Con- 
zagiosität desfelben zu verhüten, Und in al- 
len diefen genannten Beziehungen ,„ fowohl' 
für die gefammte Erkenntniss des Uebels, als 
auch befonders für die Therapeutik desfel- 
ben, war dies das wichtigfte und glücklich- 
fie Ereigniss, wodurch fich nun fehon manche 
frühern und richtigern Meinungen , vorzüglich. 
in der letztern Hinficht, auf die Behandlung. 
nämlich, vollkommen beftätigt und die wahrhaf- 
testen Reiultate ergeben haben, — 
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Erfahrungswissenschaften werden nur gefördert 
und haben nur dan Gewinn, wenn wahrheitslie- 
'bende, vorurtheilsfreie , 'unbefangene und über- 
haupt folche Männer daarin arbeiten und. Prüfun- 
gen anftellen, welche durch keine Rückficht fich 
‚leiten und beftimmen lassen, das Gegentheil von 
dem, was Wahrheitund Vernunft als wahr erwie: 
fen haben, für Grundfatz und Regel anzuerken- 
‚nen und als folche zu verbreiten. : Darum war es 
‚auch Gewinn für die gesammte Erkenntnis die- 
fer Aug- Entzündung, dass Hr. Dr. Starke die 
‚Behandlung fo lange Zeit hindurch felbst über- 
nommen hat. — 
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Nach diesen Betrachtungen nun, wie ich glau- 
ben darf, ist wohl aller Zweitel gehoben und 
kann durchaus nicht angenommen werden ,. dass 
‚die feir acht Jahren unter den Soldaten einiger 
Europäischen Heere, am meisten bis jetzt aber 
in. der Preusfischen Armee herrfchende Aug - Ent- 
„Zündung mit der in Aegypten endemisch vorhan- 
„denen in urfächlicher Verbindung ftehe. Denn, 
ausserdem, dass. die wahre Entftehungsgefchichte 
‚dieser Krankheit , alfo die Erfahrung , “gerade 
das Gegentheil beweist, — man kann und darf 
{ar E 3 nach 
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nach richtigern pathologischen und ätiologifchen 
Grundfärzen doch nicht supponiren ,„ dass der 
‚durch diefe Krankheit, = von welcher die 
-Franzöfischen Soldaten in! Aegypten fo furcht- 
„bar: ergriffen wurden; 'an ‚welcher fie zum Theil 
auch auf der Rückfhrt auf:den Schiffen : und 
‘nach ihrer Ankunft: in Frankreich, jedoch nur 
‚eine ganz kurze Zeit hindurch ‘noch litten, —- 
erzeugte und unter einer gewisfen 'fehr einge- 
fchränkten Bedingung auch anfteckende' Stoff, — 
der doch in diefer Armee fofort nun: noch haf- 
ten, in ihr fowohl, als’ auch von ihr aus, in 
jedem Zeitmomente fich neu erzeugen und fo 
weiter verbreiten müsste —, 11 Jahre hindurch 
in derfelben gänzlich unwirkfam und verfteckt 
geblieben, unter den mannigfaltigsten Reibun- 
gen und Kämpfen jener grossen Armee mit fast 
‚alien Krieges « Heeren Europa’s und unter den 
glücklichften ‚und ünglücklichften Verhältnissen 
und Schickfaien nicht aufgeregt und wirkfam ge- 
“worden feyn follte; — welcher dagegen aber 
‘endlich nach ır Jahren, 'an’einem von Frankreich 
und dessen nördlichen Gränzen am weitesten ent- 
legenen ‚an dem nord östliehsten Punete Teutsch- 
‚lands fast äusfchliesslich und gleichfam auswahls- 
weile in der Preusfischen Armee zu -heuem Le- 
ben," zu Thätigkeit und Wirkfamkeie‘, und zu 
neuer Productionskraft gelangt: wäre. — 


Be» 
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Helradiien wir im Gegentheile nach dem bis- 
her Gesagten die Sache rein rationell - medici- 
nisch „ fo ergiebt fich , dass es eigentlich gar 
keine Aug Entzündung giebt, welche man der 
Eigenthümlichkeit und des nur ihr ausfchliess- 
lich zukommenden Characters wegen mit dem 
Namen der ZSegypri/chen belegen darf; in fo 
fern diefelbe Krankheit, obgleich fie dort in 
Aegypten unter fo, vielfachen und für die Augen 
höchst fchädlichen Einflüssen viel häufiger und 
aus befondern, nicht in dem Lande und dessen 
Befchaffenheit allein, fondern vorzüglich in den 
Bewohnern liegenden Umftänden auch bösartiger 
erfcheint, — doch auch in vielen andern Län- 


' dern und Weltgegenden endemisch ist, aus glei- 


chen und ähnlichen Urfachen zu Lande und zu 
Wasser entlteht, und unter denfelben Verhältnis- 


fen überall auch diefelbe bösartige Befchaffen- 
‚heit erhält und erhalten muss, worüber die Er- 


fahrung fo viele fprechende Beweife liefert, wo- 


von unten noch einige angeführt werden, — 
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Da demnach diefe Aug - Entzündung in unfern 
Armeen ihren Urfprung nicht aus Aegypten ge- 
nommen hat, und keinesweges die Aegyptifche ge- 
nannt werden kann; fo muss dargerhan werden: 
E 4 11. 
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„» Welche Ursachen haben diese 
Krankheit dann in unsern Ar- 
meen hervorgebracht?” 


Ouamlibet terram [emina malorum. coniines 
re ei creare Posse, NEMO. NEeZA. — 
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Es ist ein unumfösslicher physikalischer Grund- 
satz — gleiche Urjachen haben unter gleichen 
Verhältnis[en gleiche Wirkungen — , und dem- 
nach find wir berechtigt der Analogie nach zu 
fchliessen, dass ähnliche Urfachen, unter ähn- 
lichen Verhältnisfen auch ähnliche Wirkungen 
haben müssen. Etwas ähnlicheres aber giebt es 
kaum , als diejenigen 'Urfachen untereinander 
find, welche der in Aegypten endemischen und 
der in den Europäischen Kriegesheeren epide- 
mischen Aug- Entzündung zum Grunde liegen. 
Dort in Aegypten find es: grosse Hitze am Ta- 
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SE 
ge, brennende Sonnenstrahlen auf dem Scheitel 
und auf weissen, blendenden Erdflächen; fehr 
kühle , feuchte , wohl nasskalte Abende und 
Nächte; eine mit scharfen, flüchtig-alkalischen,, 
falzigten Stoffen fortwährend und ftark verunrei- 


 nigte Atmosphäre; Unreinigkeiten in und aus- 


fer den Häufern und Wohnungen; Vernachläs- 


figung und Nichtbeachtung kleinerer Uebel die- 


fer Art, wodurch ihre In-und Extenfität wach- 
fen muss und endlich — Mangel an zweckmäs- 


figer ächt: medicinischer Hülfe, Wir haben al- 


fo dort alle möglichen Krankheitsurfachen, me- 
chanische, chemische , dynamische und fogar 


Re ARE 
moralische — Wie vielen von diesen genannten 


fchädlichen Einflüssen und fowohl krankmachen- 
den, als auch verfchlimmernden Urfachen find 
Soldaten im Kriege, und befonders in einem fol- 
chen, wie] jener Teutsche Befreiungskrieg von 
ı813 bis 1815 war, nicht ausgeferze! und wie 
vielerlei nachtheilige und zum -Erkranken fehr 
leicht beitragende Verhältnisse kommen ausser- 
dem noch hinzu, welche man’ felbst in Aegyp- 
ten vergebens fuchen würde! Die nähere Be- 
leuchtung dieser Umftände und Verhältnisse, als 
zur Erzeugung der in Frage ftehende Aug - Ent- 
zündung in unfern Armeen allein nur beitragen- 
den und genugfam hinreichenden Urfachen, ist 
Gegenftand diefer zweiten Aufgabe. 
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Für die wahre Entftehungsgefchichte dieser 
Ophrhalmie in den Europäischen Armeen giebt 
die in ursächlicher und urfprünglicher Hinficht 
durch Facta und Beläge genau und gründlich 
nachzuweisende. Entwickelung diefer Krankheit 
in der 'Preusfischen Armee gleichfam die Norm 
an, nach welcher die eigentliche. Erzeugungsart 
derfelben überall, wo fie nur vorgekommen ist 
und je vorkommen wird, beurtheilt' und herge- 
leitet werden mus», — Auch in Hinficht der 
Menge möchte wohl keine Armee cine fo enor- 
me Anzahl von Kranken dieser Arı aufzuweifen 
haben. Man giebt die Zahl derfelben in der 
Preufischeu Armee feit 1813 bis jetzt (1821) 
auf 30,000, und die der Erblinderen auf 1100 
an. Die erste Anzahl fcheint mir indessen zu 
hoch, wenn nicht, wie es oft gefchehen ist und 
noch gefchieht, die unbedeutendsten Kleinigkei- 
ten von Röthung der Augen und von geringen 
Affectionen der verfchiedenartigften Formen für 
das fragliche Uebel, nämlich gleich vorweg für 
‚die fogenannte contagiöfe Ophthalmie gehalten 
worden feyn mögen. Die letztere Anzahl fcheint 
mir dagegen fast wieder zu niedrig angenommen; 
oder es müssten hier nur die auf beiden Augen 
vollkommen Erblindeten, nicht aber die, wel- 

che : 
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che auf einem Auge blind geworden , oder die» 


jenigen zurückgebliebenen , mehr oder minder 


‚wichtigen Augenfehler, wobei das Geficht nur 


zum. Theil mangelhaft geworden , hergerechnet 


worden feyn. 
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-Zuvörderst is es nöchig auf den factischen und 
fehr wichtigen Umftand Rückficht zu nehmen, 
dass diese Aug- Entzündung in der Preusfischen 


‚Armee, in welcher diefelbe am meisten Sewüthet 


-hat und von wo aus auch die meisten Theorien 
-und ‘Widerfprüche über diefen Gegenftand in 
‚Umlauf gekommen find , zuerst in dem Jahre 
‘1813 ganz oben , »unweit der nord-Ööstlichen 
-Gränze der: Monarchie, in Litihauen, Ost- 
‘Preusfen und Schleßen (nicht in Pohlen, das 


doch mitten inne liegt) und überhaupt da ganz 
zuerst erfchien, wo die, zu dem neuen undals 
fehr ernst und wichtig vorauszufehenden Krie- 
ge, aufgerufenen waffenfähigen Mannfchaften zz 
grosfen Massen fich fammelten. 
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Ein fehr twiftiger Grund liegt, was in mehre- 
ren Abhandlungen über diefen Gegenitand fehr 
rich» 


" 


KEN 
sichtig bemerkt worden ist „in der fchnellen 
Veränderung der bisher gewohnten Lebensweife, 


n 


die nun mit fo vielen diefer Individuen erfolgte; 


dass diefelben fo plötzlich aus ihren bisherigen, 
den militairischen Verhältnissen „ befonders im 
Kriege, ganz entgegengeferzten Lagen, z.B. als 
Professionisten aller Art, Künstler, Studirende; 
Gelehrte, Kaufleute u- s. w. fich losrissen und 
‚dass fie nun fo fchnell zu thätigen, für den fehr 
nahen. Krieg fogleich brauchbaren Soldaten um- 
gefchaffen werden mussten. Auch muss man 
genau erwägen, von :welcher Befchaffenheit die 
mannigfaltigen Verhältnisse und die damit ver- 


bundenen, zum. Theil davon ganz unzertrennli- 


chen Umflände und unvermeidlichen Einflüsse 
für jene neuen Krieger waren. Theils wurden 
aus den. vielen neu eingetretenen Leuten bekannt- 
lich die fchon beflehenden Regimenter ergänzt 
und verftörkt, grossentheils aber neue, nämlich 
die ‚bedeutende Anzahl der Landwehr - Regimen- 
ter gebildet, | 


5% 


Der grosse Zulauf der’ Freiwilligen fowohl, 
als auch überhaupt der ungemein ftarke Andrang 
von  Kriegeslustigen Männern und, Jünglingen 
machte in den Sammel-und Organifations- Oer- 

tern 
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tern ein enges Beifammen wohnen vieler |Indi- 
viduen in den Quartieren überall’ nochwendig, 
ein Umftand, der Berückfichtigung verdient und 
auf den ich weiter unten wieder zurückkommen 
werde. — Bekanntlich giebt man den Soldaten 
in den Häusern eben nicht die besten Gemä- 
cher zur Wohnung; gewöhnlich find es enge 


“Dach - oder Kellerftuben , finstere , feuchte, 
 dunstige Hofwohnungen, Verfchläge , oft mehr 


den Ställen ähnlich u. dergl. — In folchen den- 
ke man sich nun 8 - 10 - 12 und wohl mehrere 
erwachsene , gefunde Menfchen gedrängt beisam-. 
menwohnend , von denen viele rein von ihrem 
Tractemente leben , daher nur grobe Kost, 
fchwarzes Brod und Kartoffeln essen ; wo fie ver- 
fchiedene Dünste entwickeln, Taback rauchen, 
auch wohl die Montirungsstücke reinigen oder 
die durchnässten Kleider trocknen, die Arma- 
turflücke putzen, deren Metalltheile mit erdig- 
ten Pulvern, vorzüglich mit Kalkpulver poliren, 
das Lederzeug anftreichen oder die fchwarzen 
Bandeliere durch den Russ eines brennenden Kiens 
anfchwärzen, Bei letzterm. Gefchäft verdienr 
befonders das eigene Verfahren eine n:here Be- 
trachtung. Die Leute halten nämlich dabei das 
eine Ende des Riemen gewöhnlich mit den Zäh- 
nen fest; das andere halten fie mit der einen Hand 
und fahren nun, mit.dem brennenden , ftark 

Tau- 
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tauchenden Kiene in der andern Hand , unter 
der anzufchwärzenden Fläche des angefpannten 
Lederriemen hin und her, um denfelben zu 
fchwärzen, Dieser den Augen fo nahe gebrach- 
‘ te Kienrauch muss unläugbar wegen feiner fchar- 
fen, ätzenden und zugleich heissen Befchaffen- 
heit doch gewiss noch heftiger auf das zarte Sch- 
organ wirken, als jener ammoniakalische Mist« 
rauch oder die mit Salztheilen angefüllte Ar 
mosphäre bei den Aegyptern. Und wenn dies: 

Anfchwärzen des Lederzeuges auch nicht fort- 
während und alle Tage gefchicht, fo ver- 
dient dasselbe in der Summe der obwalten- 
den Schädlichkeiten doeh die verdiente Be- 
achtung. 
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Eine befondere Berückfichtigung verdient fer- 
ner die damals nothwendige fchnelle Egalifirung 
des Acussern der neu eingetretenen zahlreichen 
Mannfchaften , wobei zuerst durchgängig das 
Haarabfchneiden erwähnt werden muss , und 
die, dieser Entblössung des Kopfes von seiner 
natürlichen Decke als correspondirende Krank 
heits urfache fehr genügend — unvollkommene 
Kopfbekleidung, wobei der kahle Nacken und 
eın grosser Theil des Hinterhauptes nackt bleibe 
| und 


(9) 


und der empfindlichsten Finwirkung des Windes, 
der Nässe und Kälte beftändig auszeferzt ist. 

Ferner ‘das oftmalige ‘Waschen des Kopfes 
mit kaltem Wasser; (das Öftere Nassmachen des 
Haars, befonder in der Abficht dem am Hinter- 
kopfe eine eigene Richtung nach oben , alfo 
dem Wachse entgegen, zu geben. 
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Die damalige möglichst rasche Einübung, das 
tägliche, lange Exerciren; der Mangel an ge- 
höriger oder vollftändiger Bekleidung , es war 
in:den Winter-und Frühlings-Monaten , und 
die grosfe Menge konnte nicht fobald mit allem 
fo reichlich verfehen werden, als es fonst ge- 
fchieht, Die bald erfolgten und anhaltende Mär- 
fche, wobei viele mit fchlechter Fussbekleidung, 
mit zerrissenen Schuhen, - ‚ohne Strümpfe, bei 
nasskaltem, fehlackigem Wetter und Wege ein- 
hergiengen, wovon Erkältung der Füsse, un- 
terdrückte Fussausdünstung die nächfte F olge 
war, und welche letztere wiederum manche 
Stöhrungen ‘der innern Functionen des Organis- 
mus, befonders in dem Iympbhatischen und Drü- 
fen-Systeme , fo wie in dem der ferösen und 


mucöfen : Membranen „ notrhwendig erzeugen 
musste, 
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Und wenn nun auch damals im Drange der 
Kriegesumftände auf fo grosse Accuratesse in der 
Ankleidung der Soldaten nicht gefehen werden 
konnte, dass befonders die naturwidrige Mode 
der Einfchnürung und Zufammenpressung einzel- 
ner Stellen des Körpers, z. B. des Unterleibes 
und voorzüglich des Halses!' oft in fo grossem 
Maasse, dass diefes letztere als ein gewisser Grad 
einer andauernden Strangulation anzufehen war, 
noch nicht Statt fand, welches fchädliche Ver- 
fahren in der fpätern Zeit zur fchnellern Aus» 
bildung und grössern Heftigkeit des Uebels ge- 
wiss viel beigetragen hat; so wurde diese An- 
kleidungssitte doch bald angenommen, man ver: 
fiel auch eben fo bald in das verderbliche Ex- 
trem der Uebertreibung, und es ist diefelbe als 
eine wichtige mitwirkende Urfache des in Fra- 
ge ftehenden Uebels gar nicht zu überfehen. 

Es gab Beispiele, welche von glaubwürdigen 
Männern nachgewiesen werden können , dass 
manchem Individuum in Reihe und Glied durch 
übermässige Zufammenschnürung des Halfes , 
und zwar nach eigenem Gefallen ,„ das Geficht 
braunroth und dick aufgetrieben wurde, und dass 
ein plötzlicher gänzlicher Mangel der Sehkraft 
bei ihm eintrat, welcher Zuftand fo lange anbielt, 

bis 
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bis durch Löfung der Kleidungsftücke und durch 
ein Aderlass dieser, mit Gewalt erregte, künst- 
liche krankhafte Zuftand ‘gemindert und. grössern 
Uebeln vorgebeugt.:wurde. — Ein anderes Bei- 
fpiel ist wir ‚bekannt ‚wo ein Soldat in Reihe 
und Glied durch diefelbe Veranlassung in einen 
gleichen Zuftand ‚verfiel, der aber, zu fchüch- 
tern auszutreten ,„ ruhig ausbielt und am andern 
Tage an .einer bedeutenden Aus- Entzündung 
darniederlag. 


er R ER 


be 


Bei der Aufzählung und Betrachtung der ein- - 
zelnen Momente als mitwirkender. Schädlichkei- 
°ten Krankheitsurfachen darf man. nie vergessen: 
von welcher Befchaffenheit die vorberigen Le- 
bensverhältnisse, Befchäftigungen und Gewerbe 
vieler dieser nunmehrigen Krieger waren, und fer- 
ner: dass nicht.die Einwirkung irgend eines ein- 
zelnen der vielen fchädlichen Momente ‚die Er- 
zeugung; der Aug- Entzündung zur Folge hatte, 
‚Sondern dass diese Krankheit -das Product war 
aus. der Summe aller hier zufammenwirkenden 
Ur/achen, vou welchen die eine oder die andere 
vielleicht nur einen grössern Antheil an der Ent- 
ftehung des Uebels har, 
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Fin grosser Theil der neuern Krieser, be= 
fonders der Landwehr, wurde zu den Belagerume 
gen der ven dem Feinde noch befetzr gehalte 
nen Festungen gebraucht, und hier, unter die- 
sen belagernden Truppentheilen war es, "wo 
nach und nach nun die meisten und heftigsien 
Aug Entzündungen vorkamen. Danzig, "Gh- 
gau, Stettin, Cüstrin, Torgan, Wittenberg‘, 
Magdeburg u. s, w. liefern darüber die fpre- 
chendsten Beläge. In den’ Festungen felbst, un- 
ter den Belagerten, welche aus Franzofen und 
Rheinbündnern beftanden , "wusste man nichts 
von dieser Aug- Entzündung, Diefer Umftand 
ist fehr wichig. — RE ae 
" Gemeinhin liegen die Belagerungstruppen vor 
den Festungen, wenn fie nicht bivouaguiren, 
in den nächsten Ortfchäften fehr enge beisam- 
men. ‘Die Gegenden um die meisten Festungen 
find tief gelegen, feucht und fumpfig, Die’an 
fich fast immer kleinen Wohnungen der Land- 
leute find alsdann übermäsfig mit Menfchen an- 
‘gefüllt; man glaubt fich wohl zu thun, "wenn 
'man in kalten Wintertagen , besönders für die 
Abend und Nachrzeit , wo fast alles darinnen 
verfammelt ist, die Quartiere, Wachtftuben w. 
s. w. recht erwärmt, wodurch dann die Tem- 
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peratuf gewöhnlich einen ünmässig hohen Grad 
erreicht ,'und der Dunstkreis in diesen Wohnun- 
gen eine ganz eigenthümliche, fchädliche Mis- 
chung und Befchaffenheit erhält, Dieses Ver- 
‚hältniss fand auch auf den Märfchen der a 
‚pen im Winter täglich Statt. | 

Zu dieser, in mit Menschen a und 
-übermäsfig geheitzten Quartieren , verunreinig- 
ten Stubenluft kommt nun noch das häufige 
Trocknen der oft durch Regen und  Schweiss 
durehnässten Kleidungsftücke und ferner eine 
leicht gedenkbare grosse Menge anderer Verun- 
reinigungsarten der Atmosphäre , die folglich 
in Betreff ihrer höchst übeln Befchaffenheit den 
Aegyptischen Dunstkreis en weiten ü- 
bertrifft, — 

‘Ferner gehört hieher die ungleiche Kost, ü. 
berhaupt die ‚grösfte ‚Ungleichheit in Speifen 
und Getränken , ‘‚Unregelmässigkeit der ganzen 
Lebensweife; Mangel an Reinlichkeit; Körper- 
liche Uebermüdung , übermässiges Wachen, 
Unordnung im Schlafen ,„ öfteres Liegen auf 
blosser Erde und Schlafen unter: freiem Him. 
mel, bei 'rauher, nasser, kalter Witterung; das 
Liegen bei den Bivouagfeuern, das beftändige 
'Hineinfehen in die Flamme , flarke Erhitzung 
der Augen hierbei und Verräuchern des ganzen 


Gefichs, — Im Sommer of: grosse Hitze am 
| | Fa Ta- 
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Tage und brennende Sonne, grosse Trocken- 
heit, heisse „: blendende Flächen ; Staub von 
verfchiedener Art, oft in einem unbefchreib- 
lichen Masse ; ofrmaliges kaltes Wasschen des 
Kopfes und der Augen; Erkäkung durch Ent- 
blössung des erhitzten, von Schweisse bedeck- 
ten Körpers und bei kühlen Nächten, welcher 
Schädlichkeit der Soldat häufig auch in Friedens- 
zeiten fich aussetz[. — Im Winter oft anhal- 
tende und flarke Blendung von den durch die 
Sonne ftark beleuchteten Schneeflächen, z B. 
auf Märschen , Posten, Feldwachen u. s. w. 
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Wie heftig dieser lerztgenannte dynamische 
Reitz auf die Augen wirkt , ist bekannt und 
wird durch ein merkwürdiges Factum, welches 
Hr. Alex: Fisher, Britischer Wundarzt am Bord 
der Schiffe Z/eela und Griper, m feinem Tage- 
buche über die letzte Nordpolreise in den Jah- 
ren 1819 und 1820 erzählt ,„ wieder vollkom- 
men beflätige. Es heisst dort: t 

„ In der Mitte des Monats Mai 1820 beka- 

„» men mehrere” (Individuen aus der Schiffs- 

gefellfchaft in der /Gegend ihres damaligen 

Aufenthaltes. auf Winter Harbour), welche 

„, Excurfionen gemacht hatten „ nach ihrer 

„, Rück- 
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„ Rückkehr einen fehr heftigen Schmerz in 
den Augen und erkrankten an dem Ucbel, 
welches man die Schneeblindheit (snow 
blindness) nennt und dessen Urfache keine 
andere ist: ‘als die Dlendung durch. den 
Schnee. Bei Einigen war die Entzündung 
der Augen fo heftig, dass sie an ihıem 
Dlindwerden gar nicht zweifelten. — Das 
Uebel fing mit einer Empfindung an, die 
der ganz ähnlich ist, welche man von in die 
Augen gekommenen Sande oder Stau- 
be hat, und die Ersten, welche unter uns 
von diesem Uebel befallen wurden , woll- 
ten fich es auch fast nicht ausreden las- 

„ sen, dass ihnen Sand in die Augen geflo. 

agen fey (1). 

Den fprechenditen Beweis „ dass unter ganz 
ähnlichen Urfachen das epidemische Vorkon- 
men von entzündlichen Augenübeln in Armeen 
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gar nichts neues ist, dafs diele Krankheiten zu 
allen. Zeiten Statt gefunden haben und dass ihr 
Urfprung keinesweges aus einem eigenen Acsyp- 
tischen Anfteckungsttoffe hergeleitet werden dür- 
fe, liefert uns eine der ältesten militairischen 
Gefchichten, die wir befitzen und deren Ver- 
fas- 

() In den Miscellen aus der neuesten ausländischen 
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fässer obenein felbst ein berühmter Feldherr 

war. | 
'Xenophon nämlich, in der Befchreibung 
des merkwürdigen und heute noch bewunder- 
ten Rückzuges der 10,000 Griechen aus Ober- 
Afien, erzählt (1): ,, dass diese Armee, aus- 
fer mir öftern feindlichen Anfällen, auch mit 
den grösften Mühseligkeiten zu kämpfen hate 
und ihre Märsche zur Wimerzeit unter [ehr be- 
fehwerlichen und fchädlichen Witterungseinflüs- 
fen forıfeizen musste. Dies war der Fall in den 
Carduchifchen Gebirgen und befonders in Ar- 
menien. Hier waren die Mannfchaften des Mor- 
gens in den Lagern zuweilen tief eingefchneit; 
die Armee hatte viele Tage hintereinander gros- 
Je, an manchen Stellen eine Klafter hoch be- 
| fehneite Ebenen zu durchlaufen; oft lit diefel- 
be an Nahrungsmangel, fo dafs viele Lee vor 
Hunger im Schnee umfielen; ein flarker [echnei- 
dender Nordwind ‚ unter des[en Hauche alles er- 
fror und erfarrte, wehte ihnen entgegen, in den 
Lagern fanden zur Nachtzeit an grosfen Feuern 
nicht immer. alle Platz; von mehreren Soldaten, 
die das Nachtlager nicht hatten erreichen können 
und genöthlet waren , die Nacht ohne Feuer 
"und ohne Nahrung zuzubringen, [larben einige; 
Ir AM 
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andere, die durch den Schnee das Ge- 
sicht verloren hatten, und noch andere, 
denen die Zehen abgefroren waren, blieben lie- 
gen. Ein gutes Mittel für die Augen 
segen den Schnee fand man darin, 
dass man aufidem Marsche ein dün- 
nes fchwarzes Zeug über sie. .deck- 
te.” — Dies deutet folglich auf flarke Blen» 
dung. — | | 
.»Demnach haben wir auch in diesem Falle und 
zwar fchon vor 2249 Jahren eine im Kriege be- 
findliche Armee, die mit vielen Mühfcligkeiten 
‚und unter den fchädlichsten Witterungs -und cli- 
matischen Einflüssen zu Kämpfen hatte , deren 
Soldaten bald vor Hunger umfielen , bald im 
Ueberflusfe von Speifen und felbst von hitzigen 
Getränken (1. c.) fchwelgten, die ebenfalls gros. 
fe Kälte, fchneidende Nordwinde, Schnee - und 
Sonnenblendung,, Erhitzung' und Verräucherung 
‘der Augen an den Lagerfeuern und fo viele an- 
dere bekannte und unbekannte krankmachende 
und. befonders die Augen aflicirende Schädlich-» 
keiten. zu ertragen ‚hatten „, und als natürliche 
Folge davon fehen wir auch — eine. vielfach 
vorkommende, heftige, die Soldaten. erblindende 
Aug- Entzündung. Aus Aegypten flammte je- 
nes Uebel nicht; denn unter den gegenfeitigen 
Truppen befanden fich keine Aegypter. Im Ge. 
" | F4 ‚gen 
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gentheile "erwähnt Zerodet (1) , welcher mie) 
Kenophon fast zu gleicher Zeit fehrieb‘, damals: 
nichts von einer epidemischen Augenkrankheit ,: 
fondern lobt vielmehr das äusserst BERARB Klima 
in Aegypten. 

Ganz damit übereinftimmend ist das, was Hr. 
Jaubert‘ (2) über denfelben Gegenftand mit“ 
theilt. Derfelbe reiste nämlich am 19. Februar 
1806 von Dajazer (im türkischen Armenien) 
ab , um fich zur türkifchen Armee zu begeben, 
die er am Fusfe der Bergkette von Äussch - dag 
jantraf. — „ Der Glanz” ‚fo erzählt er ,' ,„ der 
‚mit ewigen Schnee bedeckten höchflen Gipfel die» 
ser Derge verursacht öfters denen, welche in der 
Richtung reifen, dass ihnen die daher zurücks 
prellenden Sonnenftrahlen in. das Auge treffen, 
gefährliche Augenkrankheiten, und 
man bedeckt sich daher häufig das 
‚Gesicht mirschwarzen Floeren. 

Auch die in diesen Gegenden oft plötzlich los- 
brechenden Orkane find häufig [ehr nachihei- 
lig. Deides erfuhren [chon die 10,000 umer 
Xenophon in ihre Heimath zurückkehrenden 
Griechen”. 

Aus 
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Aus diefem zwar etwas unvollftändigen Aus. 
zuge der Befchreibung geht übrigens hervor, \ 
dass jenes Augenleiden , welches auf Wimer Har- 
bour endemisch feyn muss, nicht bloss eine Af- 
fection war der nervöfen Gebilde des Auges, 
oder nur eine krankhaft veränderte Senfibilicät 
durch ‘zu ftarke Blendung, worauf die dem Ue- 
bel beigelegte Benennung — Schneeblindheit 
hindeuter;, fondern dass die Einwirkung der Käl-. 
te auch wohl ihren Antheil daran hatte, in fo 
fern die angegebenen Symptome auf ein entzünd- 
liches „ nervösrheumatifches Leiden fchliessen 
Jassen, — x 
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Im grossen Befreiungskriege wirkten auf die 
vielen jungen und neuen Soldaten der Europäi- 
fchen Armeen, die zweifachen fchädlichen Kräf- 
te zur Erzeugung der Ophrhalmie mit; in heis- 
fen, trocknen Sommertagen die Hitze und Son- 
nenblendung „ welche auch in Aegypten eine 

. mitwirkende Urfäche zur Entstehung: des Uebels 
find; und im Winter die Kälte und die Schnee- 
blendung , die am Nordpole die Ophthalmie be» 
gründen. — Vermag nun aber das letztgenannte 
fchädliche Moment für fich allein dort ein ähn- 
liches Uebel zu erzeugen; um wie viel mehr 
F 5 muss_ 
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mussten nicht ‘die. Augen der Soldaten der Eu- 
‚ ropäifchen. Heere mit folchem Uebel behafter 
werden, auf welche neben jener Schädlichkeit 
noch fo unzählige andere  fchädlichen Kräfte 
wirkten, fo dass die Summe derfelben zur Pro- 
duccion -diefer. Krankheit, ‚auch ohne einen ei- 
genthümlichen. Aegyptifchen Anfteckungsftoff , 
wohl gross genug und völlig zureichend ist? — 

So find ferner als ursächliche Schädlichkeiten 
hier noch zu erwähnen > häufiger Genuss. des 
Branntweins ; Mangel an reiner Wäsche; das 
Wischen, Trocknen und Reiben der Augen: mit 
allerhand fchmurzigen oder groben Zeugen; in 
den Quartieren das gemeinfchaftliche Trocknen 
vieler Individuen mit einem und demfelben Tro- 
ekentuche, Be we | 

‘Allen diefen und noch einer‘ Menge anderer. 
immerwährend und fast überall vorhandener Ur- 
fachen und fchädlicher Einflüsse des ernsteren 
Kriegeslebens waren mit einemmale Menschen 
 ausgeferzt , welche bis dahin von der Einwir- 
kung der meisten folcher für fie feindlichen Kräfte 
nie etwas eriahren,, kaum eine Vorftellung da- 
von erlangt , von denen viele flets eingezogen 
in’ ihren. ftillen Gemächern und manche wohl 
gar recht behaglich gelebt harten. 
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Man muss dass Militäirleben fowohl über- 
haupt, als auch befonders das Kriegesleben, und 
zwar letzteres feinen wenigen guten , dagegen 
recht fehr vielen unangenehmen und harten Ver- 
hältnissen nach „ ganz kennen, um über diese 
oder jene daraus resultirende Wirkung und Er« 
fcheinung an den menschlichen Körpern ein 
ganz richtiges Urtheil abgeben zu können. Här- 
ten alle Heilkünstler , vorzüglich diejenigen , 
welche über die in Frage ftehende Krankheic 
mitunter recht treflliche Abhandlungen geliefert 
haben, das Militair-und Kriegesleben ganz durch- 
gemacht , ihm unter allen Umftänden beige- 
wohnt; fo würden folche Wirkungen und Er- 
folge, wiez. B. diefe Aug- Entzündung, ihrem 
Urfprunge und ihrer Natur nach von ihnen auch 
fo richtig beuriheilt worden feyn, wie’es dem 
Grunde und der, Urfache nach früher hätte ge- 
fchehen müssen, und unsere Wissenschaft hätte 
‚ einen grössern Gewinn gehabt, — 
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Von mehreren Schriftftellern find die verfchie- 
‘denen mitwirkenden Urfachen diefer. Aug-Ent- 
zündung in grosser Anzahl aufgezählt und der 
| | rich- 
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richtigern Anficht nach fo betrachtet worden, 
dass nicht eine jede einzeln für fich allein, fon: 
dern alle in ihrer Gefammtheit diefe Krankheit 
zureichend begründen. Dagegen haben Andere 
den Fehler gemacht, jede einzeln als fchädlich 
anerkannte Urfache aus dem Contflicte aller übri- 
gen zu abftrahiren, für fich allein zu betrachten, 
und jede in ihrer Einzelnheit in Bezug auf das 
_fragliche Uebel ganz indifferent, oder wenigstens 
als von unbedeutenden Einflusse zu erkl ren. 
Indessen wissen wir jetzt, dass allein in der. 
grossen. Summe recht heftig und in ganz neuer, 
ungewöhnlicher weise gewirkt habender Urfa-_ 
chen der zureichende Grund der Entftehung dieser 
Ophthalmie unwiderlegbar liegt, Und weil ähn- 
liche Urfachen, wenn auch nicht in fo grosser 
Anzahl und in fo hohem Grade von bösartiger 
Befchaffenheit da und dort unter den Truppen 
bis jerzt noch fortgewirkt haben ; fo ist diese 
Krankheit bis jetzt auch noch nicht vertilgt wor- 
den, fondern hat fich, obgleich auch in gerin- 
gerer Zahl und von minderem Grade, — wie 
das phyfische Geferz: die Imtenfnät der Wir- 
kung fleht mit der Kraft der wirkenden Ur- 
fachen im Verhältnisse, es fo mit fich bringt — , 
bisher immer noch von neuem erzeugt und er- 
halten. 
Wo überdies das Uebel an manchem Ort 
Als 
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ausser dem Militair vorgekommen ist oder 
noch erfcheint, da darf man fein Augenmerk nur 
etnstlich auf alle dafelbsc Statt findenden Um- 
fände und Verhältnisse richten, und man wird 
überall finden, dass die zum Theil genannten 
theils noch zu nennenden Urfächen dieser Oph- 
thalmie an allen Orten ganz diefelben, und mit 
denen im Militair der Qualität nach ganz gleich 
oder fehr ähnlich find. 
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Man hat zwar den Einwand gemacht, dass 
die, in dem letzten grossen Befrciungskriege, State 
gefundenen Urfachen , Umftände und Verhält- 
nisse in allen frühern Kriegen , bei allen Ar- 
meen und an allen Orten, befonders aber in dem 
fıebenjährigen Kriege in demfelben Maasse, von 
ganz gleicher Qualität und Heitigkeit vorhanden 
gewesen wären, und man habe doch nichts von 
einer folchen Aug-Entzündung wahrgenommen. 
Solch ein Einwand zeugt von grosser Be- 
fchränktheit in der Urtheilskraft. — Man glaubt 
fich zu diesem Einwurfe um fo mehr berech- 
tigt, wenn man, bei Erwähnung des genannten 
Krieges, den langen Kampf von 7 Jahren und die 
einzelnen Grossthaten und wichtigen Momente 
während desselben, heraushebt und berükfich- 

üst, 
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wigt,. Dessen ungeachtet beruht die erstere Be- 

hauptung doch auf einem grossen Irrchume, 
Wer könnte fich wohl überreden lassen zu 
glauben, dass alle früheren Kriege mit dem für 
immer denkwürdigen Befreiungskampfe unferer 
Zeit in allen Beziehungen von gleicher Befchaf- 
fenheit gewesen wären ? Welchen Aufwand von 
Kräften, welche Anftrengungen und Aufopferun- 
sen forderte nicht jene Befreiung vom fremden 
Joche! Wann hat — nur in Hinficht auf diesen 
Staat — Preussen wohl jemals ein Kriegesheer 
von vielleicht über 300,co0o Mann auf den Bei- 
nen und unter den Waffen gehabt, wie felches 
in den Jahren 1813 bis 1815 der Fall gewesen 
ist? In dem fiebenjährigen Kriege drehten fich 
die, im Verhältnisse zu den ungeheuern Heeres- 
massen des letzten Krieges, nur ganz unbedeu- 
tenden Ärmeen in jenem langen Zeitraume lang- 
fam und gemächlieh nur im Kreise von Teutsch- 
land herum , und begaben fich gewöhnlich gegen 
die kältern Jahreszeiten in ausgebreitetere Win« 
ter- Quartiere, Wie ganz anders war das Ver- 
hältniss des grossen Befreiungskrieges in Bezug 
auf den Umfang feines Schauplatzes und auf fei- 
ne Dauer, also der Zeit und dem Raume nach 
Mit der Grösse dieses und der Kürze jener muss 
nun noch die Summe der ausgeführten Werke 
und Thaten der Hieere zulammen in die eine 
Scha- 
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Schale gelegt werden und in die andere: die er- 
forderlich gewesenen menschlichen Kräfte, um 
deren Aufwand in erwägenden Anfchlag bringen 
und darnach beftimmen zu können, wie fehr die 
lerztern in Bezug auf die Individuen ganz, oder 
zum Theil’aufgerieben werden müssten.‘ Aus fo 
einer Abwägting der ganz’oder theilweife aufge- 
riebenen Menschenkräfte ergiebt fich dann auch 
das zweifäche allgemeine und ‘grosse Verhält- 
niss ger Todtenzahl und der Krankheits[äl 
RLY welches Verhältniss bei frühern- ‚Kriegen in 
dem Maasse gar _ hei werden kann. 


= 62. | 2 


In einem ke von noch nicht 'vollen. 
drittehalb Jahren wurden nämlich von einen und 
denfelben, mit und gesch einander kämpfenden 
Heeren die zwei berühmten Hauptftädte im Os- 
ten und ‘Westen von Europa, Moscau und Pa- 
‘ris, erobert, welche.über 400 Teutsche Mei- 
len von einander entfernt liegen. ‘Und das wa- 
ren noch nicht die äusserften Puncte des Krie- 
gesfchauplarzes. — Denkt man fich nun in die- 
sem langen Raume die kriegerischen Menschen- 
" massen nach der neuern, fehr veränderten, wuth- 
vollen Kriegeskunst Schritt für Schritt fich ver- 
folgen und fast immerwährend im Kampfe be- 


grif- 
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griffen ; und dass das: ganze grosse Werk, die 
zweimalige Zurücklegung des.langen Weges von 
über 400 Meilen , die vielen Schlachten und 
die wechselnde Befiegung , die Erkämpfung und 
Eroberung alles dessen, was in-dem genannten 
langen Zwischenraume. befindlich ist, in einem 
fo kurzen. Zeitraume von drittehalb Jahren und 
durch Armeen, die theils,. wie z. B. die Preus- 
fifche, um den dritten Theil, vielleicht um die 
Hälfte aus Leuten beftanden,. welche.kurz vor- 
her nsch beftändig. Stubenfitzer waren, als: Ge- 
lehrte, Künstler, Handwerker und. dergleichen; 
berückfichtigt man ferner den Unterfchied des 
Alters der Soldaten der früheren und der jerzi- 
gen Zeit, dass es bis kurz vor unferm denkwür- 
digen‘ Kriege keine Soldaten,unter 23 Jahren ih. 
res Alters gab; das im Gegentheile im: grossen 
Befreiungskriege ‚die Jugend am kampflustigsten 
‚war; dass eine fo ungeheure Menge von. Jüng- 
lingen herzuftrömte „ welche noch bei weitem 
nicht. das eigentliche Alter der Adolescenz er- 
langt hatten, fondern erst zwischen ıs und. ı8 
Jahren waren, alfo in einem Alter, wo bekannt- 
lich i® den jungen Körpern die Diathefen der 
Kinderkrankheiten } befonders, der fo häufigen 
Scrofeln, noch lange nicht verwischt find, wo 
mannigfache krankhafte -Zuftände der Entwicke- 
lung eintreten u, 5. W. — merkt man auf alle 
die- 
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diefe und fo viele andere neuere Verhältnisse; 
fo wird man wohl leicht finden, dass zwischen 
dem letzten grossen Befreiungskampfe und allen 
vorhergehenden Kriegen in ‘den meisten Bezie- 
hungen kaum ein Vergleich zulässig ist, — 
“= | | .; 
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Mehrere, fo viel ich weiss, noch nicht all» 
gemein bekannte, oder nicht oft genannte, und 
doch vorzüglich zu berücküchtigende, fchädliche 
Momente verdienen nun hier noch einer ernsten 
Erwähnung. Dahin gehört erstens: die Ueber- 
füllung der Wohnungen mit Menfchen, das zu 
enge: Zufammenwohnen vieler Soldaten in klei- 
nen, ofimals [ehr übel befchaffenen Gemächern; 
befonders in Casernen, wovon oben fchon eini= | 
ges gefagt worden ist. 

‚Die von Vorurtheilen am meisten freien Aerz- 

- tenehmen diefen Umftand, wie derfelbe es wirk- 
lich auch verdient, jetzt für eine haupifächliche, 
vielleicht als die wichtigste Miturfäche zur Er- 
zeusung.diefer Aug - Entzündung an. Man wen« 

der dagegen zwar ein, dass doch die Casernen 
früher auch von Soldaten bewohnt gewesen feien, 
und es habe keine Aug - Entzündung in ihnen 

"und durch fie fich erzeugt, Allein diese Ent- 

gegnung beruht auch wiederum auf einer irri- 
G gen 
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gen Anficht und auf Mangel an gehöriger Kerint» 
niss. diefer frühern Verhältnisse. — Die Quar-: 


tiere in den Cafernen waren früher nie fo über- 
füllt; jede Wohnung beftand fonst, weinigstens 
in den Preusfischen Cafernen, aus einer Stube 
und einer Kammer. In der erstern wohnte ein 
beweibter Soldat, der gleichfam den Wirth mach- 
te, und auf Reinlichkeit zu fehen hatte, in der 
letztern lagen. vier Mann von den unbeweibten 
Soldaten, und: in der Regel lauter alte handfeste. 
Menfchen. — In der neuern Zeit ist aus Stube 
und Kammer ein Zimmer gemacht worden, in: 
welchem nach Verhältniss der Grösse 8-10- 12 
16. und wohl: noch: mehrere: Mann , beflimmt 
aber viel mehr als früher und meist fehr enge: 
zufammen. wohnen. Befonders: war das kurz nach‘ 
dem Kriege der Fall, welcher. Uebelftand aber 
in der neuesten Zeit abgeändert worden ist, — 
Wegen Jugend: und kurzer Dienstzeit giebt esge- 
genwärtig. viel weniger Beweibte; überall aber 
ist die Anzahl\ der Soldaten und überhaupt jo 

Armee jetzt. flärker als chedem. ’ 
Dieses, ursächliche Verhältniss der Ueberfül- 
lung der, Wohnungen mit Menfchen und einer 
überaus. flarken, ganz fpecifiken Verunreinigung: 
des Dunstkreifes, befonders durch viele Solda= 
ten in einem engen Raume, wurde überall wahr-: 
genommen, wo nur diese Ophthalmie- bisher fo 
häu- 
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häufig erfchien. Im lerzrern Kriege fand dies 
Verhältniss in und ausser den Cafernen in gros- 
sem Masse Statt, und eben fo, ehe man dassel- 
be als ursächliche Potenz gehörig erkannt hatte, 
auch fortwährend i in den ersten Jahren nach her- 
geftelltertt Frieden. — Wenn eine folche aus g 
i2-16 Soldaten beftehende Swbenfamilie bei 
nasser Witterung und in den kältern Jahreszeiten , 
nach Märschen, Manoeuvres u. s. w. von alise 
sen vielleicht gänzlich vom Regen und fast ims 
mer von innen vom Schweisse durchnässt zu- 
rükkehrte if die geheitzten Stuben ; wenn fie 
sämmtlich fich nun entkleidere, die durchnäs- 
ften , Stark dünstenden Montirungsftücke. dicht 
um den warmen oda heissen Ofen hieng, da- 
bei jede Oefinung des Zimmers forgfältig ver- 
ftopfte, , damit keine Wärme entwiche fo, dass 
alfo auch nicht die mindefte Lufterneuerung Statt 
finden konnte; wenn dann ferner alle die be- 
kannten verunreinigenden Dünste und Dämpfe 
dieser Menfchenmenge noch hinzukam ; fo ist 
wohl leicht einzufehen,, dass zwischen einer fol- 
chen Stuben- Atmosphäre und der Aegyptisfchen 
weiter kein Unterfchied als der bloss geographi- 
fehe oder der Localität obwalten kanı, 
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Sowohl durch eigene Friährung als auch 
durch fpätere bekommene Mittheilungen über die 
Entftehung“_ dieser Ophthalmie wird jeder auf- 
merkfame Beobachter es gewiss beftätigt gefun- 
den haben, dass, wenn bei einem Truppentheile 
das Uebel mehrere Individuen zuerst und mit 
Einemmale, oder aber fchon zum öftern, jedoch 
mit neuer und grösserer Heftigkeit befiel, folches 
ganz vorzüglich immer ‚auf, oder gleich nach 
Mürschen, nach. Manoeuyres und Revuen, nach 
Ueberfchiffungen der Truppen und nach Seefahr- 
zen, alfo nach allen den dabei und nachher ob- 

waltenden, unvermeidlich fchädlichen Einflüssen 
wahrgenöhtmen wurde. | | 

So erzählt Hr. Dlane (1) „ dass erauf Schiffen 
eine Verbreitung verfchiedener örtlichen Krank- 
heiten, <Gefchwüre, Beulen, Aphthen, Hals - 
und Hodengefchwülfte und auch eine anftecken* 
de Aug - Entziindung beobachtet hat, noch ehe 
eine Art aus degypien gekommen feyn konnte”. & 

Hr. Eamonston erzählt (2): ,, dass das 2 
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(1) /n den Transact. of a Societ. for the improvemens 
of med. and chir. knowledge. Lond, 1812. 

(2) Treatise of the varieties and confequences of Opk- 
shalmia, Edinburgh, 1306. P. 13. et /q. 
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Regiment der Fenpiblis von Arg ayleshire a am 029. 
Januar 1802 in Gibraltar auf dem Kriegesichiffe 
Delft eingefchifft, und den 28. Februar in Spir- 
head ausgefchifft worden, von wo es in die Ca- 
fernen nach Hilsea marschirt fei, Auf dem 
genannten Schiffe felbst, — welches früher zur 
Ueberfchiffung der Truppen nach und von Aegyp- 
ten benutzt worden, darnach für anfteckend ge- 
halten und deshalb gänzlich gereinigt wurde —, 
zeigte fich zehn Tage vor der Ausichiffung ein 
Fall von Aug- Entzündung und ein anderer fie- 
ben Tage vor derfelben. In den Cafernen aber 
zu Hilsea, wo das Regiment 10 Tage bleib, 
kamen 2ı Fälle vor, und nach einem ı1 tigi- 
gen Marsche nach Colchester er/chien die 
Krankheit mit neuer Be und in a 
rer Zahl.” 

Wir haben also auch hier Ueberfchiffung der 
Truppen oder Seefahrt , Märsche und (aser- 
ment; an Ueberfüllung mit Menfchen hat es 
höchst wahrfcheinlich eben fo wenig, fowohl in 
den Casernen, als auch in dem Schilfe Delft. ge- 
fehl. Denn Hr Edmonston fagt am angeführ- 
ten Orte (welche wichtige Bemerkung manche 
Schriftsteller, die ihn citirten, gar nicht anfüh- 
ren) felbst: ,, dass die Leute auf dem Schiffe 
[ehr zufammen gedrängs waren, und das Was- 
ser liei, weil man ‚vernachlässigte die Oeffnun- 
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gen für das Gefchützgat zuzumachen, oft in das 
Zwischendeck , welches zu ihrem Aufenthalte 
diente, und welches fast beftndig nass war”, Er 
hielte es daher nöthig ausdrücklich zu bemer- 
ken, ,, dass in den beiden Compagnien , wel- 
che im Centrum des Schiffes fich aufhickten , 
wo das Wasser einen freien Zufluss hatte, die 
in der Folge fich entwickelnde Krankheit bei 
jedem Individuum viel hefiger war, und auch 
weit rapider um fich griff, als in einer andern 
Compagnie diefeg Regiments und während bei 
den übrigen an einem trocknen Orte wohnenden 
Leuten fich nichts befonderes . zeigte.” 
Dasselbe beftätigende Factum finden wir in 
Hn. Kluyskens Abhandl ung (1), wo es heisst; 
„, das zweite Miliz - Bataillon , welches 1815 
hier (Gem) in Garnifon kam, war fchon früh- 
zeitig mit dieser Aug- Entzündung behaftet wor- 
den, und harte während feines Aufenthaltes in 
Gräningen beträchtlich daran. gelitten. Von 
dort hieher war dasselbe drei Wochen auf dem 
Marsche, Unterweges gab es keine Aug- Ent- 
zöndung, und man hielt die Existenz dieser Krank- 
heit für gänzlich beendet; aber kaum war das 
Baraillon wieder cafernirt, [6 zeigte fich mit 
ein- 


(N) J- P. Kluyskens, Disserzation sur P’Ophikal 
mie gentagieuse eic. Gand. P. 35. 
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einemmale eine grosse Anzahl ‚Aug - Entzün- 
dungen.” 

Zu demfelben Beweise dient die Entwicke- 
Jungs - Gefchichte dieser Ophthalmie in dem Kö- 
niglichen Preusfischen 34. Infanterie - Resimente 
in Maynz, welche in Hn. Rusr’s Schrift erzählt 
wird ir. Vorhergegangene Märsche und dar- 
auf erfolgtes Cafernement der Mannschaften, un- 
ftreitig aber auch dabei Ueberfüllung der Woh- 
nungen mit Menfchen, und vielfache Verunreini- 
gung der Atmosphäre waren die hauptsächlich- 
ften und wirkfamsten Urfachen zu der dortigen 
Entftehung des Uebels; dagegen muss die ge- 
muchmasste Contagion auf dem Marsche durch 
vorker auf demfelben Wege aus Frankreich zu- 
rückgekehrte und vielleicht in einigen Quartieren 
ebenfalls gelegene Reconvalescenten und Invali- 
den als ganz unerwiefen und rein hypothetisch 
angefehen werden, worüber unten das Nähere, 

" Die Entftehungsgefchichte diefer Aug-Ent- 
zündung in der Zuchtr-und Arbeitsanftalt in Brau- 
weiler, welche nach Hn. von Walther (2), ih- 
rer urfprünglichen Finrichtung nach, nur für 500 
Bettler und Vagebonden beftimmt , fpäter aber 
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gewöhnlich mit 6 bis 705 folcher Menfchen an- 
gefüllt war, liefert denfelben Beleg. | 

Den fprechenditen’ Beweis aber für den aus 
zureichenden Gründen auigeitellten , auf’ Beobach- 
tung und reiner Erfahrung beruhenden Sarz — 
dass in den mit Menschen überfüllten , engen 
Wehnungen, Cafernen, Schiffsräumen, Gefäng= 
nissen und dergleichen, diese Aug- Entzündung: 
leicht von neuem, durch eine Menge zu[ammen- 
wirkender miasmatischer. Schädlichkeiten, und. 
ohne ein eigenthümliches Äug-Entzündungs-Con- 
sagium unwiderlegbar erzeugt wird — liefert fol- 
gende höchst merkwürdige Gefchichte, welche 
neuerlich Hr. Dr; L. Frank , von Hn. Guillie. 
mitgetheilt (1), zu eben demfelben Beweise er- 
zähle. | 


„, Am 24. Januar 1819 ging ein Schiff ‚le 

„ Rodeur) von 200 Tonnen von Favre un- 
„ ter Segel, welches den 14. März an die 
9 afrikanifche Küste anlangte, und in Bonny 
» (auf der Sclavenküste in Guinea), Anker 
„ warf. Es, waren 24 Mann auf demfelben, 
„ Weiche fich bis auf 6 April vellkommen 
„ wohl 


(1) Odservations sur une blepharoblenorrhee contagi- 
euse. (Bibliotheque ophtkalmalogique ou Recueil d’obser- 
vyations sur les Mmaladies des yeux etc. Novembre. 1819.) 


er): 


‚wohl befanden. Man fand unter den Ein- 
‚wohnern keine Spur von Augenentzündung, 


und erst 15 Tage, nachdem die Mannfchaft 
ihre Rückreife wieder angetreten Hatte, und 
als fich das >chiff ungefähr unter der Linie 
befand, verfpürte man den. Anlang einer. 
fehreklichen Krankheit. ' Man bemerkte ; 
dass die 160 im Schiffe fich befindenden 
Neger eine beträchtliche Röche an den Au- 
gen harten, Man achtere wenig auf dies 
Uebel, weil man glaubte, dass es von der 
nichs erneuerten Luft herrührie und vom 
Mangel am Wasser, weil man fchon da- 
mals nur .ı6 Loth, und später nur ein hal- 


‚ bes Glas voll, verabreichte, Diese Augen- 


entzündung, die Hr. Guillie mit dem Nah- 
men BDiepharoblenorrhee bezeichner , griff 
bald fürchterlich um fich und wurde an- 
fteckend. Kurz darauf wurden nicht bloss 
alle Matrosen, fondern auch der Capitain 
von diesem Uebel befallen. Ein anderes, 
fpanisches Schiff, welches dem Franzöfi- 
schen voran war, hatte ein gleiches Schick- 
fal, und da die fimmtliche Mannfchaft 
blind war, fo nahmen fie ihre Zuflucht zum 
erstern, das nur noch einen einzigen Mann 
hatte ,„ der nicht von 'dem Uebel befallen 
war. Es erheller aus dieser Erzählung, dass 
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s; bei ihrer Ankunft den 21. Juni 1819 in ge- 

„, Gdachtem Schiffe 39 Neger blind waren, 

9; 12 ein Auge verloren hatten und 14 mehr 
9; oder weniger Flecken auf der Hornhaut hat» 
„, ten, Von den Marrofen hatten ı2 das Ge- 
a» ficht verloren. Diese fo traurige Gefchich- 
„ te, fast Hr. Frank, beweifer, dass zu Fol- 
9», ge meiner geäusserten Meinung der Ur- 
»„» {prung und die Verbreitung der Augenent- 
9 Zündung in England nicht fowohl aus Ac- 
'„» gypten, als von der Seefahrt, und den viel- 
9 fäliig damit verknüpften Umftänden herrüh» 
» TC, und dass fich die englischen Wundärzte 
mit ihrem Vorgeben etwas übereilt haben 
72 702% 

Mehr bedarf es wohl nicht , um zu bewei- 
fen, dass diese Aug- Entzündung, bei dem Vor. 
hanten feyn der zu ihrer Entwickelung und Er- 
zeugung nöthigen Urfachen und Schädlichkeiten, 
an allen Orten, zu Lande und zu Wasser, oh- 
ne ein Aegyptifches Contagium, von neuem ere 
zeugt werden könne, und dass diejenigen Schrift- | 
fteller, welche von dem Fortpflanzen der Krank- 
heic durch ein solches Contagium fo fest fich 
überzeugt hielten, und diese ihre Meinung all- 

g°- 


(1) Medicinisch- Chirurgische Zeitung. 1821. Na. 12. 
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gemein annehmbar. zu machen’ bemühr waren 9 
fieh doch wohl geirrt haben, 
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‚ Durch die Anführung mehrerer zum gründ- 
lichen Beweife nöthigen fremden Beifpiele und 
Thatsachen bin ich von der Entwickelungs Ge-, 
. fehichte der Aug-Entzündung in dem Preusfi- 
fchen Heere, welches für alle Armeen in dieser 
Hinficht und zur richtigen Beurtheilung des ge- 
fammten Gegenftandes als reinste Norm dienen 
kann, abgekommen und knüpfe daher den abge- 
brochenen Faden hier wieder an. | 
Nach allen den genannten militairischen Actio- 
nen und Strapazen finder gewöhnlich dann ein 
vermehrtes Putzen und Reinigen der Montirungs- 
ftücke und der Armatur Statt, welches, befon« 
ders wenn dies in den mit zu vielen Menschen 
überfüllten und verhältnissmässig zu engen Woh- 
nungen gefchieht, wie es bei den Soldaten-Quar« 
tieren in neuern Zeiten. wegen. grösserer Trup- 
penzahl und wegen der Garnifonirung der Infan- 
terie meist in den grössern Städten und häufig 
in Casernen der Fall ist, vorzüglich berückfich- 
tige werden muss, — Während des Friedens ise 
diese Aug - Entzündung überall ganz ausschliess- 
Jich nur bei der Infanterie vorgekommen und be= 
son® 
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sonders bei den Linien -Regimentern , aus dem 
natürlichen Grunde, weil diese fortwährend im 
Dienste find, und alljährlich um den dritten Theil 
Rekruten bekommen. Daher hat auch die Bemer- 
kung des Hn. Kluyskens ihre völlige Richtigkeit, 
dass diese Aug Entzündung in den Linien-Bacail 
lons einen fiärkern Grad der Intenfität erhält, als 
wie in den Miliz-"ataillons, weil die erstern be- 
ftändig diefelbe grössere Anzahl Leute im Diens- 
te haben „ dähingegen die letztern_, ausser der 
‚Exercierzeit, nur aus einer kleinen Mannschaft 
beftehen (1). Gerade fo ist es auch jetzt in 
der Preusfischen Armee, und aus denfelben 
Gründen ; auch hier beftehen die Landwehr- 
Stämme oder Cadres nur aus fehr weinigen 
Mannfchaften. _Zur Zeit des Krieges aber ver- 
"hält die Sache fich umgekehrt; dann giebt es 
unter den vielen und ftärkern Landwehr - Regi- 
mentern bei weitem mehr Aug - Entzündungen 
und verhälinissmässig mehr, wie unter den Li- 
nien - Regimentern.- 
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Die an fich immer fchon wenig oder gar nicht 
mit diefem Uebel behaftet gewesene: Cavallerie 
bleibt auch aus dem Grunde, dass fie weit aus- 
Br* 
(1) 2. 0 2. 36. | 
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gebreiteter, zu einzelnen Eskadronen in kleinen 
Städten, in Flecken und Dörfern einquartirt ist, 
weit mehr verfchont, Wenn dagegen bei dieler 
"Truppen -.Gaxtung, diefelbe Gelegenheidsurfache 
des dichtern Zufammenwohnens in engen Räu- 
men mic mehrern fchädlichen Einflüssen zufam- 
menwirki; fo wird auch der Cavallerist mit die- 
fem Uebel behaftet. 

So lagen z. B, im Jahre 1813 zwei Eskadro- 
nen des Königl. Preusfischen 3 Hufaren - Regi- 
ments eine Zeitlang in der fehr feuchten Niede- 
rung an der Oder, und die Mannfchaften in den 
Quartieren fehr zahlreich und enge zufammen, 
wodurch dann auch unter. diefen eine Menge 
Hufären an der genannten Ophrhalmie erkrank- 
ten. Das Jahr vorher waren diefelben Mann- 
fchaften zum Theil mit der Franzöfischen Ar- 
mee in enger Berührung gewefen, hatten den 
Krieg in Russland mitgemacht „ aber von der 
Aug- Entzündung hatten fie fo  weinig, als das 
ganze damalige Preusfische Hüliscorps oder die 
Franzöfische Armee nebst Verbündeten etwas 
wahrgenommen. 


6,26% 


Die von den Hın. Edmonston G) „ Kluys- 
kens 
(1) luca p. 13. 29 
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kehs (1), Rust Ce) und mehreren Anderi äns 
geführten Beifpiele fprechen f.r die hauptfäch- 
lichfte Mitwirkung der Cafernirungen der Sol- 
daten in den angeführten Fällen der Entftehung 
- dieser Ophthalmie weit mehr, als wie für irgend 
eine andere Gelegenheits-Urfache. Die Cafernen 
tragen freilich nicht als folche zur Erzeugung 
der Aug-Entzündung bei, fondern der Grund’ 
der häufigern Entftehung dieses Uebels liege in 
‚der oftmaligen Ueberfüllung der Stuben mit 
"Menfcheh und in .der alsdann unausbleiblichen 
Verunreinigung des Dunstkreifes, nicht felten in 
eineri Maasse, dass man fich kaum, wenn man 
es nie fahe , eine Vorftelluing davon mache 
kann. Einige Beifpiele mögen zum Beweise 
nn a 
‘6 

Bekanntlich fahe man anfänglich die Aug -Ent- 
zündung als’ eine Metamorphofe des Kriegesty- 
 phüs an und fchrieb die Enntftehung des erstern 
Local-Uebels der Wirkung eines noch verfteckt 
liegenden, neu generirten und modificirten Con- 
tagiums des letztern Allgemeinleidens zu, Ami 

= er meiss 
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teisten füchte man diese Meinung im Jahre 1816 
und 1817 geltend zu machen, wo die Oplthal« 
mie in einigen Infanterie - Regimentern vorzüg- 
lich der Berliner und Porsdamer Garnifon fast 
ausfchiesslich und ungemein häufig würhete, Man 
behauptete, weil die Casernen während des Krie- 
ges oft und lange zu Hospitälern gedient har- 
ten —; es hafte ia und an ihnen, an den Wän- 
den, Fussböden, an den Utenfilien, Bettgeftel- 
len und ganz befonders an den Matratzen das 
Typhus-Contagium, welches nun die metamor- 
phofirte Krankheit erzeuge. | 

- Der Ungrund dieser Meinung war auf der 
Stelle wohl einzufehen , denn es fragte fich ? 
warum die Aug- Entzündung nur in einigen Ca- 
fernen durch das darin verborgen feyn follen- 
de Typhus- Contagium erzeugt wurde und niche 
intallen, welche früher zu Hospitälern und nach- 
her fehon: von verfchiedenen Truppengattungen 
za Quartieren benutzt worden waren? Warum 
in: mancher Caferne das Uebel: fo fpär, nach- 
dem dieser oder jener Truppentheil fchon ein 
Jahr und länger, darin einquartiert gewesen war , 
erst: zum Vorfcheine kam? Warum diese Krank- 
heit überhaupt nicht bei vorher noch ankleben- 
der Hospital- Unfauberkeit fich erzeugte , fon-' 
dern: in mancher erst nach gänzlicher Reparatur, 
nach einer Reinigung vom Grunde aus und nach: 
| ganz 
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sanz neuer Einrichtung und Besetzung mit neuen 
Utenfilien? — 

So diente z. B. eine hier befindliche Caferne, 
welche im Jahre 18139 und 1814 zu einem Hos- 
pitale benutzt worden war, und in welcher be-- 
fonders viele Typhuskranke gelegen ‚hatten, aus- 
fer mehreren durchpasfirenden Truppen , vor- 
züglich einem Cavallerie Regimente nach feiner: 
Rückkehr zum Quartiere. Es war zu vor und 
nach der Räumung des Lazareths nichts anders, 
als eine gewöhnliche gute Reinigung mit der- 
felben vorgenommen worden, und die Bewoh- 
ner bekwamen keine Aug-Entzündung, We- 
gen: nothwendig gewordener Reparatur diefer 
Caserne 'ı817), vom Grunde aus, wurde. das 
Regiment ausquartierw. Nach der vollftindig- 
ften Reinigung nun , nach durchgängiger Aus- 
besserung und Befetzung mit neuen, reinen UÜten- 
filien, bezog .dasielbe diefe Caferne wieder, und 
nachdem es eine lange Zeit hindurch diefelbe 
fchon‘ bewohnt hatte, kamen im. Juni 1818 mic 
einemmale fünf. Fälle von Aug - Entzündung vor 
Sie waren freilich nicht von grosser Heftigkei: und 
konnten deswegen auch gar nicht mit der bei den 
‘ übrigen Infanterie - Regimenten: gleichzeitig. her- 
fchende Ophthalmie verglichen werden. — Hier 
war. es gewiss nur blosser Zufall, dass gleichzei-- 
tig mehrere Individuen mit dieser Krankheid .be- 

haf- 


rg) 
haftet wurden, in fofern Unter 606 und inehfes 
ren in ganz gleichem Verhältnisse zufammenle+ 
benden Menfchen wohl einmal fünf und meh- 
rere an einer gleichartigen Krankheit leiden kön- 
nen, welches Ereigniss zu allen Zeiten in und 
ausser dem Militair währgenommen worden ist, 
Im Gegentheile ist auch durchaus kein Grund 
vorhanden , in diesem Falle einen verborgenen 
Typhus-oder wohl gar ein Aegyptifches Aug - 
Entzündungs -Contagium anzunehmen , welches 
während der in dem Innern der Caferne hier 
oder da noch haftenden Lazareth - Unfauberkeit 
vor der Reparatur unwirkfam blieb ; und erst 
ein Jahr nachher, — nachdem die Caferne neu 
ausgebaüt, und vom Grunde aus fo gereinigt wor- 
den war, dass kein Punet im ganzen Locale 
ünberührt und ungereinigt blieb — zu neuem’ 
Leben und Fortwirken angefacht worden wäre, 


ok ka 
> Emfiges aber flilles Forfchen in dieser Ans 
gelegenheit feit dem Jahre 1813 bis auf den 
gegenwärtigen Zeitpünct ,' meine Wahrnehmun- 
sen und Beobachtungen über diese Krankheit, 
ünd über das; was bald’ hier bald dort davon 
geslaubt, fchwankend gemeint und oft recht ir= 
tigerweise verbreitet wurde, haben mir zuwei« 
ER H len 
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len viel Vergnügen gewährt, indem ich bei je- 
der neuen Erfcheinung fowohl des Uebels, als 
vorzüglich auch in Hinficht auf die wechfeln- 
den Hypothefen der bald fo, bald anders an- 
genommenen Caufalverhältnisse ,„ jedesmal ganz 
diefelben Umftände und die überall wirkenden, 
nun fchon alten bekannten ursächlichen Momen- 
te auffand, fo dass ich mich vollkommen über- 
zeugte, das Verhäliniss yon Ur[ache und Wir- 
kung, von Grund und Folge in Anfehung der 
Eniftehung dieses Uebels ist überall ganz das- 
felbe. 
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So fchrieb man anfänglich die feit der Rück- 
kehr des Königl. Preusfischen Grenadier - Regi- 
ments Kaiser Alexander in demfelben ungemein 
häufig und heftig vorgekommene , undbbis jetzt dort 
noch nicht ausgegangene Ophtrhalmie ebenfalls dem 
metamorphofirren Typhus- Contagium zu, denn 
die Caferne hatte vorher auch zum Hospitale ge- 
dient. Im voraus überzeugt, dass. auch hier ganz 
diefelben Productions - Verhältnisse des Uebels 
obwalten müssten, begab ich mich am 27. Ja- 
nuar 1817 in Begleitung des gegenwärtig in Col- 
berg practicirenden Arztes Hn. Dr. Prey (1) 

| nach 

(1) Wenn ein Streit über wissenfchaftliche Gegenflän- 
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nach der gedachten Caserne und unmittelbar zu 
dem, dabei befindlichen Infpector Hn. Rzff: Ich 
fand denfelben in dem Corridor des gedachten 
Gebäudes, welches das Regiment geleert harte, 
und mit dessen Ausbau und Reparatur vom Grun- 
de aus man fo eben emfig befchäftigt war. Auf 
meine Frage: „, was denn wohl von der Enifte- 
hung der Aug- Entzündung in dem gedachten 
Regimente durch die Caferne und ihre 
Utensilien zu halten fi?” — gab dieser 
verftändige und unbefangene Laie Folgendes lä- 
chelnd mir zur Antwort, ‚, man holt die Sache 
», viel zu weit her; es liegt uns der Urfprung 
„ des Uebels viel näher, wenn wir nur alle 
»» Umftände recht genau erwägen, Diese Ca- 
„ ferne wurde im Jahre 1812 von den durch 
» Berlin nach Russland ziehenden Franzosen 
„; zum Quartiere benutzt, und diese Truppen 
3, hatten das Gebäude fo lange inne, bis die 
35 Kaiserl.. Rusfischen Truppen (März 1813) 
3, in Berlin einrückten. Von da an diente die- 

;; felbe vorers: den einrückenden Cofakken zum 

;„ Quartiere und fpäter wurde fie zu einem 
„ Hos- 


de, wie in diesem Falle, aus Rückfichten Schon etwas 
bitter geführt wird , dann wirdi es nöthig bei beweisen. 
den Gelegenheiten und Thatfachen flets auf fachyer A 
dige und redliche Zeugen bedacht zu [ey%, Ä 
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Hospitale für Verwundete und mit Seabies 

Behaftete eingerichtet. Viele von ' diesen 

darin befindlichen Kranken wurden auch 

noch von dem damals fehr grassirenden Ty- 

phus befallen, welche man fodann in ein 

auf dem Hofe abgefondert ftehendes Gebäu- 

de ,. das ehemalige Lazareth- Locale dieser 

Caferne,, legte, und fie dort von allen übri-- 
gen Kranken fireng getrennt behandelte, 

„ Nach Aufbebung des Lazarechs und ge» 
höriger, jedoch nur gewöhnlicher, Reini- 
gung der Caferne diente diefelbe, zu Ende 


‚ des genannten Jahres und den grösften Theil 


von 1814 hindurch, verfchiederien durch- 
marfchirenden Truppen wiederum zur Woh- 
nung, namentlich lagen Pommerfche Li- 
nien - und. Landwehr Regimenter längere 
Zeit hindurch in derfelben. — Es kam.je- 


doch keine Aug- Emzüdung vor.’ 


„ Im Spätjahre‘ 1814 bezog nach aberma- 
liger guter Reinigung das heimgekehrte Gre- 
nadier - Regiment ‚Kaiser Alexander: zum 
erstenmale diese Caferne, bewohnte diefel- 
be his zum Frühjahre 1815, aber — vor 
Aug - Emizündung fahe man nichts, ob- 
‚gleich diese Krankheit. über ı? Jahr in der 
"Armee fchon geherrscht hatte, — Der neue 
Ausbruch des Krieges rief das genacnte Re» 
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‚giment ebenfalls wieder in das Feld. Wih- 
rend feiner Abwesenheit 1815 hatte das Re- 


5 ferve - Bataillon desfelben Regiments und 


verfchiedene Landwehr - Bataillons Quartier 
in dieser Caserne, in weicher die von dem 
vorherigen Lazarethe noch hier befindlichen, 
und‘ für Gefunde auch brauchbare Uienft- 
lien; als Betigeflelle, Matratzen, Stühle 
und dergleichen fortwährend im Gebrauche 
geblieben waren, allein — Aug- Enizün- 


‚ dungen wurden nicht wahrgenommen.”: — 


„ Als’endlich das Regiment Kaiser Alexan- 
der zu Ende ı815'aus Frankreich zurück 
gekehrt und diese Caferne , nachdem fie 
diesmal vom Grunde aus tüchtig gereinigt 
worden war, wieder bezogen hatte, zun 
erst [ahe.man mit einemmale Aug - Entzün- 


dungen in diesem Regimente. Allein, wie 


konnte das auch anders feyn? Sehr viele von 
den Leuten waren bei ihrem Binmarsche 
mit fehr roihen Augen” «(die wörtlichen 


Ausdrücke des Hr. Ruf’) ,, behaftet; viele 


hielten beim Gehen in den Corridors‘ ein 
Tuch vor den dugen, ein Beweis wenigsiens, 
dass das Uebel [chon [ehr [ehmerzhaft feyn 
musste” (wie richtig fchliesst diefer Laie!) 
Nun aber kam die‘ Ueberfilluns der Zim- 
mer mit den Leuten hinzu, [o wie die Ver- 
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„ ünreinigung der Stubenluft und der ge- 
„ fammten Umgebung, welcher letztere Um-, 
;„ fand in einem folchen Grade Statt fand, 
;, und fichtbarlich mit folcher Heftigkeit wirk- 
„ te, dass kaum eine Befchreibung davor zu 
Tr mächen ist. Und dieser Umfland war es 
„ vorzüglich, der zu dem völligen und hefti- 
a» gen Ausbruche” (eigentlich alfo nur zur 
Verfchlimmerung) „ der Aug- Enizündungen 
„, den Ausfchlag gab.” 
„ Es war im December ı813 und Januar, 
„ Februar u. s. w. 1816, allo im Winter, 
„» In Zimmern für ungefähr 6 oder 8 Mann, 
„ lagen 1o und ı2, und in verhältnissmäsfig 
„ grössern für ungefähr eo Mann, lagen ih» 
„ rer go und 32. Uhnreinlichkeit, Hitze, 
„ Rauch, Dämpfe aller Art, oft fo, dass 
„, die Bewohner in dickem Rauch und Nebel 
3, gehüllt kaum zu fehen waren; eine fchar- 
„ fe, ätzende Luft, üble Gerüche und der- 
„, gleichen wirkten fo heftig auf die Nafe und 
„» die Augen, dass jeder hineintretende Frem- 
„ de fogleich flarkes Augenihränen bekam, 
„» und heftig niefen musste. | 
„, Beidem wöchentlichen Vertheilen der Tro- 
9 ekentücher an die Leute war es wegen die- 
-g ser höchst unangenehmen und empfindlichen 
3, Eindrücke mir nicht möglich, ganz in die 
„ Zum 
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Zimmer hineinzugehen, fondern ich war ge- 
zwungen mit jedesmal forgfältig weggewen- 
detem Gefichte das reine Handtuch nur mit 
der Hand durch eine kleine Spalte der we- 
nig geöffneten Thüre, hinein zu reichen , 
um die ganz eigne Schärfe der Stubenluft 
nicht zu fchmerzlich zu empfinden. Die Au- 
gen der in folchen Stuben befindlichen Gre- 
nadiere fahen wie umgekehrt aus” (er meint 


die Augenlieder). — ,„, Die unreinen Handtü- 
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cher, welche Reinigungsbedürfnisfe damals 
für fo viele Leute auf einem Zimmer in viel 
zu geringer Zahl verabreicht wurden, waren 
sanz ftarr und fteif vom Schmutze, und 
konnte man fie keinesweges für das halten, 
was fie feyn follten. 
„„ Man nahm nun die in vielen folchen Zim- 
mern zerftreut liegenden Aug-Entzündungs 
Kranken, und legte fie in eigene Stuben zu- 
fammen. Das Uebel verfchlimmerte fich 
indesfen auch hier ungemein, aus dem na- 
türlichen Grunde, weil die meisten der ge- 
nannten fchädlichen Eindrücke bald auch 
darinnen obwalteten , und weil zur Befeiti- 
gung der Krankheit felbst, in der Caferne 
nicht viel gefchehen konnte. Der Erfolg 
hiervon war: dass die Caferne mit ihren 
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Fe Zimmern und URpERIeeN für anfeckend ge- 

'„ halten wurden” m 

M dines: Man erzählte nun noch, dass er. hier- 
auf felbst: den Versuch gemacht'habe, ein Zim- 
mer vom Grunde aus reinigen, mit neuen und 
nochmals. gewaschenen Stubengeräthen besetzen 
zu lassen, und — die hier nineingelegten ge- 
fund [cheinenden Grenadiere erkrankten [ämmt 
lich an. dieser Aug- Emizündung; warum? füg- 
te er lächelnd hinzu — „ weil nach einigen Ta- 

„gen derselbe unbeschreibliche Schmuiz und 
“ gleichsam dieselbe Verpestung der Luft Statt 
„fand, wie in allen übrigen Zimmern.” — 
Allein, „, ferzte er hinzu) ich bin fehr zufrie- 
„ den,; dass die Sache fo gekommen ist; 
„ denn auf diese Weise wird nun die Caser- 
„, ne neu ausgebaut, verschönert und auf das 
„ beste zur Wohnung neu eingerichtet, ” 
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Nach dieser. gründlichen Erneuerung und Rei- 
nigung des gedachten Gebäudes wurde dasselbe 
wieder von dem genannten Regimente bezogen; 
(die Zimmer wurden feitdem nicht mehr fo über- 
‚füllt, man.fahe fireng auf Reinlichkeit und die 
‚Ang-Entzündung hat feit der Zeit dem Grade 
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der Heftickeit und der Zahl nach fich ungemein 
vermindert, obgleich dieselbe noch nicht gänz-. 
lich ausgegangen ist; weil andere mitwirkende 


Ursachen Siait finden,‘ die ‘bisher noch nichk 


beseitigs werden. konnien,. wovon unten das Wei- 


- tere erwähnt werden wird, 
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Es ist fchwer zu glauben, dass irgend ein 
unterrichteter und vorurtheilsfreier Mann, ohne 
einmal Arzt’zu feyn, in der eben angeführten 
Entstehungs-Geschichte dieser Ophthalmie in 


dem Kaiser Alexander Regimente, wo für die, 


auf dem Rückmarsche aus Frankreich fchon 
erkrankten‘, Augen nun die feindlichsten Einflüs- 
fe durch das damalige Casernement in fo grosser 
Menge, und in fo hohem Grade vorhanden wa: 
ren und auf fie einwirkten, — nun noch nach 
einer nur muthmasslichen und höchst unwahr- 


fcheinlichen andern Ursache, welche überhaupt 


nicht‘ wahrgenommen, nicht nachgewiesen wer- 
den kann, füuchen und forschen wird; bei deren 


Annahme die Kenntniss von der‘ Eikık heit, 


oder über ihre Behandlungsart und die gesamm- 
te Heilwissenschaft in keiner Hinsicht den min» 
desten Gewinn weiter hat, als dass zu den un- 


- zählig vorhandenen Hypothesen noch eine mehr. 
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hinzukommt; die endlich wohl gar den Nach- 
theil zur Folge hat, dass man die vorhandenen 
"wirklichen Ursachen und vielfachen fchädlichen 
Momente deshalb ganz übersicht und ausser 
Acht lässt, weil der irrigen Meinung nach wicht 
‚fie es find, die das Uebel produciren, fondern 
dass ein verborgener, aus Aegypten herstam 
mender oder von dem Kriegestyphus fich fort- 
entwickelnder, contagioser Krankheitskeim , ge- 
gen dessen: freie Fortwirkung doch nichts wei- 
ter unternommen werden könne, unaufhaltsam 
diese Aug- Entzündung erzeuge, 

Wenn ich einestheils befürchten muss, durch 
die einfache Erzählung folcher fo wenig unter- 
haltenden Dinge als Thatsachen zu langweilen; 
fo wird anderntheils jeder wahrheitsliebende For- 
fcher, dem die Aufklärung und Reinigung un. 
ferer Wissenschaft von Irrthümern am Herzen 
liest, die Nochwendigkeit anerkennen, dass auch 

diesem Falle ctriftige Gründe und Beweise 
genug angegeben werden, weiche die Wahrheit 


der Behauptung erhärten, dass diese Aug- Ent- 


zündung überell, wo dieselbe bisher vorkam, 


durch die allda_ unftreitie vorhandenen yielfa-' 


chen Schälichkeiten und Ursachen, ohne An- 
fleckung und Fortpflanzung durch einen eige ir 
thümlichen Augen - ‚Krankheitskeim, 
erzeugt worden ist. 
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Im Frübjahre 1318 grassirte diese Aug - Ent- 
zündung in dem Füselier- Bataillon des Königl. 
Grenadier- Regiments Kaiser Franz, welches 
ebenfalls in einer Caserne einquartiert. war, die 
gleichfalls auch mit dem hypothetisch angenom- 
menen metamorphosirten Typhus- Contagium als 
infieirt, und dem zu Folge als diefe Aug- Ent- 
zündung erzeugend angesehen wurde. 

Am 9 Juni desselben Jahres erkundigte ich 
mich daher bei dem Inspector dieser Caserne, 
Hn. Miethke, nach den nähern Umständen und 
‚frühern Verhältnissen in Bezug auf diese An- 
gelegenheit, und ich erfuhr von ihm Folgen- 
des. 

Zu Anfange des Krieges ı813 und noch im 
jahre 1814 ist diese Caserne zu einem Hospi- 
tale benutst worden, und zwar anfänglich gegen 
6 Monate hindurch mit fehr kranken Franzo* 
fen , von denen viele am heftigsten Typhus lit- 
ten, belegt gewesen. Nach Aufhebung des 
Lazareths, und nach völliger Reinigung dieser 
Caserne, hatte ein Battaillon Russen 8 Monate 
lang Quartier in derselben, und die Ofliciere 
von diesem Bataillon bewohnten dieselben Zim- 
‚mer in der fogenannten belle Frage, in wel- 
chen die bösartigsteen Typhuskranken von den 

| Fran« 
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Franzosen gelegen hatten, .— Unter den Russen 
kam aber keine dug- Entzündung vor. 
Diese Truppen rückten aus. Die Utensilien, 
Lagerstätten und dergleichen blieben nach wie 


‘vor :darinnen. Nach gehöriger Reinigung der 


Caserne bezog ein Königl. Bataillon West-Preus- 
fen dieselbe, allein — von Aug- Entzündung 
wurde nie etwas wahrgenommen. — Späterhin 
wurde dies Gebäude in verfchiedenen Zeiträu- 
en von einem: Bataillon des Grenadier-Regi- 
ments Kaifer Alexander, und von dem Füselier 
Bataillon des Kaifer Franz-Regiments bewohnt, 
indessen — von Aug- Entzündung habe man 
nichts verfpürt. , 
Nachdem aber im Jahre 816 diese Caserne 
vom Grunde aus gereinigt, jede Wand der Stu- 
ben abgerieben, geweisst, und überhaupt alles fo 
gesäubert und neu. eingerichter ‘worden war, 
dass nichts zu wünschen übrig blieb, fand fich 
bei dem nun wieder einquartierten Bataillen nach 
und nach, und immer heftiger diese Aug-Ent- 
zündung ein, welche im Frühjahre 1818. mit 
einer fo furchtbaren Vehemenz um fich griff. 
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« Dieser Casernen - Inspector fchreibt, eben fo 
wie oben erwähnter Hr. Auf, die Entste- 
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hung, und Verbreitung der Aug- Entzündungdem: | 
 Schmutze und besonders der unreinen und fchar- wo 
fen Atmosphäre in den verhältnissmässig zu en- 

gen. Stuben zu, welche von 10 Mann bewohnt 

wurden, fo wie dem damaligen Mangel ah den 

nöthigen Stubenbedürfnissen. — So hatten z. B, | 

diese 10 Mann für eine Woche zwei kleine Troc- 

kentücher, welche am Ende dieser festgesetzten 

Zeit vom Schmutze ftarr und fteif und ihrem 

Zwecke nach gar nicht mehr zu erkennen waren 

; 
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‘Ganz damit übereinstimmend ist die Meinung 
‘des’ ehemaligen Commandeurs des letztgenann- 
ten Bataillons, Hin. von Tilly, welcher in Be- 
_treff der vielfach irrigen und widersprechenden 
Meinungen über die Entstehungsursachen dieser 

Ophrhalmie: sehr richtig sagt: ,, wenn man wis-. 

sen will, wie und wodurch, diese Ophrhalmie 
erzeugt wird, so dürfe man sich‘ nur des Mor- 
gens früh, vor dem Aufstehen‘ der Soldaten 

oder gleich nachher, in ein Zimmer einer Ca- 
ferne begeben, und ungefähr ©eine halbe Stunde | 
datinnen bleiben, so’wird man es alsdann fowohl ah 

im. Allgemeinen, als auch an den Augen wohl 
‚gewahr werden, woher die Krankheit derselben 
komme.” — Auch die Meinungen einfichtsvoller 

und 
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und vorurtheilsfreier Nicht- Aerzte sind wir ver- 
pflichter zu hören; denn um den Grund man-+ 
cher Krankheits- wie überhaupt Natur - Erschei- 
nungen richtig einzusehen, ist es nicht: immer 
nöthig, dass man Arzt fei. — 
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Als ebenfalls hieher gehörender Beleg, dass . 
Ueberfüllung der Wohnungen mit Menfchen , be- 
fonders mit Soldaten, und die dabei vorzüglich 
‚Statt findende eigenthümliche und ftarke Verun- 
reinigung der Atmosphäre der Stuben einen 
Haupt-Entstehungsgrund dieser Aug-Entzün- 
dung, enthalte, mag auch folgende von dem Ge- 
neral - Divifions- Arzte Hn. Dr. Starke mir ge- 
machte Mitcheilung dienen. 

Bei dem Königl. Preuss. Armee - Corps, wel- 
ches nach dem Kriege 1815 in Frankreich zu- 
rückblieb , gab es lange Zeit hindurch keine 
‚Aug - Entzündung. Plötzlich entitand dieses 
Uebel in einem Niederrheinifchen Regimente , 
welches in T’%ionville lag, und dessen Mannfchaft 
grösftentheils ganz junge uud neuere Soldaten 
waren, Es liesfen sich keine andere Urfachen. 
auffinden, als: ausfer den allgemeinen in dem 
Milicairftande gegebenen disponirenden Verhält- 
nissen, noch die am Dan Orte heftig mit- 

| wir: 
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wirkenden Einflüsse der niedrigen , feuchten und 
ungesunden Lage; ferner: der, wegen der eige- 
nen Ortsbefchaffenheit nöthig werdende,  fchwe- 
rere Dienst der Soldäten,, und endlich: das über-= 
massige Zusammenwohnen der Leute in ungesun- 
den Casernen. 

Hr. Dr. Starke sah sich rn um dem 
Fortschreiten und weitern Umsichgreifen des Ue- 
bels Schranken zu fetzen, bei dem commandi- 
‘renden General Hn. Grafen von Zieten eine Ver- 
ferzung und Auseinanderlegung des mit der 
Krankheit behafteten Regiments in Vorschlag zu | 
bringen, und dass dafür ein altes Preussisches , 
aus länger gedienten, robusten und ftarken Leu- 
‚ten ‚bestehendes Regiment nach 7hionville ver: 
fetzt würde. Dies geschahe. Das mit der Aug- 
Entzündung behaftere Regiment wurde nach 
Longwy und Umgegend verlegt, wo die Krank- 
heit fich gänzlich verlor, von. dem Alt- Preus- 
fischen Regimente wurde dagegen in Thionville 
Niemand von diesem Uebel heimgesuch,n, — 
Hieraus erheller zugleich und bestätigt es fich, 
einmal: dass die jüngern, neuern Soldaten oder 
Rekruien — uud, zweitens: dass besonders die 
Raeinländer zu Aug Entzündungen eine grosse 
Disposition haben, dass es also nur der gunsti- 
gen Gelegenheit bedarf , um die vollständige 

Krank- 
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Krankheit mehrfach unter ihnen zu erzeugen; 
wovon unten das weitere; 
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in einem amtlichen Berichte des Hn. Dr. Srar: 
be an den commandirenden General des Königl; 
Garde- Corps, Hn. Herzog Carl von Mecklen- 
burg, unterm 7 December 1820, fagt derselbe 
über diese Aug-Entzündung in dem genannten 
Corps nach feiner unpartheiifchen Ansicht: 

„ 
hen dieser bösartigen Aug - Entzündung ein- 
zig nur durch das enge Zusammenwohnen 
vorzüglich begünstigt wird, und dass das 
Auseinanderlegen der Leute, oder der Auf- 
enthalt in freier Luft die Krankheit, wenn 
fie im Entstehen ist, felbst ohne Anwen- 
ung von Arznei fchon oft zu heilen im 
Stande ist. 

3 Ohne mich auf die Contagiosiiät dieses 
Uebels, die von mehreren Äerzten, unter 
‚ denen einige als höchst erfahrne Männer 
in der Künst zu zählen find , entweder 
‚ gänzlich geläugnet oder doch nur bedin- 
gunsweise angenommen wird, einzulassen ; 
4, ist es einleuchtend „ dass in Stuben, wo 

„ vie 


Die Erfahrung hat gelehrt, dass das Entfte= 
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viele Menfchen ‚Sedrängt bei einander woh- 
nen, wie in Casernen, die Luft verdorben 
und‘ durch den "Tabacksrauch, durch das 
Putzen’ und Anstreichen der Armaturstücke 


„und mancherlei für ‘den Dunstkreis nicht 


vortheilhafte Dinge, durch das Trocknen 
der oft durchnässten Kleidungstücke, durch 


, die Ausdünstung, oder durch den Staub, 
‘den’ die Heumarrätzen verursachen , noch 
„überdies mit fcharfen und feuchten Theilchen 


gefchwängert werden muss, welches alles 
zusammengenommen nicht anders als nach- 
theilig auf. den ganzen Körper überhaupt 
und besonders auf die Augen einwirken 
kam. nem 


'Hieran reihen fich nun felbse die von Hn.-Dr. 
- Russ über die Aug - Entzündungs- Epidemie in 
Mayaz angeführten Data (1), welche im eigent- 
lichen Sinne mehr dafür fprechen, dass der zu- 
reichendfte Grund der Entftehung dieses Uebels 
einzig und allein in dem Preusfischen Truppen- 
theile des Beiatzungs-Corps jenes Platzes lie- 
ge, und. dass man gar.nicht nöchig habe, zu 
irgend einer .Hypothefe hier die: Zuflucht zu 
nehmen, z 
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Das 34, Infanterie - Regiment wurde nämlich 
1816. grösstentheils, aus: Rekruten, meistens jun- 
sen Rheinländern, errichten Wir finden ‚aber , 
von dem ersten Vorkommen dieser Aug- Ent- 
zündung, an, dass vorzüglich die Rekruten mit 
dieser Krankheit behaftet, wurden. Die Land- 
wehrmänner und ‚überhaupt die: Mannfchaften , 
unter denen diefelbe. in Ost- Preusfen und  Schle- 
fien in den Jahren 1813 .bis ı4 zuerst’und am 
häufigften vorkam, waren: ja fast durchgängig 
nichts anders, als Rekruten. Ausserdem wissen 
wir auch fchon, dass die Nieder - Rheinländer 
ganz befonders zu Aug - Entzündungen  inclini- 
ren, obgleich, nicht angenommen werden kann, 
dass diese. Krankheit ausfchliesslich bei ihnen zu 
Hause und durch fie: in die Preusfische Armee 
gekommen ist; denn bei dem Ausbruche fowohl 
des Krieges 1913,:als auch. wie bei dem Ent- 
ftehen der ersten -Aug- Entzündungs- Fälle in 
Ost- Preussen und Schlefien, und bei der Bela- 
gerung aller der, von. der Weichfel bis zur El- 
be, gelegenen Feswngen gab es noch. keine. in 
unferer Armee dienende Rheinländer; und mit 
welcher Vehemenz grasfirte z. B., die Aug-Ent- 
zündung bei Danzig, Glogau, Torgau unter den : 
Landwehrmännern ! | | 
Wenn 
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Wein nun in‘ Hinficht auf die Mänirchig 
‚des gedachten 34. Regiments neben dem Um- 
‚Sande, dass es meist aus Rekrüten und zwar 
‚aus Rheinländern beftand , die fehr zu Aug-Ent- 
'zündungen neigen, noch in Erwähnung gezo- 
gen wird i das jugendliche Alter mit feinen 
‚Dispofitionen und eigenthümlichen Krankheits- 
 Diathefen, die ganz veränderte Lebensweife und 
‚Befchäftigungsart, die Einwirkung fo vielfacher 
‚und, 'befonders für die Augen ; fo mächtiger 
‚Schädlichkeiten ; fo ist der ünvermieidliche Aus- 
‚bruch der ‘genannten Krankheit fehr leicht er: 
klärbar, | | | 

„Welches Maass von übeln Einflüssen auf die- 
ses neue als jungen Rheinländern beftehende 
Regiment einwirkte, ersicht man aus der ange- 
führten Schrift des Hn. Dr. Rust ($. 7% Mit 
@iner ausserordenitlichen Thätigkeit und Anftren- 
‘güngy heisst es da, wurde das Regiment einge- 
übr;‘ es marfchirte in den nasskalten Monaten 
October: und November 1817, vom Rheine 
mach ‚Schlefien, und im April und Mai 1818, 
 Machte es den bedeutenden Marsch von Schle- 
fien nach dem Rheine fchon wieder zurück, — 
Ob auf und nach dem erstern Marfche gar kei- 
ne Aug-Entzündungen in diefem Regimente 
vorkamen, wird zwar nicht erwähnt, was auch 
im Verneiriungsfalle hätte gefchehen missen, 
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fo wie auch, ob das Regiment gleich nach dem 
erstern Marsche in Schlefien casernirt war, wie- 
dies nach dem zweiten in Maynz der Fall ge- 
wefen ist, — denn es handel: fieh hier nicht 
darum ,„ eine Hypothefe durchzu ühren und 
allgemeingeltend zu machen, fondern das: Wah- 
esJin dieser Sache zu ergründen und zu be- 
‚weisen. 

Auf dem Rückmarsche ftürmten fich dent Re- 
gimente. kaum zu überwindende Witterungsbe- 
‚fchwerden entgegen , bald unerträgliche Hitze, 
dann Stürme, Regengüsse ,.. grundlose über- 
fchweınmte Wege, ftundenlanges Waren bis über 
die Knien. im Wasser , Durchnässung u. s. w., 
und endlich Krankheiten mancherlei‘' Art. - Was 
in dessen noch ganz. befonders  herausgehoben 
werden muss, ist: wach allen den genannten 
Unfällen des Marches — das nun erfelgende 
Cafernement. des Regiments in Maynz und: alle 
die oft genannten, damit- gegebenen theils ver- 
meidlichen „ theils unvermeidlichen. 'einwirken- 
den Schädlichkeiten auf ‘die ‚leicht: afficirbaren 
und fchon aflieirten Augen der Soldaten. 

Wozu bedarf es in’ diesem Falle, ‘um den 
Grund der. Entftehung dieser Aug - Entzündung 
zu erkl ren... ‚noch einer ganz unhaltbaren Hy- 
pothefe,. da wir doch fehen und uns vollkom- 
men überzeugen, dass unter den genannten wi- 

dri- 
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drigen Umftänden und fo vielen schädlichen Zu- 
fammenwirkungen , die mit der phyfischen und 
zu Krankheiten mancherlei Art, befonders aber 
zu Aug- Entzündungen disponirten Befchaffen- 
heit der Individuen ganz genau correspon- 
diren, — der zureichendfie Grund vorhan- 
den war , die immer und überall fo entftehen- 
de Krankheit auch in diefem Regimente zu 
produciren? 
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‘In der angeführten Schrift (1) wird nämlich 
ein ganz eigener Zufall angeführt, der dem ge- 
‚dachten -Regimente auf dem Rückmarche bei 
dem Städtchen Yach begegnet feyn und welcher. 
fowohl für die anfteckende Figenfchaft des Ue- 
bels, als auch für die Unzulänglichkeit der Er- 
zeugung desfelben durch alle die concreren und 
genugfam wirkenden Schädlichkeiten zum Be 
weile dienen fol. Dem zu Folge fei dem Re- 
gimente auf dem Marsche bei dem genannten 
Orte ein Transport aus Frankreich zurükkehren - 
‚der Preusfischer Reconvalescenten und Invaliden 
‚begegnet, worunter auch mehrere durch diese 
Aug-Entzündung erblindere Leute fich befan- 
den, und nachdem nun einige Soldaten des auf 
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demfelben Wege in entgegengeferzter Richtung 
gehenden Regiments, in einige derfelben Quar- 
tiere zu liegen kamen , welche von jenen Er=- 
. blindeten vorher bewohnt gewefen waren , fo 
zeigte fich mit einemmale die Aug- Entzündung 
in -dem gedachten | Regimente, — 
Weniger beweifend für die Contagiofität fo- 
wohl, als auch für die Entftehung dieser Oph- 
thalmie in dem genannten Regimente ist wohl 
kein Beifpiel, und zweifelhafter als dieser, ist 
wohl nie ein als Factum aufgeführter Umftand 
geweien. Denn erstens : wurden diese Leute 
durch die Beitimmung der dortigen Aerzte bei 
einer folchen Körperbefchaffenheit befunden , in 
ihre Heimath zurückkehren zu können; fo wa- 
ren fie, ausfer der Invalidität, die an fich kei- 
ne Krankheit, weinigstens kein infectionsfähi- 
ges und deshalb der ärztlichen Behandlung noch 
benöthigtes ‚Uebel ist, relativ als gefund zu be- 
trachten. Es würde unmenschlich und gefetz- 
widrig gewefen feyn, Menschen im wirklich 
Kranken Zuftande , an einem fo wichtigen , 
leicht zerftörbaren Organe leidend und bei 
dem fast allgemeinen Bekanntfeyn ,„ der vor- 
ausgeferzien oder gemuthmassten Contagiofität 
des Uebels, in die fehr ferne Heimath zu fen- 
den. Dass alfo jene Invaliden, ausser dem dort 
erwihren Erblinderleyn, nicht mehr krank 
| | und 
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und anfteckungsfähig waren , muss als ausge. 
machte Wahrheit angenommen werden. 

Zweitens: ist es eben fo ausgemacht gewiss, 
was unten noch weiter erörtert werden wird, 
‚dass die durch die gedachte Aug- Entzündung 

ganz oder zum Theil Erblindete‘ einer Anitec- 
kung Anderer und einer Weiterverbreitung die» 
fer Krankheit gar nicht mehr fähig find, in fo 
fern fie nicht mehr an dem gewissen Grade der 
Grundkrankkeit, an der wirklichen ‘mic eigen- 
thümlicher Substanzwucherung und pathifcher 
Secretion verbundenen Entzündung der Augen, 
fondern nur an deren Folgen leiden und an den 
verfchiedenen chronifchen, zum Theil unheilba- 
ren Fehlern, wodurch diese Organe dann ganz 
oder zum Theil des Sehvermögens beraubt wur- 
den, und in fo fern endlich, weil keine Abfon- 
derung, einer eiterartigen Materie mehr Statt fin- 

der, in welcher einzig und allein der Anftec- 
kungsftoff nur enthalten ist, ohne welches 
Vehikel weder die Verbreitung des Contagiums 
noch die F ortpflanzung der Krankheir gedacht 
werden kann. — 

Drittens, frägt es fich: warum denn das muth- 
massliche Contagium allein nur auf unfere Solda- 
ten es abgefehen, warum es gerade das 34 Re- 
siment, das auf dem Marfche war, aufgelauert 
und nur dessen Mannfchaften fich auserfehen ha- 
| la be? 
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be? Warum.hat. es nicht auch simmtliche Lande 
und Städtebewohner , deren ‚Gebiet jene Invali- 
den, als Triger desfelben, auf ihrer. Reile..jen- 
feit und .diesfeit des Städtchens Fach durchwan- 
derten und von denen fie. beherbergt wurden 
oder auf-andere ‚Truppen:heile, mit denen. fie 
auf der. Route von Frankreich nach dem Innern 
der Heimath zusammeniraien, fich verbreitet und 
diefelben *mit gleicher Krankheit infieirt? — 
Warum wurde nicht ganz /ach und Umgegend, 
fondern nur die Augen unferer vielleicht. nicht 
einmal am nächst folgenden Tage denfelben Weg 
pasfirenden, Soldaten von .diefem  Anfteckungs- 
ftöffe attaquirt ? — Muss man hier nicht wieder 
zun'chst auf recht bösen Willen und auf eine 
fehr arglistige Politick des. fapponirten Conta- 
giums zu [chliessen genöthigt. werden? — 


Geht man in desfen bei der Unterfuchung der 
Entitehungsart dieser. Aug- Entzündung in dem 
genannten Regimente nur einigermassen vorur- 
theilsfrei und unbefangen zu Werke und erwägt 
alle dort Statt gefundenen Umftände nach den 
wahren und einleuchtendften Verhältnissen, fo, 
findet man auch leicht, dass diese Krankheit auf 
ganz diefelbe natürliche Art und Weife eben fo 


un, 


& 137 ) 


unausbleiblich entftehen musste, wie fie früher 
unter ähnlichen Umftinden bei andern Truppen 
immer entiltanden ist und unter welchen. fie in 
Zukunft immer erzeugt werden wird, 


$. 81, 


Zu allen den bekannten und mehrmals aufge» 
zählten Urfachen,, welche zy der Ophrhalmie un- 
ter den Mannfchaften des genannten Regiments 
eine Disposition zureichend begründeten, kamen 
nämlich mit der Fortferzung des Marfches auch 
die fortwährend damit verbundenen, täglich fich 
erneuernden und wachfenden, die Zumahme der. 
Hettigkeit des Uebels fehr befördernden fchäd- 
lichen Einflüsfe, wodurch das, von dem ersten 
Augenblicke des Marfches an, mit. dem kleins- 
ten Grade und allmälig fich .entwickelnde Au- 
genleiden unter den Leuten immer empfindbarer 
und ärger wurde , bis endlich nach langem 
Marsche das Einrücken in Maynz, das Bezie- 
hen ungefunder Gebäude, die Cafernirung , die 
Ueberfüllung der Stuben mir Menichen „ das 
nun .nöthig gewordene vermehrte Putzen und 
Reinigen, fast immer in den überfüllten Zim- 
mern felbst, die dadurch gegebene Verunreini- 
gung. der gefammten Umgebung und alles des- 
‚sen, was nieht zu ihrer Montirung und Arma- 
15 tur 
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sur fireng gehört ; die grösfere Thätigkeit in 
dem Preufischen Militair, der befchwerlichere 
Dienst und alle die in demfelben vorhandenen 
für junge und neue Soldaten ganz ungewohnten 
Eigenthümlichkeiten u. s. w. — die gedachte 
Krankheit in ihrer ganzen Stärke und in fo zahl- 
reicher Menge zum Ausbruche brachten. 
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Dieses find die zureichendften und einleuch- 
tendften Gründe „ aus denen die Entftehung der 
Aug - Entzündung unter dem Preusfischen Theile 
der Befatzung von Maynz herzuleiten ist. Un- 
ter denfelben Umftänden und auf ganz änhnli- 
che Weife entftand diese Krankheit im Kriege 
bei den Preusfischen Truppen im Jahre 1813, 
ı4 en 15. von Ost -Preusfen und Schlefien aus 
bis in Frankreich ; unter ganz ähnlichen Ver- 
hältnisfen entftand fie bei der‘ Franzöfischen Ar- 
mee in Aegypten; diefen garz ähnlich find die 
Umftände überall, wo unfere Aug - Entzündung 
in grösferer Anzahl wahrgenommen worden ist, 
z. B. unter den Mannfchaften der Königl. Schwe- 
difchen Scheerenflotte, welche an der Küste von 
Bohuslehn flaiionirte, wie ebenfalls bei der 
Schwedifchen Armee im letzten Feldzuge ge- 
gen Norwegen, wo zwar in beiden Fällen die 

Ent- 
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Entftehung der’ Krankheit: hauptfächlich einer 
Anfteckung zugefchrieben wird (1), welche in 
dessen doch nur durch Verbreitung der aus den 
kranken Augen abgefonderten Materie , als des 
Trägers des Contagiums, folglich durch grosfe 
Unreinlichkeit bei einer grosfen Menfchenmasse 
in engen Räumen, wie es auf jener Srationir- 
ien Scheerenflotte der Fall war, angenemmen 
werden kann. 


0.2297; 


Unter ganz ähnlichen Umftänden, Ueberfül- 
lung mit Menfchen und Uhnreinlichkeit, viel- 
leieht noch unter dem Hinzukommen gewisser 
Witterungs- Einflüsse , oder einer eigenthümli- 
chen Mischung der Atmosphäre , entfteht be- 
kanntlich bei neugebornen Kindern fowohl fpo- 
radisch in einzelnen ärmern oder unreinlichen Fa- 
milien, als auch befonders epidemisch in Gebär- 
Anftalten nnd in Findelhäusern die entzündliche 
Augenlied-Blennorrhoe, oder die fogenannte OpA- 
thalmia neonatorum ,„ eine Krankheit, die in 
Hinficht auf ihren Sitz, ihre Befchaffenheit, auf 
Verlauf und Folgen, unferer in Frage flehen- 

den 


(1) Abhandlungen der Gefellfchaft Schwedifcher Aerz- 
se. B. 2. Hft, 2 und 3, 
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den Aug-Fntz'ndung unter den Soldaten. fo 
ähnlich ficht, wie ein Tropfen Wassers dem an- 
dern ; und das aus dem, natürlichen Grunde, 
weil fie aus fo ähnlichen, fast. ganz gleichen 
Usfachen und in denfelben Organtheilen erzeugt 
wird. Ich felbst fahe in der Gebäranftal des 
Charite - Kranken - Haufes zu Berlin zwei ver» 
fchiedene Male mehrere Neugeborne gleichzei- 
tig mit diefem Uebel behaftet. 

So entwickelt fich ferner unter denfelben ge» 
‚nannten Umftinden — Ueberfüllung mit Men- 
fchen und Unreinlichkeit, vorzüglich unter der 
Mitwirkung des täglichen Genusses grober , 
fchlechter Nahrungsmittel —, in den frühern 
und folgenden Kinderjahren die Skrofelkrankheit, 
jetzt ein fo überaus zahlreich verbreitetes Uebel , 
und bei diefer nur gar zu oft die skrofulöfe Aug- 
Entzündung. Gewöhnlich fieht man dergleichen 
Skrofelkrankheiten in den Waifen- Arbeits -und 
Zuchthäusern, in welchen letztern oft Alt und 
Jung in grosser Aanzahl daran leider. 
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Wenn daher nach Hu  Roux (1! c.) die Brit- 
tischen Aerzte bei der in dem Afyle royal un- 
ter den Kindern der invaliden Land Soldaten 
entllandenen Aug- Entzündung, wo von April 

bis 
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bis December 1804 näch der Rückkehr, wie 
man fagt, der Truppen aus Aegypten gleich 392 
mit einer Ähnlichen Krankheit. behafter würden, 
fo dass überhaupt in einer beftimmten Zeitföl« 
ge, vielleicht von mehreren Jahten, 1200 Kiu« 
der au derfelben litten, — eine Iniection vor- 
aussetzen und’ die Krankheit deshalb aus Acgyp- 
ten herleiten; fo ist der Grund der Entftehung 
‘und Verbreitung diefes Uebels in jenem Afyle 
wohl mehr in der Ueberfüllung, in Unreinlich- 
keit, bei groben Nahrungsmitteln und bei mit 
'krankhaften Dispofitionen und Dyskrafien begab- 
ten kindlichen Körpern, fo wie in mancherlei 
andern noch hinzukommenden fast allen Wai- 
fenhäufern eigenthümlichen Localitäts - Verhält- 
nisfen bei’ weitem cher zu finden, als in der hy- 
pothetisch geferzten Infeetion durch die aus 
Aegypten heimgekehrten Väter, welche diefe ih- 
re Kinder befuchten und welche zum Theil fü- 
her an derfelben Krankheit gelitten haben follen. 

In einem Staate, wo die Verforgung und Er- 
nährung der Frauen und Kinder der Soldaten, 
beim Ausmarsche der letztern zum Kriege, der 
Regierung gänzlich anheimfällt , ‘wie dies in 
England der Fall ist, da giebt es natürlich bei 
dem Ausbruehe und während eines Krieges fehr 
. „viele zu verforgende Mütter und Kinder, fo wie 
auch ganz befonders nach Beendigung desselben 

e vie- 
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viele Wittwen und Waifen, für welche dienoth 
wendigsten Lebensbedürfnisse , Obdach,  Nah- 
tung und Kleidung; befchafft werden follen., Aus 
der bedeutenden Anzahl von 392 Kinderen, wel. 
che innerhalb 9 Monaten in..dem Asijle royal 
za London an diefer Aug- Entzündung erkrank- 
ten; und „wiederum an der noch bedeutendern 
Anzahl von ı1200,, welche in einem gewissen 
längern Zeitraume .in der genannten Anftalt dar- 
an gelitten haben, lässt fich mit grossem: Rech- 
te fchliessen ,. dass eine fehr grosse Menge zu 
verzorgender Kinder in..jenem Locale vorhau- 
den gewesen ist, da fie.doch noch nicht alle 
mit derfelben Krankheit behaftet gewesen feyn 

werden. . ER sed 
Dass eine fchell fich vermiehrte ünd' fo bes 
deutende ‚Menge Armer und. Hülfsbedürfiger 
recht geräumig, und reinlich gewohnt habe und 
mit den zweckmässigsten. und. gelundesten Nah« 
rungsmitteln verforgt gewefen fei, das kann. man 
aus guten und hinreichend bekannten Gründen 
nun einmal nicht als wahr annehmen, und man 
wird vollkommen . berechtigt „ den Grund: def 
Entftehung der Aug-Entzündung in dem Afyle 
royal ebenfalls in feiner, innern Einrichtung, in 
Ueberfüllung mit Menfchen u. s. w. zu /fü- 
chen und anzunehmen. Denn fehen wir. diese 
Krankheit in zehn Fällen ihres vielfachen Aus» 
bru«s 
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bruches in ganz verfchiedenen Gegenden der Er- 
de, in Aegypten, Perfien, Indien, am. Nord - 
Pole, auf den Süd- See -Infeln, in Italien, den 
Niederlanden , Schweden, Preussen, fowohl un- 
ter den Soldaten als i in Zucht - und Waisenhäu- 
fern, und endlich fogar unter eingefchifften Ne- 
gern auf dem Meere, -und. überall unter ganz 
ähnlichen U mftänden und urfächlichen Schädlich- 
keiten, und zwar Jange vor der Franzöfi schen 
’ Expedition nach Aegypten, entftehen; da kön- 
nen wir doch im eiliten ‚Falle, in der Verfor- 
gungsanfalt einer grosfen Anzahl armer Kinder 
in London, nicht anders als auf diefelben Ur- 
fachen und Veranlassungen fchlissen. | 
. Eben fo ‚ist auch nicht anzunehmen, dass die 
Kinder in dem Asyle royal /damals zum ersten- 
male an folchem Uebel gelitten hatten ; denn 
die Kinder der meisten Waisenhäuser leiden an 
der Skrofelkrankheit und find fast immer mic 
einer. ähnlichen , mehr ‚oder weniger - ‚bösartigen 
Ophthalmie behafter. Wenn in. manchem Wai- 
'fenhause Europa’s 15 Kinder krank find, fo fin- 
det man darunter wenigstens 12 an der hartnäc- 
kigsten skrofulösen Ophthalmie, und unter die- 
sen wjederum mehrere mit einer flarken jauchen- 
artigen Secretion leidend. Dieser üble Umftand 
fand in den meisten Anftalteen der Art gewiss 
ichon viel früher Statt, als die Franzöfischen 
oder 


(144) 
öder Britischen Soldaten aus Aegypten zurück: 
&ekehrt waren, und ich.glaube, dass einem in 
Europa reisenden und die Waisenhänser 'besu- 
chenden Ac&yptischen Arzte, wenn er tinserm 
Beifpiele folgen wöllte, es fehr fchwer werden 
würde, unter den manchen Furopäischen Haüpt- 
ftädteri, in deren Waifenhäufer däsfelbe Uebel 
oft fo häufig würhet, eine auszuwählen, wor- 
hach er die Ophthalinie in feinem Vaterlande be= 
beinamen könnte, | 

“ Hätten fun jene Kinder ach die Aug- Ent- 
zundung: durch Anfteckung von ihren aus Aegyp- 
ter heimgekehrten und fie befucheiiden Vätern 
erhalten , fo müssten diefe contagiöse Soldaten 
ja doch äuch wohl mehrere Menfchen in dem 
bevölkerten London inficirt haben ,‚ in fo fern fie 
gewiss noch viele andere Menschen auch befüch- 
ten und mic manchen in noch viel engere Be- 
rührung kamen, als mit ihren Rinderen ; die 
Ophthalmie musste fich alfo ohne zweifel in 
ganz London, fowohl im Militair als auch un- 
ter den bürgerlichen Bewohnern durch Infection 


fehr verbreitet haben. — Eher fcheint es alfo - 


wohl, dass die Aug - Entzündung unter den Kin- 
dern in dem Asyle royale ebenfalls, wie in vie- 
len ähnlichen Anftalten und unter denfelben ver- 


hältnissen, eine g gelteigerte fehr complicirte skros- 


fulöfe Krankheit war „welche eben it folcher 
RER Com» 
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Complicartion fo ganz eigenthümlich ist und wes 
&en diefer befondern Befchaffenheit auch unstrei- 
üg Zu der Gattung der in Frage ftehenden Aug- - 
Entzündung unter den Soldaten gehöre 


Br 


Unter denfelben gahz älinlichen, zum Theil 
banz gleichen Umftänden und Verhältnissen, Ue- 
berfüllung, mit Menfchen, Uhreinlichkeit, erd- 
be Kost, skrofulöle ünd andere Dyskrafien 
u se w. entiland ‘ebenfalls eine ganz ähnliche 
"Aug- Entzündung ünter den Züchtlitgen in dem 
Arbeitshaufe zu Brauweiler. Aus des Hn.”von 
Walther Abhandlüng über die contagiöfe Aug- 
"Entzündung am Nieder Rheine (1. c.) geht her 
vor, fowohl, dass in dem Orte Brauweiler hin= 
teichende Gründe zur Entftehung einer Epide- 
mie der Senannten Krankheit wirklich vorhan- 
‘den waren, ohne das Uebel von einer Infection 
durch einen von aussen bingekommenen Anfteck- 
tngsttoff herleiten zu dürfen, als auch, dass im 
Allgemeinen in den Niederrheinifchen Gegenden 
‘zahlreiehe Urfachen und Veranlassungen zu ei- 
‚ner häufigern Entwickelung entzündlicher Aus 
‚genübel vorhanden feyn müssen. 

„Gleich am Anfange jener fchönen -Abhand- 
lung heisst es, dass seir einer langen Reihe von 

K Jalis 
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Jahren nicht nur unter den Soldaten , fondern 
auch unter den Einwohnern des Bürger-und 
Baucrnftandes eine eigenthümliche, wahrhaft fpe- 
cifisch .befchaffene Aug- Entzündung geherrschtr 
habe.” — Es fcheint, als könne man recht gut 
annehmen, dass die Reihe der Jahre, während 
welcher das Uebel dort vorkam  fchon fehr lang, 
vielleicht fo lang ist, als die verhältnissmäsfig 
fehr bevölkerten Rheingegenden von Mienfchen 
bewohnt worden find. 

Man kan kaum in irgend einer Gegend von 
Europa fo viele chronische Augenfehler bei Men- 
fehen fehen, als in der dortigen Gegend, Im 
Monate Mai 1815. führte mich die Reise zu | 
dem Lazarethdienste bei der Köningl. Preuss, Ar- 
mcee durch Duisburg , unweit des Rheins, Wäh» 
rend eines kurzen Aufenthaltes in jenem Orte 
‚gieng ich durch einige Strassen und die meisten 
mir begegnenden Personen, fast alle weiblichen 
Geschlechts (1), ‚und nicht etwa. Arme oder 
Bettler, hatten Fehler an den Augen, Z. B. 
Leucome, Rannus, Staphylome und einige logar 
mit wahrer buphthalmischer Vergrösserung des 
einen Aug - Apfels. Diese‘ auffallende Erschei- 

nung 

(1) Fielleicht aus dem Grunde, weil die männlichen - 


Individuen ihr Gefehäft in den Wehnungen sder auf | 
dem Felde halen 
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hing teirzte mich zu grösserer Aufmerksamkeit 
ünd Forschung an. Alsich zu dem Endzwecke 
eine Zeitlang vor der Thür des Gasthauses ge- 
ftanden und unter den vorübergehenden Einwoh- 
nern ebenfalls mehrere mit ähnlichen Augen- 
fehler bemerkt hatte, fragte ich den Wirth, 
einen gebildeten Mann: „ woher es wohl kom- 
men möge, dass in dem Orie fo viele Perfoneny 
befonders weibliche, mit Fehlern an den Augen 
wahrcenommen würden?” und derfelbe gab mir 
folgende zwar unbestimmte aber das Factum fehr 
bestätigende Antwort! ,, Sie sind seit Kurzem 
nun [ehon der dritte von den hier durchreisen- 
den Preussen, dem diefe Erscheinung aufgefal. 
len ist und der mich nach der Ursache fräst. 
Früher habe ich das garnicht fo bemerkt, oder 
nicht darauf geachtet; [eit dem aber hat die 
Sache mich ebenfalls befremaet ; allein die Ur- 
fache weiss ich! nicht anzugeben” (ı). 

Aus dieser factischen Wahrnehmung, welche 
mit des Hn. von Walther Bemerkung überein- 
fimmt, dass am Niederrheine feic langer Zeit 
eine Aug- Entzündung häufig geherrscht habe, 
4 Ei ist 
i 

(1) Bei des Mannes Worten fiel mir die fabelhafte Ere 
zählung unsers Gellert bei, vom Lande der Hinken= 


den, wo nur derjenige bemerkbar wurde und Aufsehen 
‚erregte, welcher nicht kinkt®, 


Ks 
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ist-man.berechtigt den Schluss zu. ziehen „ dass is 
- jenen Gegenden Aug -Enrzündungen häufiger und 
vielleicht immer, oder fehr lange fchon ingrösse- 
rer Menge ‚als in manchen anderen Gegenden vor- 
sckommen find. Denn jenen dort häufig zu finden- 
den chronischen Augenfchlern find in den meis- 
ten Fällen gewiss doch entzündliche Zustände 
auch. vorangegangen , von. denen fie als Folgen‘ 
zurückgehlieben find; mögen die Enszündun- 
gen in ihrem Verlaufe nun acut oder chronisch 
gewesen feyn; wahrscheinlich waren die Fälle, 
wie, überall, verfchieden. Nur, frägt.es fi ch., 

worin der Grund dcs. viel. häufigern Markonir 
mens und der wirklichen. Ausartung. zu .einer. ei. 
genthümlichen „ ganz specifischen Beschaffen- 
heit der Aug - Entzündung in jenen Gegenden 
liege? | 

> | | ne ie 


Mir fcheinen die dort urfprünglichen ,. ftets 


vorhandenen Gelegenheitsursachen und mancher- 
lei. wohl zu berücksichtigende Verhältnisse den 
zureichendsten Grund jener Erfcheinung. zu en- 
chalten, ohne, dass es nöthig, ist, denselben in 


der Aegyptietät, wenn ich mich so ausdrücken - 


darf, nämlich in einer Herkunft und Abffam- 
mung cines Contagiözen Aug- Entzündungs- Stof- 
x I N , rs 

fes aus. Aegypten und in einer am Rheine fort- 
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schenden Zeugung und Verbreitung der Krank- 
heit, zu fuchen. 

Die in den Rheingegenden gegebenen fchäd- 
lichen Momente und Umstände find fowohl zum 
Theil denen in Aegypten vorhandenen, als auch 
zum Theil denen bei Armeen oft unabwendbar 

Statt findenden wiederum ‘ganz ähnlich, 
ET 
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"Bekanntlich find die Rhein- Provinzen viel be- 
wölkerter als viele andere Landschaften, und 
besonders find fie fehr reich an Fabriken. Wir 
wissen-aber, dass es in fehr volkreichen Gegen- 
den und wo das Fabrikwesen gross ist, recht 
viele arme Menschen giebt. Denn die eigent- 
lich arbeitende Klasse in den Fabriken ist in der 
Regel 'fehr arm.‘ An Engiand finder‘ derfelbe 
Umftand Stat. — Bei’armen Leuten aber ist 
nichts gewöhnlicher, als. viele Kinder, enge, 
fchlechte Wohnungen und nur grobe, magere 
Nahrungsmittel; auf Reinlichkeit wird ebenfalls 
auch nicht fchr geschen. Und dass dem wirk- 
lich so sei, dass unter jenen zahlreichen Rhein- 
 bewohnern viele Arme find, unter denen es 
auch verhältnissmässig viele moralisch Untaugli- 
che giebt, das. beweist das Factum, dass. die 
Zucht- und Arbeitsanstale Brauweiler, bei ihrer 
u... Kz3 Ein» 
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| Einrichtung im Jahre 1813, fchon zur Aufnah- 


me van 300 Individuen berechnet, bald mie 
700 Armen und Züchtlingen angefüllt und über- 
füllt wurde, ner 

‚So haben wir alfo in Menfchenfülle, Armurh, 
geringer, magerer Kost, fchlechten Wohnun- 
gen, Unreinlichkeit, fchon eine Menge nachthei- 
liger Verhältnisse und fchädlicher Momente, 
welche die Entstehung des fraglichen Uebels, 
wie überall, fo auch dort zureichend begrün- 
den. Nun kommt aber noch hinzu, dass in der 
dortigen. zahlreichen armen Volksklasse unter 
den genannten Umständen fowohl bei den ganz 
jungen- Kindern die Ophthalmie der Neugebor- 
nen, als auch bei den, ältern die skrofulöfe 
Aug - Entzündung, und unter mannigfaltigen 
Complicationen überaus häufig erfcheint, wel- 
che beiden Formen bekanntlich fehr hartnäckig 
und bösartig find, und ohne zweckmässige ärzte 
liche Hülle häufig fehr bedeutende und wnheil- 
bare Augenfehler zurücklassen. | 

Diefe genannten Uebel fowohl, als auch über- 
haupt alle andern müssen in den ärmern Volks- 
klassen gewöhnlich fchon einen fehr hohen Grad 
erreicht hahen, wenn man fich bequemt ärzt- 


liche Hülfe dagegen zu füchen, und nicht fel- 


ten ist ’es, wenn diefes endlich gefchieht, dann 
fchon viel zu fpät, dass die normale Befchaf- 
jen= 
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fenheit der Augen u. s. w. wiederhergestellt wer- 
den könnte. | 
Endlich ist auch hierbei noch der befondere 
Umftand zu berückfichtigen, dass nicht alle Heil- 
künstler, an die dergleichen arme mit neuen 
oder alten heftigen Augenübeln Behaftete zuleizr 
fich wenden, gute Augenärzte find; dass die am 
Rheine fo fehr zerstreut liegenden Bauernhöfe 
und felbst ganze Dörfer oft fehr weit entfernt 
_ find von einem guten Augenarzte. Es ist mir 
- bekannt, dass man den zu Erkerath bei Düs- 
Seldorf lebenden fehr geschickten Augen - Arzt 
Hn. Dr. Bongard oft 10 und 15 Meilen weit, 
felbst nach Maynz hin, zu vorhandenen Augen- 
Krankheiten confultirt. £; 
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Unter allen folchen Umständen wird es leicht 
erklärlich, dass in den Nieder - Rheingegenden 
verhältnissmässig mehr acute Augerkrankheiten 
vorkommen und dass folche bei Vernachlässi- 
sung, Verabsäumung zu rechter Zeit Hülfe zu 
fuchen, oder bei dem Mangel an zweckmässiger 
ärztlicher Hülfe leicht zu chronischen ünd un- 
heilbaren Fehlern ausarten müssen. Dergleichen 
meistens in der frühern Kindheit und in den 
nachherigen Kinderjahren entstandenen Augen- 

| Rs. feh- 
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fehler wachsen 'alsdaun mit den Leuten heran; 
und die Menge derselben muss auf folche: Weise. 
unter den fortbestehenden irsächlichen Verhält- 
nissen und bei ftets neu hinzukommenden Ue-' 
‚beln dieser Art immer zahlreicher und ausge- 
breiterer werden. Aus demselben Grunde wird: 
es alsdann auch leicht möglich‘, dass unter dem 
fortwährenden Einflusse: der oftgenannten , so wie 
noch mannigfacher andern neu  hinzukommen- 
den Schädlichkeiten, 2. B..der verfchiedenar- 
tigen Krankheitsdiathesen und Dyskrafien der In- 
| dividuen, ‚eine veränderte, von: den bekannten 
Arten der Augenübel oft ganz fpecifisch ver-' 
fchieden zu feyn /cheinende Gestalt und Form: 
der Aug- Entzündung die -unabwendbare Fol- _ 
ge ist, x 
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Eines in den Gegenden des Niederrheines von 
mir felbst ‚wahrgenommenen; ganz eigenthümli- 
chen Umstandes kann ich. wegen : der. grossen 
Achnlichkeit nicht unerwühnt lassen, in. fo fern 
derselbe vielleicht dort eben fo, wiein Aegyp- 
ten, wenigstens zur Verfchlimmerung fchon vor« 
handener kleiner. Augenübel beitragen mag. So 
wie man nämlich in jenem ‚Afrikanischen. Lan- 
de ans.dem Miste der Kameele, Esel u, s. wm. 
& AR mi 
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mie kurzem Stroh oder Pflanzenstengeln ver- 
menst die fogenahnten Kuchen- macht und als 
Feürungsmateriale gebraucht; eben fo bereitet 
in den -Niederrheingegenden die ärmere Klasse 
der ‚Bewohner wegen Mangels an Holz.aus der 
dort häufigern Steinkohlenerde mir Löhm, Was- 
fer :und. auch wohl:mit einigen brennbaren Bin- 
demitteln, dem fogenannten Kaff oder Spreu u. 
dergl. vermengt, die bekannten Steinkohlen-Ku- 
chen zum Brennen. Diese fo bereiteten Kium- 
pen brennen nicht mit lichter Flamme, fondern 
glimmen nur und verbreiten dabei einen ftarken, 
fehr ‘übel riechenden. und ätzenden Dampf, — 
‚In wie fern dieser Umstand und manche anJere 
dort einheimifche Gebräuche und ‚Localitäts- 
Verhältnisse die häufiger dort auch erscheinen- 
den Augenkrankheiten mit begründen, wird von 
den an Ort und! Stelle, befindlichen Physikern 
gewiss längst fchon ‘anerkannt : worden feyn, 

oder noch erforscht nnd als ale viel» 
leicht. bestätigt werden, BR 
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- Vergleicht man nun alle die hier angegebe- 

nen ihre: volle Richtigkeit habenden Verhältnisse 
‚und«factischen Umstände mit dem, was Er. von. 
Walther über die Entstehung und das.epidemiz 
Kz [che 
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_ fche Erscheinen dieser Aug- Entzündung in dem 
" Arbeitshause zu Brauweiler fagt; bringt man 
ferner manches dort angeführte fehr unwahr- 
feheinliche Moment in Abzug; fo darf. man 
nach keinem fo weit entfernt liegenden und im- 
mer nur hypothetisch vorausgeserzten . Eniste- 
hungsgrunde jener Aug- Entzündungs - Epidemie 
forschen oder. einen folchen annehmen fondern 
es wird diese Erscheinung auf eine ganz natür-- 
liche und folgerechte Erklärungsweise vollkom- 
men einleuchtend, | 
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Vor dem Jahre 1813 war Brauweiler, fo 
viel aus der genannten Abhandlung zu entneh. 
nen ist’, eine von Mönchen bewohnte Abtei; 
ganz gewiss: aber war dieses Inftituc nicht. mit 
700 dergleichen Individuen: angefülle, Es leb- 
ten ihrer im Gegentheile verhältnissmäsfig nur 
wenige darin beifammen „und immer und über- 
all herrscht in Klöstern und in dergleichen In- 
ftiruten eine grosse Reinlichkeit. Diese Aug- 
Entzündung konnte natürlich alfo vor dem Jahre 
ı813 im Arbeitshaufe zu Brauweiler nicht vor- 
kommen, weil bis dahin im gedachten Orte kein 
Zucht-und Arbeitshaus vorhanden war, worin 
nen zwischen 50 und 700 Züchtlinge und ganz 

| al- 
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arme, arbeitslose Menschen eingeengt beisam» 
men gelebt hätten. Es verdiente demnach ei- 
gentlich in Bezug-auf die Mönche und auf die- 
sen Ort an fich auch gar keiner besondern Er- 
wähnung, dass früher die Aug- Entzündung da- 
felbst nicht vorgekommen sei, Allein des ganz 
entgegengefetzten Verhältnisses wegen wierd die= 
ser- Umftand wichtig, nämlich: dass der bishe- 
rige' fehr. geräumige und reinliche Aufenthalts- 
ort für eine weit geringere Anzahl von Mönchen, 
im Jahre 1813 mit einemmale zu einem Zucht- 
und Arbeitshause umgewandelt wurde, welches, 
ftatt dem Raume nach nur 300 Menschen fassen 
zu follen, — bei welcher Raumabmessung und 
Berechnung auf ein bequemes und geräumiges 
Wohnen’ jener, die Gesellschafft nur belästigen- 
den Menschenklasse wahrscheinlich nicht fehr 
gesehen worden ist, — nach und nach 700 
derselben aufnehmen .musste, also allein fchon 
mit eoo überfüllt war. 

Dazu kommt nun die Beschaffenheit dieser 
fo plötzlich fich beisammen befindlicher Masse 
aus der Häfe der Menschheit, aus allen‘ Enden 
und Winkeln der Provinz zusammengebracht;' 
dass dergleichen Subjecte grösstencheils "yskra- 
fien und Krankheitsanlagen der verschiedensten 
Art in fich tagen, und fast durchgängig bösar«' 
tig, [owohl moralisch und physisch im Allge- 

mei- - 
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‚meinen, als auch insbesondere pathogenetisch 
auf einander einwirken; dass kleine und grösse- 
re Kinder, jüngere und: ältere Personen mit 


we 


neuen und alten, acuten und chronischen Au= 


senübeln, der Form und dem Character nach 
verschieden , behaftet und gewiss fchon vom er 


ften Anfange der Anstalt an unter>ihnen fich 
belunden haben. Wie konnte es also unter al- 


len felchen “Verhältnissen und unter fo vielen 


olt fchon erwähnten Nebenumständen da wohl 


anders kommen , als dass dergleichen, wenn auch 
im Kleinen und in geringer Zahl vorerst nur ob- 


waltende Affectionen dem Grade und der Men- 


se nach zunehmen, eine ganz eigenthümliche‘ 
und bösarige Beschaffenheit erkalten und fo 


eine - Epidemie dieser fpeeifisch beschaffenen 
Kerankheit zu Stande gebracht werden musste, 
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Es ist demnach ganz offenbar, dass das Cau- 
falverhältniss bei den mit einemmale zusammen- 
lebenden. - Armen und Züchtlingen in den über, 
fülleen Gemächern der Arbeitsanstalt zu Brau- 


weiler demjenigen ganz ähnlich war, welches 


nach der Rückkehr des zuerst erw hnten Preus- 


fischen Grenadier - Regiments nach Berlin im. 
Jahre 1815, von welchen viele Leute fchon‘ 


mit 


Er D 
mit fchr aflicirten Augen ankamen und die num 
in engen Casernenstuben in fo grosser Zahl und 
unter den vielfachsten Arten der: Verunreinigung 
der fie umgebenden Atmosphäre mehr und mehr 
mit manilesten Aug-Entzündungen behafter wur- 
den, hier Statt fand; welches ursächliche Ver- 
hältniss- ebenfalls nach der Ruckkehr jenes 3& 
Regiments nach Maynz; des ‚genannten Britti» 
fchen Regiments nach dem Einrucken in die 
Casernen zu Hilsea; des Niederländischen 2 Mi- 
liz- Bataillons nach feinem Marsche von Groe- 
ningen in die Casernen nach Gent u. s. w. ge- 
wiss in grossem. -Maasse obwaltete und weiche 
oft genannten ursächlichen Momente wir über- 
all wahrnehmen, wo diese Aug- Entzündung 
in mehrfacher Zahl erscheint, wenn wir dergleis 
ehen ohne vorgefasste Meinung nur beachten 
wollen, | 
Wozu alfo dort in Brauweiler einen andern 
Grund ‘der Entstehung. diefer Aug- Entzündung 
annehmen, als wie hier oder. da im Miliuir? 
Wozu bedürfen wir einer anderweiten unerwie- 
fenen Urfache, eines Aegyptischen Ursprunges 
und eines von dort abstammenden Aug - Entzün- 
dungs - Stoffes, da wir der Ursachen und Schäd- 
‚üchkeiten fo viele und.fo'nahe haben? ‘Oder 
wozu will man auch nur ganz entfernt den Ge« 
danken hegen, dass in dem Zuchthause zu Brau- 
| wei» 


1) 
weile? einer von augenkratiken- Soldateti ange: 
steckt gewefenen Puclla publica militaris die Ent 
ftehung und Weiterverbreitung der Aug - Entzün« 
dung daselbst: vielleicht zuzufchreiben fei (1)? 


’ 
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Der Grund der meisten Erscheinungen in der 
Sinnenwelt liegt höchst felten viel weiter von da 
entfernt, als wo wir dieselben wahrnehmen; we- 
nigstens find Ursache und Wirkung, Grund ünd 
Folge in der Regel nicht weit auseinander; 
am allerwenigsten aber bier in dem vorliegen: 
den Falls Allerdings, kamm man. einwendenz 
ist das auch hier der Fall. Das vorhandehe 
 Contagium.als Ursache, die Infection als Wir. 
kung und die Aug- Entzündung als Folge find. 
hier ganz nabe bei einander und eines ist aus 
dem andern fehr fchnell hervorgehend leicht er- 
klärlich. Fra 

Indessen vergisst man dabei, dass erstens: 
diese Ansicht zum Theil auf einer Hypothese 
beruht und dass zweitens: ein fehr bedeutender 
Irrehum dabei obwaltet ; denn Aegypten und des- 
fen Aug-Entzünduag, die Französische Armee 
daselbst und das letzte Jahr ihres dasigen Aufent, 

hal- 
(G) w Walther, AS 112 & 
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- haltes (1801.) auf der einen Seite, und auf 
der andern : die Oost - Preussisch - Russische _ 
Grinze, die ganz erste Entstehung der Oph- 
thalmie in der Preussischen Armee, das Jahr 
1813, das alles find doch Exıreme, welche 
einen bedeutenden geographischen, chronologi- 
fchen und historischen Raum zwischen fich ha- 
ben; eine Berührung dieser Extreme ist eben fo 
wenig, als ein Erwachen und ein Sprang des 
ı1 Jahre versteckt gelegenen Contagiums ge 
denkbar. 

Ueberdies ist mit grosser Wahrfcheinlichkeic 
noch anzurehmen, dass, als Hr. von Yaliher 
nach Brauweiler kam , um diesen Gegenftand au 
Ort und Stelle feinem Urfprunge und We- 
sen nach zu unterfschen und darüber ein Gut, 
achten abzugeben, die gefammte Lage der Din- 
ge gewiss fchon eine ganz andere Gelftal: gewon- 
nen hatte, als vorher, wo das Uebel fo furcht« 
bar um fich gegriffen haben foll, dass Aerzte, 
Oflieianten und Wärter zahlreich damit behafter 
worden find. Durch diese Schilderung wird man 
gleichfam gezwungen zu vermuthen, dass nicht 
allein dort! fehr allgemeine Localursachen vor- 
handen 'waren, fondern dass auch die Unrzinlich- 
keit ‚einen fehr hohen Grad erreicht haben 
musste, 

Ferner muss man voraussetzen, dass Hr. von 

Wal. 
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Wairher fehr vieles, wäs in feiner Abhandlüng 
mitgerheilt wird, wie es gewöhnlich in folchen 
Fällen gefchieht, auch tur vom Hörensagen und 
durch Erzählung von Andern hergenommien hat, 
und überhaupt ergieng es diesem geschätzten 
Arzte in Brauweiler, wie-dem Hn. Dr. Rust 
‚in Maynz; ihre Zeit zur beabsichtigten Unter- 
fuchung und Forschung war eigentlich zu kurz, 
ihr Aufenthalt reichte nür- von der fpäten An- 
kunft, als das Uebel fehon alt und manche ur- 
fächliche Schädlichkeit gewiss auch fchon bes 
feitigt war, bis an ihren ‚bald wieder erfolgen; 
den , fehr frühen Abgang von der Untersuchungs- 
ftätte, und fo fahen beide Männer nur das, was 
gerade noch zu schen war, Beide mussten fich 
in vielen Stücken alfo nur auf das flützen, was 
ihnen mündlich mirgerheilt wurde, Nicht felten 
bekommt man aber eine ganz andere Ansicht 
von der Beschaffenheit und dem Wesen der Vor- 
ginge und Ereignisse, wenn man alle Verhält 
nisse derselben vom Anfange ihres Daseyns an 
felbst, oder aber die "Beikhreibihr darüber und 
ihre Zeichnung nicht geradeweg fo annimmt; 
wie folche uns mitgerheilt werden; fordern es 
ist vielmehr fehr zweckmässig und vortheilhaft, 
wenn man ein wenig; skeptiseh verfährt und fich 
bemüht, bei manchen uns /o dargestellten Er=- 


fcheinungen auf einen andern und richtisern 
Grund 


er 


“ 


Gründ gu kommen: So einleuchtend dieses auch 
ist, fo wird doch ein fehr exemplarisches Fac: 
tum die Nöorhwendigkeit eines folchen Verfah: 
tens darchtun; 
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Im November 1817, erfuhr ich von dem da- 
maligen nun fchen verstorbenen Pensionair- Chi- 
turgus Dr. Schmackpfeffer, dass. in der klini= 
fchen Station für Augenkranke im Charitse 
'Krankenhaufe zu Berlin eine Person, Namens 
Kramer, mit einer wirklichen Aegyptischen 
Aug- Entzündung befindlich fei, welches Uebet, 
wie man fast fchon überzeugt war; den Ver- 
lust eines Auges zur \Folge gehabt hatte. Um 
mich von der wahren Beschaffenheit des Zustan- 
des der Person und von dem Vorhergegangenen 
° Zu unterrichten, machte ich an demfelben Tage 
noch die Visite auf der genannten Krankenab- 
theilung mit und hörte es an dem Bette dieser 
‘Person wirklich laut wiederholen: ,, dass dies 
eine von den bösen Aug - Entzündungen [ei, wo 
innerhalb 24 bis 36 Inc hi das er verplarzt 
ünd erblindet.” 

"Ich wusste nun wohl, däss arme Kranken En 
immer lange Zeit verstreichen lassen, ehe fe 


Hülfe füchen, und dass fie noch länger fäu- 
L inen ; 
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Men, ‚ehe fie fich zur Aufnahme in ein Kran- 
kenhaus, bequemen, gegen welches fast alle einen 

grossen Widerwillen./haben.‘und-dass, wenn fie 
endlich dazu geneigt ‚find; wieder noch einige 
Tage..darüber ‚hingehen, ‚che diese‘ Angelegen- 
heit belzufen ‚und. bei; mehreren Behörden die 
. Aufnahme bewirkt wird; ich machte daher fo. 
gleich den Einwand; dass es fich nur früge: 
wie lange diese Person der Aug - Entzündung 

wegen ‚in :der, Anstalt fich, befinde; wie ‚lange 
fie überhaupt an den: dugen leide und wie lan 
‚ge. der grosse "Schmerz angedauert habe, ehe. das 
‚Auge zerplaszt [ei?””, Diese Fragen wurden an 
.die Kranke gerichtet und fie erwiederte: es könn- 
ven wohl-acht. bis neun Tage gewelen [eyn, dass 

fie vor. der dufnahme in das Krankenhaus an 
‚den dugen gelitten habe; dass fie nun drei Ta- 
ge in der Charitte fei, woselbst am zweiten Ta- 
'ge das Auge zerplatzt wäre; dass fie aber.drei 
-Tage vor ‚dem. Zerplatzen -von: [ehr "heftigen 
Schmerzen geplagt worden fe.’ — Hieraus er 

giebt fich, dass das Auge keinesweges in 24 

bis 36 Stunden nach, dem Erkranken, fondern, 

obwohl fchon am zweiten Tage in der Anstalt, 

erst am..to'oder ı1, Tage der Dauer dieser kei- 

‚nesweges Aegyptischen Ophthalmie zerplarzt ist; 
‚denn die. Person hatte acht bis neun Tage vor 
der Ankunft fchon an der: Krankheit gelitten, 
war 
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“wat fchon einen Tag vor der Aufnahme von 
einem fehr heftigen Schmerze geplagt worden, 
welches Symptom den *hohen Entzündungsgrad 
beweist und welche Schmerzens - Hefiigkeit und 
Krankheitshöhe fie zur Kur nach dem genannten 
Krankenhause gewiss erst verantlasste, 
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| Man Sehr, wie wirklich nörhig es ist, der» 
gleichen Fälle, die zugleich als trifiige Beläge 
dienen für. das. Vorhandenfeyn von Vorurtheilen, 
falschen. Ansichten und für die zuweilen wohl 
Statt findende Verbreitung von Irrlehren in der 
Medicin, die der Hypothesen fehon fo voll ist, 
im Gedächtnisse zu verwahren, um dieselben zu 
gelegener Zeit, wenn fie, zur Aufhellung der 
Wahrheit, zur Aufklärung und zur Förderung 
Unserer Wissenschaft ,» fo wie zum, Heile der 
Menschheit dienen können, wie dies hier der 
Fall ist, zu benutzen. 


9%. 


Ausser der Ueberfüllung mit Menschen oder 
dem überfüllten _ Beisammenwohnen und der 
daraus hervorgehenden vielfachen Verunreinigung 
u. 5. w. muss ferner ein anderer bis jetzt nicht 

La | genug 
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genug hierbei berücksichtigter Umstand in Er. 
wägung gezogen werden, nämlich: das Alter 
‚oder viel mehr die Fucend der Soldaren bei 
ihrem jetsigen Eintritte, die Menge der jährli- 
chen Rekruten, Z B. bei dem Preussischen 
Heere beinahe um das Drittheil der ganzen Ar- 
mee für eben fo viele der austretenden Mann- 
fchaften, wie es die’ dreijährige Dienstzeit jetzt. 

10 mit fich bringt, / 
"Dieser Umstand’ verhält fi ch“ im Betret der 
| Entstehung dieser Aug- Eutzändung im Kleinen 
eben fo, wie es bei der fchnellen Umbildung 
fo grosser Menschenmasseh zu Soldaten für die 
Kriege 1815 bis 181 5. “damals im Grössen der 
Fall war. Wir haben gefchen,, dass ‘zu jener 
Zeit die neuen,“ zu zu Soldaten plötzlich umge- 
fehaffenen Leute aus den fchon angegebenen 
Gründen und unter den fremdartigsten, bis da- 
hin nie, unterworfen ‚gewesenen Einflüssen am 
meisten mit dem Uebel behaftet wurden; "und 
fo werden auch jetzt noch die Rekruren und 
jüngern Soldaten hauptsächlich von dieser Krank- 
heit ergriffen, wenn die übrigen zu der Ent- 
ftehung derselben mitwirkenden und dieselbe mit- 
begründenden Ursachen und Umstände in ge- 
meinschaftliche Zusammenwirkung kommen, wie 
folches überall der Fall ist, wo‘ wir diese Aug- 

Entzündung wahrnehmen. 


Be- 
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Betrachten wir nun das jetzige Alter unserer 
Rekrucen, den wichtigen Zeitraum vom 17 bis 
zum 2ı oder 22. Jahre , gerade die körperliche‘ 
Entwickelungsperiode, in welcher die jungen 
Leute in Reihe und Glied treten und wo bei, 
fo vielen, besonders in. ‚Armuth aufgewachse- 
nen Individuen,fast immer noch, Diathesen und, 
Dyskrasien nicht vollständig, überstandener Kin- 
derkrankheiten , ganz, besonders der Skrofeln, in 
hohem Grade vorhanden find. Alsdann ihre, vor- 
 herige Lebensweise und Handtbierung,. dass fehr 
viele aus einem fitzenden Handwerksstande,. 2, 
B. Schneider, Schuhmacher, Weber u. derge’ 
unter ihnen find; dass diesen Arten der Gewer- 
be gewöhnlich Kinder armer Eltern oder folche 
‚aus, Waisenhäusern , die fast. Anrchgängig- Fkro- 
fulös find , nur fich widmen. Nun die aufallen- 
‚de Veränderung in dem neuen und ganz fremdar- 
‚tigen Lebensverhältnisse als Rekruren oder ler- 
‚nende Soldaten, die rasche und keinesweges 
unbeschwerliche Einübung zu fertigen Kriegs- 
leuten und, "was noch Easangders zu berücksich- 
„tigen ist, dass fie diese erste militairische Schu- 
le, bei der Preussischen Armee ‚wenigstens, bis 
jetzt im Winter durchmachen, Endlich die oben- 
genannten, im Militair gegebenen und zum Theil 
„von demselben nicht zu trennenden Verhältnisse 
‚und Umstände, als des Beisammenwohnens in 
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grosser Zahl und der vielfach dabei Statt fin- 
denden Unreinlichkeit; des Einzwängens öfters 
in fehr enge Montirungsstücke , grobe Kost, 
beschwerliche Märsche, Manoeuvres, Revuen, 
Durchrässung, Erkältung, ünterdrückte Haut- 
ausdünstung und dergl. — in Zusammenkunft 
und Verbindung mit einem in der Entwickelungs- 
periode befindlichen nicht felten zu den, die- 
fen Lebensalter eigenthü ümlichen Kränklichkei- 
ten geneigten Körper, fo kann die Entwicke- 


lung dieser Ophthalmie keinesweges beireine 
den. 
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Dieser Umftand des jährlichen Eintritt e einer | 
fehr grossen Rekrutenzahl unter den genannten 
Verhältnissen hat es vorzüglich gemacht, dass 
das Uebel in der Preusfi schen Armee feit dem 
Kriege nicht vertilgt werden konnte, wie dieses 
doch in allen übrigen Europäischen Heeren ge- 
fchehen zu feyn' feheint, in fo fern man von 
‚dem Vorhandenfeyn der gedachten Aug - Entzün- 
dung in andern Armeen gar nichts mehr ver- 
 himmtz obgleich auch die Menge der damit be- 
haftet gewefenen Soldaten in keiner 'Armee fo 
gross war, als in der erstgenannten. "Weil aber 
‚die Summe aller der Schädlichkeiten bei weitem 


nicht 
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nicht fo gross und die Stärke und Dauer ihrer 
jetzigen Einwirkung auf diese junge Soldaten 
viel geringer ist, als im Kriege; weil allo die 
In- und Extenfität der, Urfachen dieser. Ophthal- 
mie gegenwärtig .oder im Frieden viel kleiner 
ist; fo ist auch der Grad und. die Heftigkeit 
des fraglichen Uebels in.den. heutigen Fällen um 
vieles geringer, als im Kriege, und die Bösariig- 
keit der Krankheit. ‚vermindert Gras immer, mehr) 
und mehr, 
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Wenn daher diese Aug - Entzündung auch der 
Menge und Heftigkeit nach hauptsächlich nur 
im Kriege in ihrer ganzen Grösse und „. wenn 
man will, in der bösartigsten Geftalt vorkommt; 
anderntheils aber diese Krankheit bei ‚einigen. Ar- 
meen in Friedenszeiten unter bei weitem nicht [o 
‚vielen fchädlichen Einflüssen, obgleich: fie viel 
gutartiger und feltener geworden; , doch. nicht 
gänzlich ausgegangen ist, sondern.bei manchem 
Truppentheile ‚sogar, in bedeutender. Zahl und 
- mitunter auch.mit einiger. Heftigkeit, fortgedauert 
hat; fo kann diese  Aug- Entzündung natürlich 
eben fo wenig Ophthalmia: bellica, ‚als wie. Ae- 
gyptische Ophthalmie genannt, werden , in fo fern 
dieselbe unter. den ‚gegebenen Umfländen und 
L4 zu“ 
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zufammenwirkenden ursächlichen Verhältnissen 
eben fo gut im Frieden , als im Kriege herrscht, 
‚fo wie fie weit entiernt von Aegypten und des- 
sen muthmasslich angenommenen {pecifisch - con« 
tagiöfen Krankheitskeime in jeder Weltgegend, 
zu Lande und zu Wasser, wie die Eriährung 
gelehrt hat, jederzeit von neuem fich entwickeln 
kann, — | 
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Eines dritten ganz befondern Umftandes muss 
ich ferner hier erwähnen, welchen ich nirgend 
angemerkt eefunden habe, der aber ebenfalls fo- 
wohl zur Entftehung, als auch vielmehr zur Ver- 
fchlimmerung und. Mittheilung einer fehr 'bös- 
artigen Complication dieser Aug-Entzündnng 
eine wichtige und fehr zu berückfichtigende Mit- 
urfache zu feyn fcheint. Es ist dies nämlich 
die üble Size bei Leuten der niedern Klasse, ja 
man findet fie nicht felten von gebildeten‘ Per- 
fonen nachgeahmt, bei kleinen fowohl, als auch 
bei grössern örtlichen Uebeln, Verwundungen , 
Querschungen ı und befonders bei Augen Affectio- 
nen den eigenen Urin in die Hans zu lassen, 
und die leidende Stelle, fo wie auch die Augen 
öfters ı damit zu befeuchten oder wie fie fich aus- 
@rlücken, zu waschen Manche thun dies fo oft, 

u e als 
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als fie.den Urin lassen. Unter den Soldaten: ist 
dieses fchmutzige Verfahren erwas fehr gewöhn- 
liches; ich fahe es im. Felde, ofc felbst: und 
mehrere glaubw'rdige Militairärzte, haben mich 
verfichert, häufig dasselbe wahrgenommen zu ha- 
ben. Berückfichtigt man nun hierbei, dass’ es 
unter den jetzigen jungen ‚ Soldaten verhältniss- 
mässig viele fyphilitisch: Infieirte‘, befonders mit 
Gonorrhoe Behaftere giebt „welches: letziere Ue- 
bel im Kriege wie; im Frieden (ungemein häufig 
verbreiter ist und, vorzüglich:die fogenannte'.Go- 
‚norrhoea secundaria , von vielen I ndividuen Mo« 
nate, ja.wie mir Fälle vorgekommen find, Jahre 
lang. mic: herumgerragen | wird.» Dass. ferner- bei 
vielen’der jungen Leute die noch üblere- Sitte 
»Statt finder, das krankhaft secernirende Glied oft 
zu befehen, mit.den Fingern. zu: berühren, die 
unreine Feuchtigkeit: auszudrucken , die Finger 
aber mit der neuen oder«alten bösartigen Mie- 
. rie zu befchmutzen undhie „aus Unkunde, dass 
durch eine mögliche Uebertragung.derfelben auf 
die Augen.idierfürchtbarste Infection bewirkt 
werden könne, ungewäschen zu: lässen, fo dass 
"nun eine folche Uebertragung'der gonorrhoischen. 
Materie entweder mittelse dieser. 'befchmurzten 
Finger" oder aber gewiss-noch-häufiger bei dem 
"erwähnten Waschen der Augen 'mit dem Urin 
. »zecht.ofi erfolgen und eine gonorrhoische Infeg- 
| Köz | tion 
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tion bewirkt werden mnss; — fo wird es wie- 
derum leicht anfchaulich, dess eine grosse An- 
zahl dieser Aug - Entzündungen wenn auch nicht 
immer rein gonorrhoisch, doch fehr häufig mie 
einer folchen Beimischung complicirt, ist. 

Erst, ganz kürzlich begegnete mir ein fehr. 
merkwürdiger Fall dieser Art. Der Bediente 
eines Ofliciers bekam an einem fehr kalten Ta» 
ge, bei fchneidendem Winde, in. der mitte De- 
cembers (1820,) plötzlich, einen. heftigen ‚.‚bren- 
nenden Schmerz am linken Auge. Er machte 
an demfelben Tage,noch: ftundenlange Gänge in 
der. Stade. Am folgenden. Tage vermehrte fich 
die Entzündung mit jedem. Augenblicke. fo, dass 
noch am: Abend die Application von 12 ‚Blut- 
egeln dringend angezeigt war. „Am.dritten Ta- 
ge. fand, ich den Kranken im Lazarethe und fein 
‘Auge in einem. höchst bedenklichen Zuftande, 
Entzündung, und ‚Schmerz, Gefchwulst des gan- 
zen Acussern: waren fehr bedeutend, ein dicker 
Strom einer gelblichen Materie. entquoll den 
wenig. geöffneten Augenliedern und. ‚Hoss auf 
der Wange herab, — | 

Ich. möchte beinahe behaupten, dass bei der 
fast allgemein unter uns. herrfchenden vorgefass- 
ten. Meinung von der fo häufig jetzt grasfiren- 
den contagiöfen oder Aegyptischen Ophthalmie 
Baph dieser Fall von Aug - Entzündung ohne 

Weir 
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weiteres für eine folche angenommen worden 

ire, Allein die gewöhnlichen Urfachen zu der- 
felben fanden hier nicht Statt ; des Kranken 
Befchäftigungen bisher als Bediente konnten kei- 
ne Veranlassung zur Entftehung feines Uebels 
geben und mit Aug- Entzündungs- Kranken der 
fraglichen Art war er nie in Berährühg gekom- 
men, in fo fern bei diesem Truppentheile, , dem 
der j junge Mann angehörte, nie folche Aug- Ent- 
zündungen vorgekommen find , wenigstens nie 
einen Jolchen Grad erlangt haben , » dass man 
fe e hänte dafür halıen Können. Es "musste dem- 
nach eine andere aussergewöhnliche Urfache "hier 
zum Grunde liegen und ich ‚fupponirte — der 
Kranke müsse, an der Gonorrhoe leiden, Auf 
meine Frage an ‚ihn (verbis perfpieuis) : ob 
das der Fall fei? erhielt ich zur "Antwort: 
2». ja” — und eh er fragte , führ 
derfelbe fort: ” es könnte wohl feyn; dass er 
mit den Fingern etwas von der Materie in das 
Auge gebracht habe. — _ 

"Die Entzündung des Auges dieses Menschen 
war fo heftig „ dass am achten Tage der obere 
Theil der Corneae platzte und ein bedeutender 
Prolapsus iridis entstand; dessenungeachtet aber 
genass derselbe ‘durch wiederholte - Applicatiön 
"von Bluregeln in grosser Anzahl, durch einfa- 
che Waschüngen und den inncrlichen Gebrauch 
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des Mercurs innerhalb 7 Wochen völlig, und 
wurde geheilt entlassen, P 


Solcher Fälle, wo Kos Aug- Entzündung 
ich ‚Infection mit gonorrhoischer Materie oder 
gar. mit ‚dem fyphilitischen Stoife in einer fehr 
bösartigen Co mplication Ast, laufen im Militair 
unter. der. ‚Firma unfers in Frage ftehenden Aue 
genübels g gewiss. recht ‚häufig mit durch; eine 
folche Compligation aber muss die Form .die- 
fer, Krankheit ‚zu, einer, ganz andern, den Cha» 
racter derselben ‚aber viel bösartiger und die 
Diagnose oft fehr fchwer. machen, vorzüglich 
folchen heilkünst] erischen. Individuen, welche 
nicht Kenntnisse und Erfahrung genug haben, _ 
was bei ‚Armeen fo. ‚gar; felten nicht ‚vorkommt, 
und zumal dann, wenn die Kranken dergleichen 
bösartige. Veranlassung en. verheimlichen, Die 
Kur läuft. unter folchen. Umständen. natürlich 
oft fehr. unglücklich aus, und diese unsere Aug- 
Entzündung hat durch eine folche unerkannt 
‚gebliebene oder nicht gehörig rationell berück- 
fichtigte genorrhoische oder fyphilitische Bei- 
mischung, gewiss. einen weit üblern Ruf erhal- 
ten, als fie, ganz unschuldig daran, ihrer rej- 
nern Natur nach es verdient. | 
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Vielleicht Hiegt in der gonorrhoischen und 
fyphilitifchen Complication, welche letztere fchr 
häufig von inner hinzukömmt, nur allein der’ 
| rökal“ dass das eiterartige Secret im "höhern 
Grade dieser Ophthalmie eine contagiöse Be- 
fchaffenheit erhalten hat und dass dadurch verür- 
facht worden ist, dass bei Unachtsamkeit und 
Sorglosigkeit die genannte Materie auf andere 
Augen übertragen " und verbreitet, dass also’ 
durch Schmützerei diese Krankheit felbst um fo 
vielfacher ausgebreitet wurde, wodurch folglich 
zum Theil die Epidemie zu Stande Br OmReR 
feyn mag. 
| Nach dieser zum grössern Theile factisch er- 
wiesenen, dem kleinern Theile nach aber nur 
muthmasslichen "Ansicht muss man denjenigen 
Aerzten ,, welche diese Aug - - Entzündung für 
identisch mit der fo& enannteh "Ausen- Gonor- 
thoe, oder besser für eine Obhthalmia LonoR* 
rhoica halten, in vieler Hinsicht beistimmen, 
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Um die Wahrheit der Behauptung, dass die- 
ses dritte von mir angenommene mitursächliche 
Verhältniss in weit grösserem Maasse Statt fin- 

der, 
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det, als man ahnen follte, möge noch folgene 
des ganz hiehergehörendes Beispiel dienen, wel- 
ches zugleich manchen Schriftstellern eine Lehre 
feyn mag, für die Behauptung einer irrigen Mei- 
nung, nicht ungeprüft, Facta anzuführen „die ihnen 
falsch vorgetragen worden find und deren wah- 
res Verhältnis fie felbst,, ‚nicht kennen, ‚gelernt 
haben. — Um die. fo fehr behauptete anstecken« 
de Eigenschaft dieser Opthalmie unter den ‚Sol- 
‚daten zu- beweisen, führten einige Schriftsteller 
auch an, dass, in ;den. Preussischen ‚Lazarethen 
felbst Aerzte, Chirurgen _ und Wärter nicht ver- 
fehont geblieben, er fondern durch. . Ansteckung 
mit derselben Krankheit. behaftet ‚worden wä- 
ren, und vorzüglich _ ftellte, man zum grössern 
Beweise ‚immer ein, ärztliches ‚Individuum als 
Beispiel auf, das durch, diese Aug- Entzündung 
fogar ein Auge verloren. habe. Allein diese 
‚Aug- Entzündung, Wars, was bald allgemein be- 
kannt worden ist, ebenfalls eine wahre. Oph- 
thalmia gonorrhoica. 

Wenn wir in der Literatur der Heilkunde 
erst wieder auf den Standpunct gekommen feyn 
werden, auf welchem unsere Vorfahren fich 
befanden, dass man nämlich aus reiner Liebe 
zur Wahrheit und ‚bei dem ernsten Willen einer 
Förderung _der Heilwissenschaft , vorhandene 
Thatsachen ganz in ihrer Reinheit darstellt, wie 

hie 
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fie der Natur und -Wirklichkeit nach fich ver- 
halten; dass man fich durch kein Privatinteresse 
zur unrichigen Angabe gewisfer Verhältnisse ver- 
leiten lasse, und dass die Schriftsteller nichts 
‚anders fchreiben und verbreiten, als was wahr 


und gegründet ist; dann wird zwar weniger ge-- 


fagt und geschrieben werden können, die Men- 
ge vorgeblicher Thatsachen wird geringer feyn; 
dagegen aber werden. die aus ihnen abstrahirten 
und. aufgestellten Lehren und-.Regeln wieder 
‚zuverlässiger und. für die- Heilkunde von wah- 
rem Nutzen feyn, — In .einer -Wisfenfchaft, 
wie die Medicin, welche unmittelbar auf Ge- 
fundheit und Leben der Menfchen abzweckt, 
‚follte man nie Ühatsachen entstellt anführen, 
um eine unerwiesene Meinung dadurch bewei- 
fen und aligemeine Vorschriften daraus folgern 
zu wollen , die.doch, wenn fie ihrem wahren 
Verhältnisse gemäss dargestellt werden, gerade 
das Gegentheil darthun. 
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Ein vierter ganz besonderer Umstand, den 
man nie vergessen muss, welcher zwar keines- 
weges unmittelbar zur Entstehung dieser Aug- 
Entzündung, als einer folchen , gewirkt hat; 
der jedoch zur Verschlimmerung mancher Fälle, 

zu 
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zu ihrer längern Dauer, zur grössern Ansamm- 
lung der Kranken dieser Art, zur Vermehrung 
ihrer Zahl in einer bestimmten Zeit und folglich 
zur Verwirklichung einer Epidemie, besonders 
aber zu der Meinung von einer grossen Bösar- 
tigkeit dieser Krankheit und zur Verbreitung des 
übeln Rufes derselben hauptsächlich viel beige- 
tragen zu haben Icheint, ist der: — dass nicht 
alle Heilkünstler gute Augenärzte find. 

Dieser Umstand ise nirgend ganz deutlich an- 
gegeben worden und ist als mitursächliches Mo- 
ment doch fo wahr und factisch, dass niemand 
es wagen wird, denfelben zu bezweifeln. Wenn 
man bedenkt, dass Augenkrankheiten überhaupt 
fchon fehr unterrichtete Aerzte mit besonderer 
Erfahrung erfordern; und wie dagegen die Be- 
handlung folcher Kranken, besonders in Armeen 
und in Kriegeszeiten fo häufig ganz ungebilde- 
ten und unerfahrnen Leuten anvertraut werden 
musste; fo wird fchon dadurch die: Wahrheit 
dieses Satzes erwiesen. Wenn auch, nach dem 
Sprüchworte, die We beirogen feyn will; die 
Wissenschaft will es nicht und darf es nicht; 

nd deshalb darf auch hierin = 3 Wahtlieie nicht 
oe Werden, | 
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Entfernt haben auf diesen ursichlichen Um- 
ftand einige. wahrheitsliebende Aerzte indessen 
doch fchon hingedeutet; Z. B. füge Hr. :$. 
Armstrong, (1): die dug- Emizündung hat [ehr 
oft einen unglücklichen Ausgang, weil bei ihrem 
Erscheinen keine kräftigen Mittel zu ihrer 
Entfernung angewandt worden find; und doch 
find diese fast in keiner Krankheit [o nothwen- 
dig, als in dieser.” — Und ein Recensent. des 
2. und 3. Bandes des Magazins der ‚Heilkunde 
von Hn. Dr, Rust bemerkt in Bezug auf die 
geschichtliche Darstellung dieser Aug - Entzün- 
dung- Epidemie fehr treffend: „, Die Kurme- 
thode, welche die Preussischen Feldärzte zegen 
diese Aug- Entzündnng , wie es [cheint, ziem- 
lich übereinstimmend anwendeien, fa viel fie 
aus der vorligenden Darsiellung zu ersehen ist, 
kann Recensent nicht in allen. Puncten billigen. 
bei etwas höhern Graden der. Entzündung konn» 
ten Auflösungen des essigsauern Bleies, des Zink- 
yitriols,  erweichende Dämpfe, welche. .an- die 
Augen geleitet wurden, kaum nützlich feyn.’ (2) 

| 5 Wie 

(1) Practieal illustrations of iyphus fever and other 
febrile and inflammatory difeafes ( [econd edition.) Lond. 
1818. 

(2) Medicinisch-shirurgische Zeitung. 1819 N. 5. 
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Wie häufig aber. liegt nicht der Grund 
Nichtanwendung der kräftigen, besser der yı 
fenden und zweckmässigen Mittel, in der I 
kenntniss derjenigen, denen die Kur der Kra! 
heit, besonders im Kriege, obliegt? — \ 
den. fcientifisch - practischen Gehalt eines on 
fen Theiles des heilkünstlerischen Persons 
einer Armee kennt; wem ferner die unzählis 
widersprechenden Ansichten der curirenden ME 
ge von ‚der Natur dieser Aug - Entzündung ı 
ganz besonders von dem dagegen in Anwendı 
gebrachten Heilverfahren bekannt, find; x 
endlich auch die verschiedenen politischen M: 
men und die mancherlei Rücksichten eines ! 
chen Personals unter fich und die ganz 'eig 
thümlichen Verhältnisse in Hinsicht auf mant 
Einrichtungen bei demselben — genau kenn! 
zu. lernen Gelegenheit gehabt hat ; derjem 
wird gleichsam gezwungen, in diesen Umft! 
den einen der triftigsten Gründe zur oftmalis 
Verschlimmerüng und zur srössen Ansammlt: 
und- Verbreitung dieser Aug-Entzürdung anı 
erkennen. — Einige Facta werden die Real! 
dieses angegebenen. Causalverhältnisse überz 
send darthun. | 
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Ein ehemaliger oberer Feldarzt erzählte mir, 
‚er im Kriege 1815, in einem Lazarethe in 
ankreich feine Kranken- Abtheilung an einen 
dern. übergab, befand fich auch eine Menge 
8- Entzindungskranker bei derfelben, die al. 
bis auf einen fchon fo angekommenen Er- 
ren, im besten Genesüngszustande waren. 
ch: ‘einigen Tagen der Uebergabe wird ihm 
nelder, dass fänmtl iche Aug- Entzündungen 
\ ungemein verschlimmert hätten. Er eilt, 
tzeugt fich felbst und finder die kranken 
sen in den fchauderhaftesten Zuständen. Bei 
schung nach der Ursache dieser Verschlim- 
ung hört er zu feisem Erstaunen, dass fein 
chfolger die bisher angewandten ganz einfa- 
n und gelinden Heilmittel ausgesetzt, dage- 
aber bei allen Kranken die bekannte Agua 
thalmica Conradi angewandt habe. Er liess 
e hier zu heftig und ganz zweckwidrig wir- 
de metallische Mittel fogleich aussetzen, 
nette das vorherige here Heilverfahren an - 
führte fo diese Kranken bald auf einen bes- 
" Genesungsweg wieder zurück. — Dieser 
ıbhafte hier noch lebende Arzt versichert, 
"höchst wahrscheinlich fämmtliche Kranken 
apier der Erblindung geworden wären, 
ci M a hät« 
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hätte er nicht zeitig genug dem ganz zweck- 
widrigen Kurverfahren ein Ende gemacht, 

Eine befondere fehr zu missbilligende Figen- 
fchaft des obern 'Sanitäts - Beamten bei einem 
Garnison - Bataillon in einer Preussischen Pro- 
vinz gab bäufig Veranlassung zur gänzlichen Ver- 
nachlässigung, der ihm obliegenden Geschäfte 
und Pflichten im Krankendienste, Eine Menge 
Leute dieses Bataillons wurde auch mit dieser 
Aug-Entzündung behaftet und erfuhren bald 
die traurigen Folgen einer folchen Verhachläs- 
figung. Das Uebel nahm der Heftigkeit und 
Zahl nach ungemein zu ‚und = viele Kranken 
erblinderen. Einem untern Chirurg (welcher 
dieses Factum felbst mündlich mir mitgetheikt 
hat) oblag die ganze Behandlung dieser Un- 
glücklichen; und da derdelbe, zum grossen 
Glücke! felbst fich für zu fchwach und uner- 
fahren hielt, dergleichen wichtige und höchst 
verschiedenarig complieirte- Aug - Entzündung 
rationell zu behandeln; fo fand er fich nothge- 
drungen, um den Beistand eines fähigern Arz- 
tes von aussen her zu bitten,. Erst, nachdem 
mehrere Soldaten fehr gelitten und det Chef 
des Bataillons felbst um Abänderung dieses 
Uebelftandes dringend fich verwendet hatte , wur- 
‚de dem Bataillon ein besserer Arzt zugetheilt, 
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Es ist wohl ausser allem Zweifel, dass es fol- 
cher Fälle, wo durch Mangelhsftigkeit des Cu- 
rirenden‘, aus mancherlei Gründen, besonders 
aber in fcientifisch - practischer, Hinsicht, diese 
Aug - Entzündung gesteigert wurde und einen 
fehr unglücklichen Ausgang hatte, ganz gewiss 
viele gab. Man hat diese Art der Ursachen nir- 
gend genannt; aus Rücksichten, wodurch Üecbel 
jeglicher Art ein hohes Alter erreichen, viel- 
leicht absichtlich verschwiegen und ihr Eekannt- 
werden verhüter; dadur ch ınd dieselben im Ver- 
laufe der Zeit gänzlich in Vergessenheit gekom- 
men; ihre Wirkungen und Folgen aber, die 
unglücklichen Ausgänge, Verderbnisse der Au- 
gen von den miedrigsien Graden bis zur gänz- 
lichen Zerstöhrung und Erblindung, find ge- 
blieben, und die ganze durch diesen angegebe- 
nen ursächlichen Umstand hervorgegangene, ge- 
wiss nicht unbedeutende Anzahl übler Folgen ist 
dann fpäterhin vermengt und fummirt worden 
mil derjenigen Menge unglücklicher Ausgänge, 
welche durch unabwendbare. Einflisse und durch 
unvermeidliche Verhältnisse entstanden; auf wel. 
che Weise es dann gekommen ist, dass nun die 
Gesammizahl aller Unglücksfälle nicht. allein fo 
run, fondern dass fie auch einzig und 
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allein der grossen Bösartigkeit‘ der 
Krankheit zugeschrieben worden ist. 

Ein jeder Wahrheit und Recht liebende Mann 
fieht ein, dass das ein fehr ungerechtes Verfah- 
ren ist; denn foll das Uebel wahrhaft erkannt 
und die Wissenschaft aufgeklärt werden; fo muss 


man gegen das erstere felbst auch gerecht feyn 


und, eingedenk des moralischen Gebotes, auch 
dem Bösen nicht unrecht zu thun, die Wahr- 
heit eingeftehen. — Es entfteht übrigens daraus 
noch das Gute, dass man künftig dieses genann- 
te ursächliche Moment: im. ‚Voraus ernstlich‘ be- 


rückfichtigen wird wodurch das Uebel felbst‘ 


um ein "bedeutendes. vermindert. "werden muss. 
Aus diesem Grunde kann ich daher nicht unter- 


lassen, hier noch einige zum Beweise dienende 
Facta anzuführen,. * 
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Ein fehr wahrheitsliebender oberer Militairarzt 
übernahm in einem Garnison: Lazarethe in einer 


grössern Freussichen Festung mit mehreren Kran- 


ken auch 15 ander Ophthalmie Leidende, un« 
ter denen allein 11 Erblindere waren. Bei sämmt- 
lichen Kranken dieser Art war bis dahin ein me- 
tallisches, fehr adftringirendes Collyrium ange- 
wandt worden, welches aus 6 Unzen Wassers 


% und 
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und,2 Drachmen Saccharum Saturni oder Plum-.,, 
bum, acericum beftand !- -a4sd FR 
‚Noch, ein ‚anderer, Feld - Alsenmszr € erzä zählt, er. 
habe,bei. dem Bette eines Aug- ‚Entzündungskran:, 
ken, ‚folgende. ‚Indieation ftellen „hören : dar 
Histe eine, Brtzündung, die MUSS, kalt. irgctireh 
| werden; alfa:; ei immer nur kalt ‚darüber 1” 
Es. wurden..demnach. durchgängig; Tücher, mi mit, 
kaltem Wasser siieRBässt, über rg Geficht go- 
legt; »— Tüibnoysgab. nobs.t :aralow ; f 
„Obgleich nun dieses. Hei Iver! RE in ns | 
Hinficht in ganz, ‚felscnen, rein inflammatorischen ;. 
oder: in, rein. ‚nervösen, Fällen „.oder bei trauma« 
tischen Ophchalmien night. zu.,missbilligen istz. 
und »weiliman, aus ‚collegialischer ‚S.emüchlich- 
keir und. Nachlficht,,. die man fich indessen vor. 
einem unpartheiisehen. Richterstuhle der Wissen- 
fchaft nie erlauben darf, einwenden kann: dass 
diese Aug- Entzündung unter- jeglicher Heilme- 
thode mit mehr oder wenigerm Glücke behan- 
delc worden fei; fo Sehr jene Indication, fo 
allgemein aufgeftelli, doch im vollkommensten 
Widerfpruche, mit. ‚dem ‘Wefen und ‚der Narur 
dieser Krankheit in.ihrer, Gefammtheit, nämlich 
in- Tlinficht ‚auf ‚ihre. (ehr, verfchiedevartige' Com- 
plication, worauf. der'grösste Theil ihrer fpeecifi- 
fchen Befchafienheit gegründet ist. - Und: dann 
ist der Einwurf „..dass diese Aug- Entzündung 
M4 un- 
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unter jeglicher‘ Heilmethode' mit mehr oder wer’ 
nigerm Glücke behandelt worden ist, erwas ir- 


räfonell und zweideutig; einmal?’ weil die indi- 


viduelle Complication im concreten Falle, went 
die Entzündung," als örtliche‘ Bafıs’ der Krank- 


heit, dürch ebenfälls örtliche Blütentziehung), - 


aber nur "nicht ‘durch Kälte, richtig behandelt 


worden is, 'ein: fehr verfchiedenättiges Heilver- 
fahıen- erfordern kann und’ wirklich’nochwendig‘ 


macht; welche ompliceeinn dagegen die Kälte 
dürchaus verbietet |- 2? Bj"die ‚Skrofulöse, 'ar- 


| 


ıhfitische‘s) "syphllitische u.’s; ws ‚Sund zweitens: 
kann zwischeh dem "mehr und wen nicerm Glücke‘ 


ein grosses "Missverhältniss Statt finden, in To’ 
fern in letzterin Falle, auch “bei «vollfländig er- 


folgter Erblinding, es zuletzt immernoch ein 


Glück genannt werden muss, dass der Mersch 


bei feiner Aug- ER OCFEBEN mit dem Leben da- 
von gekommen. ist, 


e 


“Ich könnte nun die Zahl’solcher Thatsachen , 


welche zum Beweise dienen, dass auch wohl 
der Mangel an ächten Augenärzten unter den 
Militair - Heilkünsdern, die mitunter Statt findende 
Unkunde in der rätionellen Ophthalmiatrik, die 
Anmeldung der a und fogar fchäd« 

lich- 
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Jichsten "Heilmittel , 'ebenfalls"einen grossen An 
theil hat’ an 'der Extenfirät' und Intenficät' des 
fraglichen Uebels, und wodürch es, zum Theile , 
auch gekommen ist, dass’die nun grössere 'Ver- 
breitung der’ Krankheit die Benennung einer Epi- 
demje unter den Truppen‘ erhalten ‘konnte, — 
noch fehr vermehren und für alle auch Namen 
anführen, wenn ich niche glauben dürfte, dass 
ein folches 'Caufälverhältniss’ von allen Unbefan- 
genen fchon 2 pribri angenommen werde, und 
dass es demnach kaum nöch' nöthig‘ wäre ‚das- 
felbe @ posterior; erweislich "zu machen. — Der 
wohl billigen Forderung ‚dass alle Heilkünstler 
zugleich auch gute Augenärzte find, ist nicht 
fo leicht zu genügen, und kann man dies auch 
bei weitem nicht im Militäir annehmen; alleih 
wir müssen das nur aufrichtig-geftehen und nicht 
die gefammte Schuld aller der unglücklichen 
Ausgänge und Folgen dieser Aug - Entzündung 
allein nur auf-die Bösartigkeit der Krankheit fchie- 
ben, die fö gross gar nicht is, fondern wir müs- 
sen auch. einen guten Theil niert Schuld. auf 
uns felbst nehmen, — ' 


bear 


Zu dieser theilweisen Mangelhaf'igkeit in Hin- 
ficht auf. ophthalmiatrische Kunstiertigkeit. als 
M 5 Cau- 
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Causalverhältniss ; ‚bei;, dieser Aug-Enrztndung: 
konn nun. noch, im, Kriege der fehr. üble Um«, 
ndy‘; s dass ‚die. Kuren: fo, oft ‚unterbrochen ‚wer- 
dan müssen, z.B. durch den Öftern., Wechfel 
des‘ ärztlichen Perfonalsy‘ fo. dass, dadurch in kur- 
zen ‚Zeiträumen die ‚verfchiedensten ganz, entge- 
gengefetzt wirkenden: Heilmiuel angewandt wer- 
den, weil fast ein; ‚jeder; Heilkünstler eine andere 
Meinung und. Anfi cht von.der : Sache hat und 
dann „auch nach ‚einer. andern: und, bessern ,Me- 
‚ thode. handeln zu, müssen, glaubt; ferner durch 
die häufige Weitertransportirung der. Kranken von 
einem; Orte: zu einem fehr jentferntenjandern,, 
wie im. Jahre 1815 von Chartres nach Verfail- 
jes; durch die Verlegung, der Hospicäler u. s. w. ke 
welche Veränderungen häufig die: Nothwendig- 
keit. herbeiführt und, daher, oft ganz unvermeid- 

lieh-Andiicas 5 - ar 
a dergleichen lang einer. oft 
Fohe: enten und: zweckmässigen Behandlung wur- 
den viele Fälle diefer Aug - Entzündung „im letz» 
ten grossen Kriege , ungemein verfchlimmer: und 
verlängert; die Anzahl nahm auf, folche Weise, 
durch immer neu hinzukommende Kranke die- 
ser Art, zu, und die-Menge derfelben, fo wie die 
der unglücklichen Ausgänge, wurde cbentalls da. 
dureh um fo viel grösser. — Darin ftfimmtren alle 
die vielen Aug EitzänduugerKmuken, die 88 
) durch 


Kr) 


durch Rambouillet transportirt wurden, überein ,' 
dass die Länge der Zeit, die oftmaligen Unter - 
brechungen und Veränderungen in der Kur und 
der nicht feltene Mangel guter ärztlicher Hülfe 
ihre Augenübel fo gefteigert und verfchlimmert 
haben, Oft liegt aber der Grund hiervon in un- 
abänderlichen Verhältnissen und unvermeidlichen 
Umftänden des Krieges, befonders in einem frem- i 
den und feindlichen en 
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 Fünftens muss hier, wo von den Urfächen die 
Rede ist, aueh der möglichen Entfiehung dieser 
Aug-Entziindung durch, Anfteckung Erwähnung 
 gefchehen. Wenn diese Entftehungsarı bei weitem 
auch nicht fo allgemein und durchgängig für alle‘ 
Fälle angenommen werden kann , wie „einige 
Schriftfteller dieser unrichtigen Meinung find und 
deshalb den Fehler gemacht haben, bei der Ein- 
cheilung des Decursus dieser Krankheit genera- 
liter auch ein Szadıum Infectionis anzunehmen; 
fo iscumter gewissen, aber fehr befchränkten Be- 
dingungen und Umftinden eine Anfteckung doch 
möglich, nämlich: durch Verbreitung der aus 
kranken Augen dieser Art ausfliessenden und auf 
ändere gesunde Augen übertragenen eiterartigen 
Materie, fo'wie durch andere auf andern Thei- 
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len des Körpers abgefonderte unreine Krankheits- 
ftoffe, wenn fie unmittelbar in gefunde Augen 
gelangen, alfo im eigentlichen Sinne durch Un- 
reinlichkeit oder Schmutzerei, wovon unten das 
Weitere gelagt werden wird. 


$. an. 

Endlich darf noch ein muchmssslicher ursäch-: 
licher Umftand hier nicht unerwihnt bleiben, 
für dessen wirkliches Vorkommen, der Analogie 
nach zu fchliessen ,„ grosse Wahrfcheinlichkeit 
vorhanden ist, nämlich? eine abfichtliche Mit- 
wirkung zur Erlangung oder wenigstens, wenn 
fie [chon vorhanden ist, zur Unterhaliung dieser 
dug- Enizindnng , um gewisse Zwecke zu er- 
reichen. 

Der Militairftand wird von vielen geliebt, von 
recht vielen aber auch nicht; oder besser, viele 
mögen ihre Pflicht, im Militair zu dienen, recht 
gern erfüllen, mehrere aber auch nicht Ich 
habe befonders Gelegenheit gehabt , die Den- 
kungsweifen in dieser Beziehung kennen zu ler- 
nen, und dass von den Unlustigen zum Militair- 
dienst der eine durch diesen, der andere durch 
einen andern leeren Vorwand fich feiner Pflicht 
gern entziehen möchte. Die Erfahrung aller 
Zeiten bat aber auch gelehrt, dass militirpflich- 
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tige Personen höchst merkwürdige Verfüche ge- 
macht und fogar die verschiedensten Verltüm«- 
melungen mit ihrem Körper vorgenommen ha- 
ben, om von dem pflichtgemässen Militairdiens« 
te fich zu befreien, Es giebt unzählige Beifpie- 
le, dass man fich die Vorderzähne ausgebro« 
chen, um die Pulverkapseln nicht abbeissen zu 
können; dass man fcharfe, ätzende Dinge In die 
äusfern Gehörgänge gebracht har, um fiesfende 
Ohren zu unterhalten; man hat fich einen Dau- 
men, den einen oder andern Finger, auch wohl 
eine grosse ‘Zehe abgehauen, um nicht die nö- 
thigen Handgriffe machen zu können, oder um 
zu hinken. Man hat ferner fich Muskelfehnen 
durchfchnitten und eine Steifheit der Glieder be- 
wirkt; man hat durch Einblasen von Luft in 
das Zellgewebe z. B. des Scrotums und in der 
Inguinalgegend Gefchwülste und fo den An- 
fchein von Hernien zu erregen gefucht, man 
hat fich künstliche Hautausfchläge, bösartige Ge- 
fcehwüre , fogenannte Salzflüsse an den Uhnter- 
fchenckeln gemacht und folche beftändig unter- 
halten, auch hat man diese und jene Krankhei- 
ten fimulirit, z. B. Epilepfie, unwillkührliches 
Harnen u. s. w. — follten wir alfo nicht auch 
argwöhnen können, dass einer und der andere 
durch manchenlei Reitzung fich die Augen krank 
mache, oder bei fchon erkrankten Augen auf 

die- 
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diese oder jene Weise die Krankheit unterhalte, 
um .bald vom pflichtgemässen Dienste: befreit, 


oder wohl gar nachher als Invalide von.der Re 


gierung, unterhalten zu werden? | 
Fin folcher Verdacht muss um fo :mehr noch 
wachsen, wenn man zZ. B. fieht, wie es bei 
manchen Kranken, trotz allen Bemühüngen und 
‚bei der Anwendung der zweckmässigften Heil- 
mittel, ‚mit der Heilung ganz und gar nicht aus 
der Stelle will; wenn zugleichsaus dem'gan+ 
zen Wesen und Benehmen des Kranken eine ge- 


wisse Gleichgültigkeit über feinen Zuftand, gar 


kein Verlangen nach Herftellung fich äussert 
und ein unverkennbarer Widerwille Se nn 
‘Stand fich verräth. > arg 

Einiges hat dieser zum Theil vermuthere, zum 
Theil durch Erfahrung bestätigte Umstand zur 
Vermehrung der Menge und zur Verschlimme- 
rung mancher Fälle, besonders zur Bewirkung 
der fo häufig und fast immer zur Nachtzeit fich 
ereisnenden Rückfälle bei dieser Aug- Entzün« 
dung gewiss beigetragen. Und fo wie man nicht 
ungerecht diese Muthmassung in Bezug auf man- 
chen Soldaten oder Milirair - pflichtigen hegen 
darf, eben fo und noch mehr darf dies auch in 
Beziehung auf diejenigen Individuen geschehen, 


die in Zucht- und Zwangs- Anstalten gewöhn- 


lich [ehr ungern ihren Aufenthalt ertragen und 
oft 


rs 
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oft alles versuchen, auf irgend eine Weise be- 
freit oder wenigstens einer Veränderung ihrer 
Lage theilhaftig zu werden. 


6. 


Aus dem allen, was ich bisher gesagt habe, 
ergiebt fich, wie ich glauben darf, zur Genü- 
ge, dass wir die vielen, fehr wichtigen, theils 
unabwendbaren Ursachen, Umstände und Ver- 
hältnisse. als die zureichendsten Gründe zur Er+ 
zeugung der fraglichen Aug - Entzündung fowohl 
in den Armeen, als auch überall da, wo die= 
felbe in der neuern Zeit in’den Europäischen 
Gegenden und ausserdem, auf Schiffen u. s. w. 
vorkam, anerkennen müssen, und dass wir 
durchaus nicht nöthig haben, einer Hypothese 
oder der ganz unerwiesenen Ansicht von Ueber- 
bringung eines Contagiums dieser Krankheit 
durch die Französische Armee aus Aegypten 
auf uns, und von einer Fortpflanzung und Ver- 


breitung durch beständige und fortgehende In« 
fection, zu huldigen. 


III 


» Was ist von der Fortpflanzung 
‚dieser Krankheit durch An- 
fteckung zu halten?” 


Öphihalmia fie dieta contagiosa tantummodo per 
contactum fluoris fecreti oculos [anos infice- 
re bötest, ergo: immunditia, et ergöi 
non in malo, ed in hominibus 
est contagionis cUlpas 


Haben wir eine genäue Kenntniss ünd eine 
klare Ansicht von der Möglichkeit und Qua- 


lität der Ansteckung dieser Aug Enzündung; 


fo ist auch für die Verhinderung der Verbrei- 


' tung und zur Verminderung und Vertilgung der- 


\ 


selben fehr viel gewonnen; und deshalb ist ein 
Versuch der möglichst gründlichen Beantwor- 
tung dieser dritten Frage von grosser Wichtig- 
keite 
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Man Marfre es nun nicht mehr bezweifeln, (ons 
dern muss es als gewiss annehmen 5 dass diese 
‚dug- Entzündung , anfı Peckend ist; jedoch bei 
weiten nicht im allgemeinen Sinne des Wor es, 
fondern nur unter gewissen Umständen und un- 

ter [ehr beschränkten Bedingungen, folglich in 
der engsten Bedeutung dieses Begriffes. 
©. "rrs. | 

Um die Contagiosität dieser Aug- Entzündung 
darzuthun „ hat man, wie ich oben fchon er 
wähnt habe, mancherlei Vorgänge und Ge+ 
fchichten als Beispiele angeführt, die aber theils 
wirklich an das Fabelhafte gränzen, und deshalb 
keinen Glauben verdienen; theils errest ihre 
Gläubwürdigkeit wegen der besondern Darstel- 
lung grossen Zweifel. Es ist Z. B. doch ganz 
‚Ungegründer ,;, dass das blosse. Hinfehen eines 
Menschen auf folch’ ein entzündlichkrankes Au- 
-ge eines Andern das gesunde Auge des erstern 

_fogleich inficire, welche irrige Meinung von 
‚der in Aegypten herrschenden Aug - Entzündung 
Rabbi Moyses dem Galen, und jenem eine Men- 
‚ge fpäterer Schriftsteller nachgeschrieben und 
zuletzt als wahr geglaubt haben, obgleich we= 


Br von ihnen in Aegypten gewesen find; Und 
N ' weit 
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weil nun die Aug-Entzündung in den Euro- 
päischen Armeen von Kinigen mit dem Namen 
der Aegyptischen. Opbthalmie belegt worden 
ist; fo hat man die von dem Galen irrigerweise 


angenommene Eigenschaft — der Ansteckung 
vom blossen Anfehen — auch der hiesigen bei- 


legen zu müssen geglaubt und denselben Irrchum 
darüber verbreitet. | | ' 
Wenn dem fo wäre; fo würden dann Hun- 
derte von Aerzten allein in der Preussischen 
Armee von dieser Krankheit mehrmals ange- 
fteckt worden feyn. , Allein es find zur zwei 
ernste Fälle, bekannt, von welchen der eine als 
eine hier gar nicht hergehörende Opthalmia go- 
norrhoica vera, die den Verlust eines Auges zur 
Folge ‚gehabt hat, oben fchon erwähnt worden 
is In dem andern Falle aber fprützte,. wie 
erzählt wird, einem: obern Militairarzte bei dem 
Oeffnen eines Kranken Auges dieser Art von der 
hervorquillenden Flüssigkeit etwas unmittelbar 
in das Auge, wodurch dasselbe infieirt und ftark 
entzünder wurde, das Auge aber keinesweges 
verloren gegangen ist. Es war also in diesem 
Falle, der in der letzten Zeit der Existenz die- 
fer Aug- Entzündung fich ereignete, eine Con» 
tagion per Contactum,‘ eine wahre materielle 
Einwirkung der fecernirten unreinen Flüssigkeie 

aus einem kranken Auge. 
| Die- 


| 6.198: ) 
‘Dieses find nun die bekannten und imttier lat 
verkünderen Fälle von Ansteckung unter den 
Aerzten in der Preüussischen Armee, von wel- 
chen’der erstere gar nicht; und der andere nur 
in fo fern erwähnt zu werden verdient, als 
derselbe die einzig und allein nur mögliche An- 
fteckungsart des Uebels beweist, % 


Gt 26: 


So erzählt man ferner, dass ein mit dieser 
Aug- Entzündung behafteter Soldat im Vorbei- 
gehen bei dem Bette eines von derselben Krank- 
heit beinahe [chon genesenen Kameraden diesen 
von neuem plötzlich aangesteckt habe, Allein 
das ist durchaus falsch. Letzterer bekam zwar 
‘in derselben Nacht einen Rückfall, jedoch aus 
ganz andern Ursachen. Er lag nämlich dicht 
an der Stubenthür und ein oftmaliges Treffen 
der Zugluft bei dem Aus- und Eingehen der 
übrigen Stubenbewohner, Erkältung und höchst 
wahrscheinlich ein Reiben des Auges im Schla- 
fe, was fehr häufig geschieht, in dem die Au- 
sen der von diesem Uebel Genesenden zur 
Nachtzeit oft heftig und lästig jucken, müssen 
hier als die den Rückfall begründenden Ursa. 
chen angenommen werden. — In jedem Falle, 
wird es für immer nörhig feyn, bei Mittheilun 
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gen und Erzählungen in Betreff dieser Ophthaf- 
mie stets einigen Zweifel zu hegen und forg- 
fältige . Prüfungen anzustellen. » 


/ 
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Es entsteht also die Frage: auf welche Wei- 
fe denn diese Krankheit anstecke? Die Conta- 
gion geschieht hier nie in Distans; der anstec- 
kende Stoff dieser Augenkrankheit wird nie durch 
die Atmosphäre getragen oder auf diefem Wege 
den Augen eines Gesunden zugeführt; [ondern 
‚dieses Coniagium. ist immer und überall an einer 
groben Materie, an der aus dem enizündlich- 
kranken Auge abgesonderten eiterarligen Flüs- 
figkeit fest gebunden; und in dieser Verbindung 
des contagiösen Prineips mit und in der Mate- 
rie kann, wenn letztere auf irgend eine Weise 
in ein gesundes Auge gebracht wird, die gleich- 
artige Ophthalmie dadurch bewirkt werden. 
Die Contagion gefchieht demnach einzig und 
allein nur per Contactum. 


& 118 


Der änsieckende Stoff in der eiterartigen Ma« 
serie aus dergleichen kranken Augen ist auch 
keinesweges ein Contagium [ui generis aut [pe- 
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cifcum ophthalmicum, nicht etwa ein eigen- 
thümliches Augenkrankheitsgift; fondern die in- 

nige Verbindung aus dem contagiös wirksam [eyn 
künnenden Princip mit der genannten PDondera- 
bein Materie gehört zu der Klasse der unrei- 
nen, [charfen und nicht [elten bösartigen Secre- 
tionen, welche in verschiedenen, aber mit gleich- 
arıisen Orgamtheilen ausgeklkideten krankhaf- 
ten Holen und Kanälen des Körpers, Z. B. 
der Nase, der Harnröhre, der weiblichen Schei- 
de u. s. w. Start finden Rönnen , wie jolglich 
ähnliche Verbindungen in den bösartigern Dien- 
norrhoen und Leucorrheen vorkommen. 
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Es haben ‘demnach diejenigen Aerzte, welche 
früherhin diese fehr, beschränkte Contagiosität 
der Ophthalmie auch noch nicht zuliessen, weit. 
‘weniger geirrt, als die Ändern, welche das 
Uebel in feiner Gesammtheit ohne Unterschied 
und in einem zu allgemeinsten Sinne geradezu 
für ansteckend hielten; und gleichsam eine neue 
Species von Contagium fowohl, als auch von 
Augenkrankheit, nämlich eine contagiöse Oph- 
shalmie fpeeifischer Natur auf diese Meinung 
gründeten. Man fcheint bei folcher Ansicht in 
der Erkenntniss über die Natur der Contagion 
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und deren locale oder universelle Wirkungsart 
auf den menschlichen Organisınus noch nicht, 
wenigstens fo weit dies die Möglichkeit unsers 
Wissens gestattet, im Klaren zu fein. 


$. 120, 

Dieses Aug- Entzündungs - Contagium gehört 
folglich, in fo fern es immer nur in der secer- 
nirten Materie, als feinem Träger oder Vehikel, 
angetroffen wird, von diesem unzertrennlich ist 
und in dieser Verbindung und Qualität allein nur 
anfteckend wirkt, zu den [chweren, gebundes 
nen, groben Contagien, mit dem venerischen, 
dem der Kubpocken u. s. w. in eine Klasse, 
Nach demiletztgenannten, welches wir zu den 
wohlthätigften und heilsamsten Zwecken für die 
Menschheit nach Belieben verpflanzen und an- 
wenden können, ist dieses Aug - Entzündungs - 
Contagium in Hinsicht auf feine fehr behinderte 
extensive Wirksamkeit, oder im Gegentheile in 
Betreff feines fest gebundenen und , /felbst ich 
überlasfen, ganz ruhigen Zuftandes, fogar ein 
gutariiges zu nennen; ja vielmehr untet den ü- 
bein Contagien das gutartigste, welches wir bis 
jetzt kennen; erstens? wegen dieser feiner fub- 
stanziellen oder wimateriellen Verbindung. und 


Schwere, und zweitens; weil aus diesem Grun- 
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de der glückliche Umitand hervorgeht, dass die 
Menschen vor diefem. Contagium fo leicht fich 
in Acht nehmen , feine Berührung vermeiden 
und ihr ausweichen können , in fo fern hier kein 
Bedürfniss fie nöchigt, unvorfichtig und leicht« 
finnig den kranken Augen dieler Art bei Andern 
mit dem Gefichte fo nahe zu kommen, dass 
beide fich berühren oder dass die contagiöse Ma- 
terie aus den kranken Augen die gefunden be- 
rührt und infcirt, wie dieses z. B. der häufi- 
gen Infection durch das ebenfalls fchwere und 
gebundene fyphilitische und gonorrhoische Con- 
tagium der Fall ist, wobei aber die Macht des 
Gefchlechtstriebes und der Gelüste die Menfchen 
gerade mit den anfteckungsfähigen Theilen des 
Körpers in die nächste Berührung zu kommen 
zwingt, — | 
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Für die Anfteckung durch “unmittelbare Be- 
rührung und Einwirkung der substanziellen con- | 
tagiösen Materie fpricht auch der Sinn der Wor-. 
te vieler ältern Aerzte, welche einige neuere 
Schriftsteller citirt und zum Beweise für die Con- 
tagiosirät dieser Ophthalmie überbaupt angeführt 
‚haben. Allein von jenen ältern Schriftstellern 
eitirte immer auch fchon der fpätere den. frü- 
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bc fo ddss die M leinungen einer bedeutenden 
Mehrzahl von citirten Autoritäten auf den Aus- 
fpruch eines einzigen, der doch fehr im Irrehü- 
me gewefen feyn kann, zulerzt fich reducisen 
lassen. Ueberdies hat man, wie ich oben fchon 
erwähnte, in der neueren Zeit die Meinungen 
der citirten ältern Schriftfteller nicht treu genug 
angeführt, fondern hin und wieder, wenn auch 
nur durch Weglassung eines einzigen Wörtchens, 
ihre ausgefprochenen Anfichten verändert, wo- 
durch die Sache dann einen ganz andern und für 
die neuere Meinurg mehr fprechenden Sinn er- 
halten hat. Dies ist z. B. der Fall mit der ci- 
tirren Meinung des Zeronymus Mercurialis über 
die Gontagiofität der Ophithalmie, welche wört- 
lich folgendermassen lautet: ,, Quod autem im 
„ Ophthalmia fpiritus et humores fax 

„ conturbati, testis est Alex. et Rhasi« 
„Alex quidem , quia 2. problem, 42. dicit, 

„ ophthalmiam ideo contag gio/am Er quia 
„ fPiritus contaminati funt , qui cum tan- 
„ gant oculos fanos inficiunt äipfos. Sic quo- 
ie que Rabbi Moyses 2a. aphor. part. 

| Y ex [entemtia Galeni Ab. de motibus ine- 
» yitabilibus, qui hber a nobis desideratur, 
» dieit: quod gui Primum videt ophthalmia 
aus conturbatione laborantem „8 flatim ipfs 
” oculus consurbaiur, quod fi adhuc intente 
ei: 
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» aspiciat, non folum conturbatur , verum 
„ etiam ophthalmiam comrahit. Ratio porra 
„ atiestatur , humores et fpiritus perturbari, 
’ „ guia fit atiractio humorum per univer[um 


„ oculum , necessario illi miscemiur et humori- 
„» bus ooulorum, et fpiritibus per oculum dis- 
„» Dersis, qui commixti necessario iurbant, et 


„ hoc est quod dicit Hippocrat, in lib. de 
„loc. in hominib, ob tumores infuentes vifum 


„ fieri mappapumdy, id est, apparere fcinil- 


„» las in oculo atque acumen videndi peräi. 
\ e [ » 8 ® @ 

„» sed quaerelis quae fir vera ralio, cur ita 
„ faeiliter oculus comtrahat hanc affeciionem? 


„ Nulla alia est ratio potior, guem Ariste 


9 7: problem. fest. ult. et Alex. I. probl, 
» 35. qui dicunt: oculos esse humidos, mölles, 
3» patibiles er mobilisfimos , et ratione mobili- 
„ zaris fieri, ut facile comagia fuscipiantur 
3 ab oculis affectis.” (1) 

Wenn nun auch in dieser langen Erörterung 
des Mercurialis , in welcher derfelbe nur die 
Meinung mehrerer frühern Schriftfteller und kei- 
nesweges eine eigene angiebt, nichts weiter ge- 
fagt wird, als aus welchem Grunde das gefun- 
de Auge durch ein Contagium fo leicht afleirt 


wer 


(1) Medicina Practica. Francofurti ad Moenum, 1604 
P. 173. 
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werden. könne; fo ferzt dies wenigstens doch 
die Annahme der Contagiosität der Ophthalmie 
in den frühern Zeiten voraus, und zvar fpre- 
chen die vom Mercurialis angeführten Wor- 
te des Alexand. Trallianus: — fhirims 
et kumores coniaminati oculi affecti ,„ cum tan- 
gamı oculos sanos, inficiunt ipfos — weit mehr 
den Sinn der Contagion per Contactum, als den 
der Aniteckung in Distans aus. 
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"Zur Infection und Production einer ähnlichen 
Aug - Entzündung bedürfen wir indessen gar 
nicht ausfchliesslich der. fecernirten contagiöfen 
Materie aus einem entzündlich - kranken Auge 
derselben Art, oder eines Contagium fui gene. 
ris, ophthalmicum, welches durchaus nicht exis- 
tirt; fondern ein jedes andere fowohl anstecken- 
de als auch nur [charfe, pathische Secret ver- 
mag in den äussern, weichen, feuchten, emp- 
fänglichen und leicht afyeirbaren Augengebilden 
eine Entzündune mit ähnlicher Secretion zu 
erregen. Von der Materie der Gonorrhoe oder 
der bösartigen Leucorrhoe der Scheide ist dieses 
längst bekannt ;ich glaube auch , dass jede fchar- 
fe , aus einem veralteten Geschwüre abgesonderte 
Jauche in ein gesundes. Auge gebracht, von 

dem- 
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demselben Erfolge feyn wird; und fo bin ich 
ebenfalls nicht abgeneist zu glauben, dass fo- 
wohl die Menschen, als die Kuhpocken-Lym« 
phe in gehöriger Menge auf die innere Flächen 
der Augenlieder getragen, gleichfalls eine Enı- 
zündung ganz ähnlicher Art bewirken mag, 
und im Gegentheile mag, aller Wahrscheinlich- 
keit nach die bei unserer Aug- Entzündung fe- 
cernirte contagiöse Materie, fo wie dies bei der 
Impfung geschieht , unter die Epidermis ge- 
bracht, wenn auch nicht eine Pocke, fo doch 
ein mit Eiter oder diesem ähnlichen Materie 
gefülltes Bläschen bewirkt werden, oder: in das 
orificium urechrae getragen, eine Urethritis und 
eine pathische Secretion, wie bei der Gonor- 
thoe, zur. Folge haben. 

Dergleichen Versuche wird man nun freilich 
weder an fich felbst, noch an Andern machen, 
und deshalb bleiben folche muchmasslichen Ge- 
genstände fo lange unentschieden, bis ein Zu- 
fall vielleicht dieselben als factisch bestätiger, — 
Aehnliche Vorgänge erlauben indessen hier der 
Analogie nach zu fchliessen, wodurch dann je- 
ne Murhmassungen mehr Wahrstheinlichkeit_er- 
halten. So habe ich Z, B. unlängst bei einem 
Kinde, welches wegen Juckens einer ganz un- 
fchuldigen Fontanelle am Knie mit dem Zeige- 
finger der rechten Hand oft an derselben pric- 
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kelte, felbst wahrgenommen, dass dasselbe nach 
einigen Tagen dicht über der Nagelwurzel eine 
bedeutende Eiterblase bekam, ganz ähnlich de- 
nen, welche den Pemphigus characterifiren. 
Wahrscheinlich war von der Marerie der Fon- 
tanelle etwas in einen kleinen Riss der Epider- 
mis, den fogenannten Niemagel, eingedrungen 
und hatte jene Reitzung und Eiterung zur. Fol- 
ge gehabt, », 

Der Fall ist nicht felten, dass eine unbe. 
deutende Verletzung am Finger bei dem Ana- 
‚tomiren eines gar nicht -bösartig beschaffenen 
Cadavers die. hartnäckigsten, felbst unheilbar- 
ften Geschwüre, Geschwölste, Excerescenzen 
und dergl, zur Folge hatte, Eben fo bewirkte 
die ausfliessende Jauche einer brandigen Schuss- 
wunde und Berührung einer wunden Stelle am 
Finger des Arztes mit derselben beim Verbin- 
den, im letzten Kriege, eine fo heftige Entzün- 
dung und Geschwulst des ganzen Armes, das 
ebenfalls der urand desselben befürchter wurde 
undgrosse Gefahr vorhanden waf, — Es ist fehr 
wahrscheinlich, dass ein folcher Cadaverftoff 
oder eine folche Brandjauche zwischen die Au- 
genlicder gebracht, eine recht arge Ophthalmie 
zu erregen im Stande ist. Es kommt hier nur 
auf Versuche an, welche indessen fchwerlich 
gemacht werden möchten, 
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Der: Brittische Wundarzt Hr. Mackesy bat; 
aber nur — einen" Versuch dieser Art ahge- 
ftellc (1). Er befeuchtete ein Stückchen Lein- 
wand mit dem Ausflusse von vier an verschie- - 
denen Stadien dieser Ophthalmie leidenden Kran- 
‘ken und brachte dasselbe zwischen und hinter 
die Augenlieder. Es erfolgte keine Aug- Ent- 
zündung, — weshalb er auch die Krankheit 
nicht für ansteckend hält, ‘Allein Hr. Mackesjj 
will diesen einen Versuch felbst nicht für einen 
entscheidenden Beweis der unschädlichen Eigen- 
fchaften der in dieser Ophthalmie fecernirten 
Materie gelten lassen, fo wie er überhaupt fei- 
ne Meinung , dass diese Aug- Entzündung nicht 
eontagiös fei, für nicht entscheidend erklärt, 


Ger ILL 
Dass die bei unserer Aug- Entztindung fecer- 
nirte Materie, wenn fie an und in gesunde Au- 
gen gebracht wird, ansteckend und eine ähnlt- 
‚che Krankheit zu erregen im Stande ist, das 
ist nur zu gewiss und wird ‘durch die nun all-. 


ge- 


(Ci) The Edinburgh medical and Surgisal Journal, 
N®, XLVHI ı Octobr, 1816. 
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gemeine Erfahrung bewiesen, dass das Uebel 
da, wo es unter in grosser Merge und enge 
beisammen lebenden Menschen vorkam , fo über- 
aus fchnell um fich griff, und wie im Verhält- 
nisse der Zahl, fo auch dem Grade der Hef= 
tigkeit nach ungemein zunahm und sich ver- 
fchlimmerte; obgleich die allgemeine Wirksam- 
keit der ursächlichen Schädlichkeiten alsdann 
immer auch zu berücksichtigen ist, welcher die 
Menge der Individuen in folchem Falle allge- 
Mein ausgesetzt war. | 
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Dass indessen diese Aug - Entzündang in Diss 
tans nicht ansteckend fei, dafür fpricht erstens 
der pathologische Grundsatz und die Erfah- 
sung — dass. es keine in Distans ansteckende 
rein örtliche Krankheiten giebt. \Wo endemische 
oder epidemifche Seuchen mit eigenthümlichen 
Localübeln verbunden vorkommen, da find die- 
fe letztern nichts anders als Wirkungen: und 

‚ Symptome allgemeiner Krankheiten des Körpers, 
Und wie diese Ophthalmie im Gegentheile, als 
rein örtliche Krankheit , durch individuelle An, 
lagen und Dyskrasien in concreten Fällen auch 
verändert werden und diesen oder jenen Cha- 
racter dadurch erhalten mag; fo gefchicht dies 

| meis- 
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meistens erst fecundair, — Zweitens: fpricht 
für die Nichtansteckung in» Distans "auch das 
Factum, das diese Aug - Entzündung einmal: 
in ‘dem Französischen Heere und in Frank- 
reich überhaupt nach der Rückkehr des Armee- 
Corps aus‘ Aegypten , wo die Krankheit und 
ihr Contagium noch in ganz frischer und fehr 
heftiger Wirkfamkeit war, nicht nur fich nicht 
weiser verbreitet hat, fondern gleich darauf gänz- 
‚lich fich verlor , und zum andern : dass diese 
Aug- Entzündung mehrere Jahre hindurch über 
die Gränze des Militairs gar nicht hinausgegan- 
gen ist, was vor allem bei ihrem ersten Aus- 
bruche in der Preusäschen Armee im Jahre 1813 
in Ost-Preussen und Schlesien nothwendig här- 
te gefchehen müssen, wo die Augenkranken mit 
fo vielen nicht militairischen Perfonen in Berüh- 
rung kamen; dass ferner diefelbe fich nicht ein» 
mal auf alle Truppengattungen verbreitete, fon- 
dern vorzugsweise nur in der Infanterie und in 
Maynz fogar nur in dem Preusfischen Infante- 
rie- Regimente ihren festen Sitz behielt, das Kai- 

‚ serl. Oesterreichische Militair dafelbst aber gänz- 
lich verfebonte; und überhaupt nur dann die 
Mannfchaften der Cavallerie auch ergriff, wenn 
diese denfelben fchädlichen ursächlichen Einflüs- 
fen, wie z. B. jene des 3 Preuss. Husaren - Re» 

- giments, ausgeletzt gewesen waren; wenigstens 
ver- 
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verhielt fich die Sache fo in der Königl. Preuss; 
Armee, wo das Uebel doch am flärksten gewü- 
iher hat. — Kine fo vorüberlegte feind/elige Aus- 
wahl, — nur das Militir , und in demfelben 
vorzugsweise nur die Infanteristen, und ganz be- 
fonders unter diesen die Preusfischen nur’ allein 
zu befallen, — verfiehi kein Coniagium in Dis- 
tans zu irefen. " 
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Alle jene Fälle, welche man von der Foft- 
pflanzung dieser Aug- Entzündung von den Sol- 
daten auf einzelne bürgerliche Familien oder auf 
eine grössere beifammen lebende Menfchenmen- 
öe da oder dort beobachtet haben will und zum 
Beweise der grossen Contagiofität und gefährli» 
chen Qualitit des Uebels häufig angeführt har, 
lassen doch, obgleich eine Anfteckung per Con- 
tactum dazu die Veranlassung gegeben haben 
mag, in Bezug auf die Richtigkeit jeder einzel- 
hen Wahrnehmung und auf die Reinheit der Be- 
obachtungen fehr viel Zweifel übrig, indem die 
‚meisten Angaben derfelben fo fehr hyperbolisch 
vorgetragen worden find, fo viel Widerfprechen- 
des’ enthalten und, wie ich oben fchon erwähn- 
te, weil man bei den meisten zum Beweize auf- 
seführten Facten findet, dass nur der bejahen- 
den 
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den Umftinde Erwähnung gefchehen ist und nir- 
gend zugleich auch derjenigen Verhältnisse ; die 
das Gegentheil darthun könnten, . 
u. 3 
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Die Gefchichte der Entftehung und Verbrei- 
tung der Aug- Entzündung in Brauweiler 1. B. 
liefert den fprechendsten Beleg zu dem Gefag: 
ten. Wie gross muss nicht die Verunreinigung 
und Verbreitung der contagiösen Krankheitsma- 
terie durch die ganze Arbeits- Anftalt dafelbst 
und in allen ihren Theilen gewesen feyn, wenn 
es wahr ist, dass alle Krankenwärter und Wär- 
terinnen ohne Ausnahme und felbst der Arzt der 
Anstalt mit der Aug- Entzündung behaftet wor- 
den find, Die Zahl dieser Aug- Entzündungs- 
Kranken war gewiss in keiner Armee fo enorm 
gross, wie in der Preusfischen; in manchem fo- 
- wohl Feld-als auch Friedens-Lazarethe lagen 
oft viele Hunderte folcher Kranken beisammen 
‚und wurden von Aerzten, Chirurgen und Wär- 
‚tern behandelt, gepflegt und gewarret, und man 
muss lange füchen, ehe man einen Wärter,; und 
noch weniger einen Arzt finder, der durch An- 
fteckung mit dieser Aug- Entzündung behafted 
worden wäre Die beiden bekannten und über- 
all zum Beweise der Contagiosität und der oh: 
© ne 
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ne Grund gefürchteten Gefahr oft vorzeworfe- 
nen Fälle kennt ma nun fchon allgemein und 
weiss von ihnen, dass die eine Ophrhalmie,, als 
gonorrhoische, ihrer eigenthümlichen Eniste- 
hung und Beschaffenheit wegen hier gar nicht 
erw. hnt und hergerechner werden darf, und dass 
die Entstehungsart des andern Falles ganz be- 
fonders für die erfahrungsgemässe Behauptung 
der allein nur möglichen Contagion per Con- 
tactum den deutlichsten Beweis liefert. 

Und wenn felbst mehrere Aerzte und Wär 
ter mit dem Uebel behaftet worden wären; fo 
würde dies bei dem frühern Mangel an Kennt- 
niss der Ansteckungsweise, die einzig und al- 
lein durch unvorsichtige Verbreitung der con- 
tagiösen Materie, oder besser der fcharfen,, une 


‚reinen Jauche aus ähnlichen entzündlich - kran- 


ken Augen, und folglich durch Verunreinigung 
oder blosse Schmutzerei nur möglich ist, gar 
kein Wunder gewesen feyn, wenn alle mit Hei- 
lung und Pflege beschäftigten Individuen mit 
dieser Krankheit behäfter worden wären; wel: 
cher Umstand dessen ungeachtet unsere jetzige 
richtige Erkenntnis von der nur möglichen und 
ausschliesslich wahren Ansteckungsart in nichts 
ändern Könnte. 
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Dass diese in unsern ee ünd mitunis 
ter auch ausser denselben, in Waisen-wnd Zucht- 
häusern wahrgenommene Ophthalmie zwar mit. 
der in Aegypten endemisch herrschenden wohl 
Achnlichkeit habe, weil diese Krankheit hier 
wie dort in den gleichen Organen und aus ganz 
ähnlichen Ursachen entsteht, keinesweges aber‘, 
von dort herverpflangt worden fei; dass dieselbe 
in Distans durchaus nicht ansteckend fei und dass: 
es bei derselben auch mit der Ansteckung per 
Contactum bei weiten fo grosse ‚Gefahr nicht. 
habe, — beweist ferner das Factum, dass das 
Contagium nicht [chon vor der Französischen 
Expedition durch mancherlei Landesproducte von 
‚Aegypten aus verpflanzt und verbreitet worden 
ist, mit welchen feit Jahrhunderten von dort 
nach- Europa und nach andern Welttheilen Han-' 
del getrieben wurde. Manche Artikel, z. B. 
rohe Baumwolle, Flachs, Hanf, fertige Lein- 
wand, Segeltuch und dergl., womit früher be» 
fonders nach Mar/eille, Livorno, nach England; 
der Türkei, nach Syrien u. s. w. überaus ftark 
gehandelt wurde, eignen fich ganz vorzüglich 
zur Uebertragung und Verpflanzung folcher Con- 
tagien. Die nothwendige erste Bearbeitung der- 
genannten rohen Producte bis zur Versendung‘ 
Ä O3 g0« 
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geschieht in der Regel durch die ärmere Men- 
‚fchenklasse, und von den Leinewebern und 
dergl: wissen wir übrigens auch, dass fie mei- 
- ftens ganz arme Leute find. — Die Aug- Ent- 
zündung aber herrscht in Aegypten am meisten 
unter den Armen; und wie mancher mag dort 
nicht mit triefenden Augen gewebt, oder Flachs, 
Hanf, Baumwolle und dergl, bearbeite, geson- 
dert, eingepackt haben? Allein von Ueberkom- 
müng eines Aegyptischen Aug- Entzündungs- 
Contagiums durch dergleichen Handels - Artikel 
hat man in Marfeille, Livorno u. s. w. nie ew 
was erlahren. 
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‚Mit dem richtigen Ausdrucke — /erunrei- 
nigung oder Beschmutzung durch die unreine, 
fcharfe und oft contagiös wirksam feyn können- 
de Aug - Entzündungs- Materie würde daher die 
Art der Infection gesunder Augen in den Fäl- 
len, wo dieselbe durch eine vorhandene ähnliche 
Krankheit wirklich erfolgt ist und nachgewie» 
fen werden kann, weit passender und fchickli- 
- cher belegt werden, als mit dem der — Con- 
zagion, — fowohl:, weil diese Art de Ansteckung 
die gröbste und von nun an die unverzeihlichste 
ist, welche auf Unvorsichtigkeit,. Nachlässigkeit 

und. 
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und Mangel an Reinlichkeit beruht; als auch, 
weil man in allen. Fällen fich und andere vor 
der Infection durchaus hüten kann. 

Wo alfo von nun an diese Aug- Entzündung 
in Casernen und Quartieren der Soldaten, auf 
Schiffen, in Zucht-und Arbeits - Anstalten, in 
Waisen-und Findelhäusern u. s. w. in grosser 
Anzahl vorkommen] mag und darinnen fich noch 
weiter verbreitet, da ist dann überall Ueber- 
fillung mit Menschen und grosse Uhnreinlich- 
keit der gesammten Umgebung die Haupt- Ur- 
fache, und eine vorzüglich mitwirkende dabei: 
die dann gewiss nicht fehlende Verbreitung der 
ansteckenden, eiterartigen Materie.  Entsteht 
diese Krankheit aber gar durch die angegebe- - 
nen Ursachen in Hospitälern , oder vermehrt 
dieselbe vielmehr fich darin ‚von einer geringen 
Anzahl folcher Fälle zu einer grössern, greift 
fie. durch die materielle Ansteckung um fich; — 
fo ist einer unverzeihlichen Unordnung die gan- 


ze Schuld beizumessen. 
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Für die erfahrungsgemässe allein nur Statt fin- 
gende Contagion per Contacrtum im engsten 
Sinne, und dagegen für die ganz unmögliche 
Ansteckungsart in Distans fpricht auch der irü- 
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her fchon angeführte Umstand, dass diese Aug- 
Entzündung eigentlich gar nicht über die Grän- 
ze des Militairs hin fich verbreitet, dass fie 
vorzüglich nur bei dem Fussvolke und in die- 
fem am meisten nur unter den jüngern und 
neuern Soldaten, den Rekruten, im Kriege 
mehr unter den Landwehren und Milizen ge- 
würher hat; und. dass dieselbe endlich überall 


da, wo fie ausser dem Militair in ähnlicher 


Qualität fich zeigte, keinesweges als wie von 


den Soldaten übergegangen, von ihnen als fort- 
gepflanzt zu betrachten fei; fondern, dass diese 
Krankheit, wie z B. in Brauweiler, in dem 
Afyle royal zu London, in dem von Hn. Guir- 
ji und Hn. Dr. Frank angeführten Falle in 

jenem Schiffe unter den Negern und Schiffsleu - 
ten, oder unter jener. naturforschenden Schiß- 
gesellschaft am Nordpole u. s. w. aus ihren 
eigenen, daselbst jedesmal vielfach gegebenen 
und denen bei Armeen fowohl, wie in Aegyp- 
ten ganz ähnlicheu Ursachen erzeugt und ver- 
breitet worden ist. Und weil diese Aug -Ent- 
zündung wiederum am meisten in den Armeen, 
und von diesen in der neuern Zeit am allerhäu- 
figsten in dem Preussischen Heere gewüchet hat; 
fo müssen auch in den Armeen, vorzüglich aber 
in der Preussischen, die meisten Ursachen vor« 


"handen feyn, welche den zureichenden Grund 


der 
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der fo vielfachen Production des Uebels enrhal- 
ten; fehr irrationell aber würde es feyn, ohne 
zureichenden Grund die häufige Verbreitung des- 
felben im Allgemeinen und ausschliesslich nur 


einer Contagion zuschreiben zu wollen 


gr; 


} 


Wäre diese Krankheit allein nur die Folge 
der Infection,; fo müsste die Französische Ar- 
mee nach der Räumung Frankreichs von dem 
grössten Theile der fremden Truppen und nach 
der Wiederbesetzung ihrer Städte und Plätze 
ohne Schonung ungemein häufig inficirt wor- 
‚den feyn, in fo fern die genannte Armee nun 
dieselben Quartiere einnahm und ihre kranken 
Soldaten in dieselben Hospitäler wieder gelegt 
wurden, welche die fremden Armeen während 
der Occupation inne gehabt hatten und unter 
welchen, wenigstens unter den Preussischen , 
eine fo enorme Anzahl folcher Aug- Entzün- 
dungs - Kranken befindlich gewesen war. Allein 
man hat bisher von dieser Art Aug- Entzün- 
dung oder vielmehr von einer grössern Mehr- 
heit in einer gewissen Zeit in Frankreich be- 
‚kanntlich nie mehr etwas vernommen. — Das 
ist alfo wohl ein Beweis, dass die Ansteckungs- 
Gefahr bei dieser Ophthalmie überhaupt fo gross 
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‚Und furchtbar nicht ist, als man dieselbe ge- 
wöhnlich gefchildert hat. 


Weil nun diese Aug - Entzündung in den meis» 
ten Fällen als nicht durch Ansteckung entstan- 
den angeschen werden kann, fondern weil die 
Erzeugung der Krankheit‘ durch die vielfachen 
fehädlichen Ursachen unter ganz eigenchümli- 
chen Einflüssen und feindlichen Umständen im 
‚Militair , besonders in- den jetzigen Kriegen, 
ihren zureichendsten Grund hat; fo ist es auch 
keine. gegründete pathologifche Kegel, im Ge- 
gentheile eine irrige Ansicht, nach welcher man 
bei dieser Aug Entzündung im Allgemeinen 
ein Siadium infectionis, oder im Verlaufe der 
Krankheit einen Zeitpunet oder Abschnitt fest- 
fetzen will, wo das Contagivm durch feine Ein- 
wirkung auf ein bisher gesundes oder fchon af- 
fieirtes Auge dieselbe Ophthalmie erzeuge. Ein 
folches Stadium würde man nur in den Fällen 
einer wirklichen Kntstehung des ‚Uebels durch 
Infeetion annehmen können, welches er. die 
allerwenigsten find. ER 

Bekanntlich haben ja nicht aus dem daminde 
fo viele Soldaten an dieser Aug - Entzündung 
‚gelitten, weil fie durch das Contagium inficirt 


war 


| Ger) 


‚worden find; fondern vielmehr daher, weil fie 
alle unter allen und denselben krankmachenden 
Ursachen, und ihre Augen über kurz oder lang 
verletzenden, fehr fchädlichen ‚Einflüssen und 
Verhältnissen lebten. == Und wollte man für 
alle F älle dieser Krankheit das willkührlich an- 
genommene Stadium der Infection Statt finden 
‚lassen und keine andere, obgleich leichter ein 
zusehende und natürlichere Erzeugang des Uebels 
gelten lassen; so früge es fich doch: wo denn 
in dem jahre 1813. mit einemmale auf der an- 
gegebenen Käaie nahe der ‚östlichen Gränze der 
Preussischen Monarchie die ersten. inficirende 
Productions - Stoffe oder Keime dieses Conta- 
-giums unter die Rekruten und Landwehren ge- 
kommen find, nachdem diese Krankheit fo viele 
Jahre hindurch nicht, und in der-Preussischen 
Monarchie nie wahrgenommen. worden ist? 


#, 
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Man kann dagegen zwar den früher fchon an- 
gedeuteten Einwand machen, dass die Anstec- 
kungskeime bis dahin nur geruht haben und dass 
dieselben alsdann, wie dieses mit dem Typhus- 
Contagiüm, einer zum Theil’ auch irrigen Mei- 
‚nung nach,,der Fall feyn foll, unter günstigen 
„Umständen wieder aufgeregt und zu neuer Wirk- 
O5 fam- 
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famkeit angefacht worden feien. Allein diese 
günstigen Umstände, die passende Zusammen» 
wirkung fo fehr vieler Krankheitsursachen find 
es gerade nur, welche in allen Zeiten ohne 
einen eigenthümlichen ruhenden Krankheitskein 
dieser Art, das Uebel fammt feinem Keime erst 
wieder erzeugen. DBei Aufstellung folcher hy- 
pothetischen Meinung !von langer Ruhe und 
gänzlicher Unwirksamkeit eines Contagiums z. B» 
des Krieges- Typhus, [welche man folglich in 
‘dem Friedens-Intervallum zwischen zweien oft 
weit auseinanderliegenden Kriegen fich gedacht 
hat, fcheint man den zureichenden Grund zur 
Entstehung der genannten Krankheit ebenfalls 
ganz ausser Acht zu lassen, dass nämlich in 
den meisten Kriegen das eine von den entge- 
genstehenden Heeren das fiegende und glückli- 
chere, und das andese des befiegee und un-. 
glücklichere ist, In dem letztern aber find je- 
desmal der krankmachenden Ursachen bei wei- 
tem mehrere, ja oft fo viele und fo höchst 
bösartige beisammen, als gerade zu einer neuen 
Production einer Krankheit, hier des Krieges- 
typhus, dort der Ruhr u. s, w. nur erfordert 
werden. So war das Verhältniss für die Ty- 
phus- Epidemie in der Preussischen Armee in 
der unglücklichen Periode 1807 und 1808, 
und eben fo war es in der noch viel unglüc- 
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klichern grossen Französischen Armee im Jahre 
1812 und 1813, Facta, die wir alle kennen. 

Wo tollten überdies auch die eigenthümli- 
chen contagiösen Aug- Entzündungs - Keime ihre 
Ruhestätte. gehabt haben? Mit der Französi- 
fchen Armee follten fie aus Aegypten gekommen 
feyn; fie müssten demnach einzig und allein 
in derselben haften und, wenn fie auch während 
des ız jährigen berauschenden Glückes jener 
grossen Armee zu neuem Leben und Fortwir- 
ken nicht angefacht wurden; fo hätten doch 
nun im zwölften Jahre, wo dieselbe fo überaus 
unglücklich war, und unter den für die Ent- 
ftehung fo fehr günstigen Umständen einer über 
800 Meilen langen Wanderung oder Flucht von 
Osten nach Westen, dieselbe nothwendig in der 
genannten Armee zuerst wieder aufleben und fich 


verbreiten müssen, was u nicht ge- 
fchehen ist, 


a 


Aus einem ähnlichen pathologifchen Grunde 
der bei weitem nicht allgemeinen Annahme eh 
Stadiums der Infection durfte man diese Krank» 


'heic eigentlich auch nicht im Allscmeinen mit 
dem Namen — Ophi Hhalmia comsagiofa — be- 
legen. Dein diese Anni kan eine 
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grosse Menge Menfchen befallen haben, bei vie- 
‚len Individuen fehr lange vorhanden feyn, einen 
hohen Grad erreichen, einen fehr fchleichenden 
und übeln Verlauf haben und die bedeutendsten 
Fehler des Sehorgans zurücklasfen, ohne dass 
fie in jedem Falle ein Sradium blennerrhoicum 
durchlaufen wäre oder dass die Secretion einer 
contagiösen Materie Statt gefunden hätte, in 
welchen Falle dieselbe nur ansteckend feyn 
kann. — Im Gegentheile kann das blennorrhoi- 

fche Stadium wirklich eingetreten feyn und ein 
 ftarker Erguss der eiterartigen Flüssigkeit Statt 
finden, ohne dass diese in allen Fällen anstec- 
kende Eigenschaften besässe; wie. dieses Hn, 
Mackefy’s Versuch von vier verschiedenen blen- 
norrhoischen Augen deutlich beweist. 

Jedoch fcheint die Benennung comzagiöfe Aug- 
Entzindung — immer noch die passendste und 
auch die nochwendigfte deswegen, weil micihr‘ 
zugleich die von felbst fich aufdringende Vor- 
ftellung der Wichtigheit des Uebels, der drohen- 
den Gefahr eines unglücklichen Auganges und 
der möglichen Weiterverbreitung, fo wie auch 
die Erinnerung zur fchleunigsten Anwendung des 
zweckmässigsten Heilverfahrens und endlich, — 
im Falle fie dennoch durch andere Umstände 
gesteigert und bis zu dem Stadium blennorrhoi- 
gum vorgefchritten wäre, — weil mit dieser 

DBe- 
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Benennung zugleich auch die Mahnung zur mög- 
lichsten Reinigung und Vorsicht zur Verhü- 
tung der Weiterverbreitung des Uebels gege- 
ben ist, 


vr 


Die Anfteckung erfolgt demnach in allen Fäl- 
‚len, wofie fich ereignet, per Contacium, durch 
fabstanzielle Berührung und Einwirkung der bei 
diezer Aug- Entzündung im höhern Stadium in 
grosser Menge fecernirten eiterariigen Materie 
auf gefunde Augen, oder, eher noch auf folche 

Augen, welche, wie dieses im Militair häufig 
der Fall ist, durch vielfache fehr fchädliche 
Einflüsse fchon krankhaft befchaffen und leich- 
ter aflicirbar find. Und diese Uebertragung der 
contagiösen Materie oder besser, diese Verun- 
‚reinigung der Augen eines Andern mit der oft 
contagiös wirkenden Materie gefchieht nun ent- 
weder unmittelbar , fo wie bei jenem Preusfi- 
schen Militairarzte, wo die flüssige Materie aus 
dem kranken Auge hinüber fprützte in das Au- 
ge des Arztes, ein Fall, welcher fich nur höchst 
‚ felten ereigenen mögte; oder aber fie gefchieht 
mittelbar durch die bei der Befichtigung der 
kranken Augen mit der Materie befchmutzten 
Finger des Arztes, oder des Kranken felbst auf 
| die- 
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diese Weife von einem kranken Auge ztm ati 
‚dern noch gefunden, wie dies bei der gonors 
rhoifchen Infection vom kranken Gliede zum Aus 
ge zuweilen gefchieht. Auch diese Infections- 
weise muss wohl fehr felten feyn, wenigstens unter 
den Aerzten und Wörtern in milivirifchen Kran= 
kenhäufern , weil im Ganzen nur fo fehr weni» 
ge angefteckt worden find. Ich felbst habe der- 
gleichen kranke Augen fehr oft geöffnet und ken- 
ne vicle Aerzte, die dasfelbe noch viel öfter und 
wohl zu vielen tausend Malen gethan haben, 


und es ist keine Uebertragung der Materie und 


keine Infection erfolgt. 


Ferner gefchieht die mittelbare Uebertragung . 


der Materie durch mancherlei Dinge, an wel- 


chen diefelbe frisch und feucht, oder angetrock» 


net längere Zeit hindurch haftet, z. B. an Hand- 
tüchern , Schnupftüchern, Handfchuhen, über- 


haupt an Kleidern und befonders an den untern.- 


Theilen der Aermel von Röcken, Mänteln und 
dergl., wobei die üble Gewohnheit mancher 
Leute , mit den letztgenannten Kleidertheilen 
die Nafe, oder die triefenden Augen zu trock- 
nen’, was auch befonders die Soldaten beim Pos- 
tenfteben,, vorzüglich im Winter häufig thunz 
bei welcher Gelegenheit der Wechfel der Min- 
tel bei den Ablöfungen der Schildwachten kei- 
nesweges überfehen werden darf. 

Auch 
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Auch eine Uebertragung der Materie durch 
Stubengeräthe,. Tische , Stühle, Lagerstätten , 
fo wie durch die Wohnungen felbst, als durch 
Wände, Thüren u. s. w. hat man angenommen, 
was indessen, wenn auch die Möglichkeit ge- 
radezu nicht geläugnet werden kann, doch et- 
was fehr gefucht zu feyn fcheint und grosfen 
Zweifel verdient. | 

Endlich muss hier noch einer muthmasslichen 
vielleicht möglichen Uebertragung der unreinen 
Materie erwähnt werden, welke befonders in Ae- 
gypten von Einigen geglaubt {wird , nämlich: 
durch Insecten, Fliegen, Mücken und dergl. 
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Die Fortpflanzung dieser Aug - Entzündung 
durch Ansteckung , und zwar per Contacium , 
‚ist alfo möglich und gewiss, in fo fern diefelbe 
‚durch die Erfahrung erwiesen ist. Indessen ist 
die Art der Infection die allein nur Statt finden- 
de und aus dem Grunde auch gewiss nur eine 
feltene; woraus dann ferner folgt, dass die Ge- 
fahr bei dieser Krankheit in Betreff der Anftec- 
kung bei weitem fo gross nicht ist, als man 
fie in dieser Beziehung fo furchtbar und abfcheu- 
lich gefchildert und angeklagt hat ; obgleich 
nicht zu läugnen ist, dass dieselbe wegen ihrer 
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Fähigkeit, bei fchicklicher Gelegenheit fehr hät: 
fig und in grosser Menge verbreitet werden zu 
können, allerdings gefährlich zu nennın wäre; 
wenn es nicht in ünferer Macht fände und die 
Menschen überhaupt nicht im Stande wären, 
diese Gelegenheit der Anfteckung und Verbrei- 
tung, wenn auch nicht gänzlich , doch aber 
zum grössten Theile zu verhitideren: und ders 
felben vorzubeugen, | 
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; Welche Vorsorge kann man auwer 
den,umdieser Krankheit zuvorzu.- 
kommen, und umihre Verbrei- 
tung zu vermindern?” 


Evitantibus causis etidm efecius, erg0; 
malum eyitatur. 


-s Zum Theil ergiebt fich die Beantwortung die- 
‘ser Frage fehon aus den beiden vorhergeheii- 
den Abschnitten. — Für die Verhinderung der 
Entstehung dieser Krankheit fowohl, als auch 
für die Hemmung der Verbreitung derselben kann 
überaus viel geschehen. Entstände und existir* 
‚te diese Aug Entzündung allein nür in den Ar- 
meen; fo könnte dieselbe einem wohl mehr im 
Scherze hinge worfenen Vorschlage zu Folge — 
dass nämlich das Uebel gewiss gänzlich vertilgt 
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werden und ein £ nde nehmen müsste, wenn die 
Armeen ganz aufgelöst würdn — auf diese 
Weise leicht und mit. einemmale ausgerotter 
werden; allein diese Krankheit ist unter ähn- 
lichen Umständen, ausser Aegypten, Persien 
Indien und allen den Süd-See- Inseln, wo fie 
endemisch herrscht oder epidemisch vorkommt, 
auch in Schiffen auf den Meeren, in Arbeits- 
Anstalten, in Zucht- Waisen- und Findelhäu- 
fern in verschiedenen Europäischen Gegenden 
‚von neuem entstanden. Und der fo bewirkte 
Untergang. der Krankheit. durch Auflösung der 
Armeen wide wahrscheinlich nur von kurzer 
Dauer feyn; weil mit einem neu entstehenden, 
nur einigermassen heftigen Kriege in den Ar- 
meen der Ausbruch einer neuen und zwar fehr 
bedeutenden Epidemie dieser Ophthalmie die un- 
vermeidliche Folge feyn würde, 

Denn entstand diese Aug- Entzündung in der: 
.neuern Zeit am meisten nur unter den neu ein“ 
geiretenen Mannschaften, bei Rekruten, Land- 
‚webhrmännern ‚oder Milizen, und blieben dage- 
‚gen die ältern und gedienten Soldaten von der- 
selben mehr verfchont;, fo würde wahrscheinlich 
bei Entstehung eines Krieges der grösste Theil 
‚der von neuem zusammentretenden Heere mit 
.dem Uebel behafter werden, weil die gesammte 
‚Mannschaft alsdann gleich den Rekruten zu be- 

trach- 
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trachten wäre, welche dann auch üm fo mehr 
allen den zum neuen und ungewohnten Einflüs- 
‚fen ausgesetze und von denselben um fo hefti- 
ger afieirt werden "müsste — In fo fern alfo 
überdies die Hemmung im Ganzen und Grossen 
nicht gar möglich oder zulässig ist; fo ist es 
nörhig., recht ernsthaft bessrht zu feyn, zur 
eng: des entstehende ind. zur Vermin- 
‚derung des vorhandenen Uebels nach Möglich- 
‘keit im Kleinen zu wirken, wodurch zur Er- 
teiching jener grossen Z on _ viel ge- 
wonnen werden kann, 


“' Das erste und hauptsächlichste Regtisit zur 
-Vorbauung und Verhütung dieser Aug - Entzün- 
ding — fei es in Casernen oder in den Quar- 
. *tierea der ‘Soldaten in Armeen, oder bei an- 
dern in bürgerlichen Verhältnissen und in ’grös- 
serer Menge beisammen lebenden Menschen, 
Z. B. in Zucht- und Arbeits - Anstalten , iä Fin- 
del- ind Waisenhäusern, in Civil-oder Mili- 
ttair!- Lazarethen, "oder auf Schiffen — ist: 
"eine firenge "Vermeidung des überhäuften Zur 
*fammenwohnens der Menschen, besonders der Sol- 
"daten, in verhältnissmässig zu engen Gemächern; 
“ferner: die efnsthafteste Anempfehlung der grös- 
na! ? 2 fien 
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ften Reinlichkeit in den Quartieren und die 
“ firengste Aufsicht darüber. Besonders ist da- 
hin zu fehen, das jeder Soldat und überhaupt 
jedes Individuum fein eigenes Trockentuch habe 
und dass nicht Verrichtungen in den Wohnun- 
gen vorgenommen werden, wodurch die Armos- 
phäre mit unreinen, besonders fcharfen, ätzen- 
den Theilen angefüllt wird, z B. das Anschwär- 
zen des Riemenzeuges mit brennendem Kien, 
das Poliren der Merallstücke mit gepülvertem 
Kalke und dergl.; dass im. Gegentheile oft fri- 
fche Luft in die Wohnungen eingelassen wer- 
de, vorzüglich im Winter. — So viel es nur 
möglich ist und die ‚Macht der Umstände es 
erlaubt müssten übermissige körperliche An- 
firengungen der Soldaten, besonders bei heis- 
fer, trockner Jahreszeit und Witterung vermie- 
den werden und vorzüglich müsste die erste 
Einübung der Rekruten nicht zur Winterzeit 
Statt finden. 
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Ein anderes Haupt- Erforderniss würde feyn: 
zu dem Mlilitairdienste Leute von reiferem Al- 
ter zu wählen, wann der Körper mehr ausge- 
bildet und zu mehrerer Festigkeit und Stärke 
gelangt ist, und dagegen die etwaigen Diathe- 

fen 
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den früherer Kinderkrankheiten, z. B. der Skro« 
feln, in ihnen fchon mehr vertilgt find; wo 
dann auch Strapatzen nicht fo leicht hinfällig 
machen, als wie dies in dem Alter der Adoles» 
cenz der Fall ist, in welchem alle physischen 
Kräfte zur Verwendnng der eigenen SURRANDE 
des Organismus nöthig find. 
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Es ist ferner eine fehr ftrenge Aufsicht nörhig 
auf Unterlassung des höchst nachtheiligen Zu- 
‘sammenschnürens der Kleidung um den Hals, 
welches früher bei vielen nicht felten in einem 
Grade State fand, dass man es für einen Grad 
von Strangulatien halten konnte. — Eben fo 
muss das häufige Kopfwaschen und das Anfeuch- 
ten des Haars mit kaltem Wasser ‘oder mir an- 
‚dern Flüssigkeiten ftreng unterbleiben; dagegen 
würde es fehr zweckmässig feyn, wenn die Sol- 
daten entweder das Haar am Hinterkopfe wie- 
der etwas länger und den Nacken zum Theil 
bedeckend trügen, oder aber, dass fie wenig- 
ftens bei'nassem und kaltem Wetter eine den 
nackten Nacken mehr fchützende und zweck- 
mässigere Kopfbedeckung erhielten. — Auf eine 
gute Fussbekleidung, besonders auf Märschen 
snd bei nasskalter Jahreszeit, muss ebenfalls 
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aus: propliylactischer Rücksicht. geltalten ' wer= 
den. | a 5 

‘Vor allem auch muss das. Waschen der Au= 
gen mit Urin den Leuten ernstlich verboten und 
ihnen die möglichen, höchst nachtheiligen Fol« 
sen davon bekannt gemacht‘ werden, Es ise 
dies freilich ein fchwieriger Umstand, weil hier‘, 
keine firenge Aufsicht geführt werden kann und 
die Macht des dummen Glaubens oft auch den 
besten Vorstellungen kein Gehör giebt. 


Se as 


Kin Hauptmoment aber für die Hemmung der. | 
Verbreitung, dieser Aug - Entzündung . ist ‘end= 
lich — jedem einzelnen: Falle dieser Krankheitz: 
wenn auch vom niedrigsten Grade, fo bald als: 
möglich die zweckmässigsie ärztliche Hülfe ent-: 
gegenzusetzen und aus allen Kräften dahin: zu. 
fireben, dass das einzelne Uebel. nicht denjenigen 
Grad erreiche, mit welchen in bösartig. compli= 
eirien Fällen die Secretion einer contagiösen: MIa- 
terie verbunden ist; bei der Kur der beginnen 
den Krankheit, [o viel 'nur immer in‘unserer‘ 
Macht fieht, die Blennorrhoe zu verhüiens; Wo=: 
zu die Kunst. in der Ihat fehr viel beizutragen 
vermag. Denn, da die im höhern Grade die- 
jer Aug-Enmtwündung fecernirt werdende eiter- 
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artige und oft contagiöfe Materie das alleinige 


Fortpflanzungs- und Verbreitungs » Mittel der 


Krankheit ist, fo ist die Verhütung der Antstec- _ 


kung, oder die baldige Unterdrücking der fchon 
begonnenen Secretion dieser Materie zum Theil 
das ficherstee Vorbauungs - und Verminderungs- 
mittel des genannten Uebels. Ich fage , zum 
Theil; denn wir wissen, dass diese fecernirte 


Materie bei weitem nicht das erste und alleini- 


ge ursächlicke Moment zur Production des 
Uebels. ist; alle oft genannten und früher als 
die Materie gegebenen Ursachen und krankma- 
chenden Schädlichkeiten in Summa machen in 
vielen, vielleicht in den meisten Fällen auch 
ohne Ansteckungsmaterie das Hauptmoment 
zur Erzeugung dieser Krankheit, 
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Wenn daher die das Uebel Brocueiranden; all- 
gemeinen und unvermeidlichen Ursachen, alle 
die nachtheiligen Umstande und Verhältnisse, 
wenn alle .die mehrmals angeklagten, zur Pro- 
duction der Krankheit erforderlichen und zusam- 
menwirkenden fchädlichen Einflüsse in einer 
Menschenmenge gegeben find, fo wird eine 
Aug - Eintzündungs- Epidemie dessenungeachtet 
ausbrechen; allein durch eine forgfanıe Verhü- 
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tung der Secretion der contagiösen Materie , 
oder durch deren baldige Unterdrückung und 
durch Zerstörung des eigenen Krankheitssaamens 
wird zugleich der fehr wichtige Zweck erreicht, 
das diese Aug - Entzündung nicht noch durch 
fich felbse mehr und mehr verbreitet und die 
Menge dieses Uebels nicht vergrössert werde» 
welches alfo an fich fchon als ein äusserst wich- 
tiges Verminderungsmittel anzusehen ist, : 

Vor allen Dingen muss daher von ärztlicher 
Seite, wenn der Grad des Uebels nicht zu un- 
bedeutend ist, die Exspectativ- Methode vermie- 
den werden; fie ist," obgleich Einige dieselbe 
fehr in Schutz nehmen und anempfohlen ha- 
ben, in keiner Krankheit gefährlicher, als in 
dieser, | 
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Mit fämmtlichen Rleidungsstücken vor allen 
denjenigen Individuen, wo der höhere Grad der. 
Aug - Entzündung, das häufig [ehr bald eintre- 
 tende Siadium blennsrrhoicum nicht verhütet 
werden konnte, muss nach erfolgter Beendigung 
der Kur die forgsamste Reinigung vorgenom- 
men werden. Was von diesen Gegenständen 
‚durch das Waschen mit guter Lauge nicht ver- 
dirbe, zB, Wäsche und überhaupt leinene Zeu- 
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ge, muss einer folchen: Reinigung unterworfen 
werden; wollene Zeuge aber ‚2 Bs die Aermel 
der "Mäntel und Montirung, die Handschuhe 
und: dergl. werden’durch Öfteres Waschen mit 
heissem ‘Wasser nnd Seife hinreichend rein und 
von der vielleicht eingedrungenen’und darin haf- 
tenden unreinen oder contagiösen Materie völlig 
frei werden. Das Verbrennen aller der wäh- 
rend der Krankheit in Gebrauch gewesenen Ge- 
genstände halte ich für gänzlich zwecklos und 
 unnütz, welcher Meinung "nebst Mehreren auch 
Er Dr. Starke ist, dessen eigene Worte in feir 
nem Berichte (1) über diese Angelegenheit hier 
am rechten Orte re zu werden verdie« 
nen. 
»» Was das Verbrennen der Bekleidungsge- 
, genstände von‘ denen’ mit der bössartigen 
„» Augenentzündung behafter gewesenen Leu- 
„ ten zur Verhütung der Weiterverbreitung 
„ des Uebels anbetrift,- fo hat man Yolches 
„ bald nach dem Erscheinen dieses Leidens 
"„ für norhwendig gehalten und auch an einem 
" „ Orte vollzogen,’ dessenungeachtet hat die 
- „, Erfahrung bewiesen, dass felbst durch die- 
.„ fen bedeutenden Kostenaufwand die Krank- 
. 9’ hein da, wo aueh dieses geschehen, um 
nichts 
.£ı) Vom 7 December 1820. 
Er Ps 
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»,; nichts nachgelassen, — deshalb muss ich 
„,. bekennen, dass ich diesen , dem Staate . 
„’ durch grosse Ausgaben nachtheiligen und 
„ gegen das Fortdauern der Krankheit kei- 
9, nen Nutzen bringenden von neuem wieder 
„’ angeregten Vorschlag, nach meinem. besten 
„» Dafürhalten für zwecklos erachte, Dage- 
9» gen könnte man an den Bekleidungsstücken 
'„ derer, wo die Krankheit einen fehr bösar- 
„ tigen Verlauf genommen, das Durchräu- 
9; chern derselben mit Schwefel vornehmen 
„ und dieses zwar bei allen den Gegenstän- 
„ den, die nicht gewaschen werden können; 
„, die aber, ‚welche ‚hierdurch zu reinigen 
„ find, einer Wäsche aus Lauge unterwerfen 
9 zu lassen.” — Dieser Meinung muss ich 
aus der vollkommensten Ueberzeugung gänzlich 
beistiimmen, | 
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Was nun eigentlich yon Seiten der Kunst zur 
Verminderung des Uebels und zur Hemmung 
der Fortpflanzung desselben geschehen kann, ist 
von grosser Wichtigkeit und mehr ein Gegen- 
ftand der Beantwortung. der folgeuden und leız- 
ten Frage 


# 
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„.Erfordert die Behandlung dieser 
Aug-Entzündung auch einige Mo», 
dification, die nicht nöthig ist 
in-gewöhnlichen Aug- Ent 

Ei; _ zündungen und welche?” 


ii, i ; s 
a deiractio ef repetita Hiradini. 
bus, magno numero et. oculo proximo häac 
in Ophthalmia quam maxime est ne= 

cesfaria et remedium [ummum, 
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“Die BehandInng dieser Aug- Entzündung kann 
aus mehreren Gründen wohl eine besonders mo- 
difieirte genannt werden, in fo fern nämlich das 
oftmalige fehr rasche Fortschreiten zu höhern 
Graden, besonders zu: demjenigen, in welchem 
der Saame zur weitern ‘Fortpflanzung und grös- 
fern Verbreitung des Uebels erzeugt wird, fo 
wie die. häufig fchnell erfolgende Zerstörung des 
| Au- 
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Auges, oder doch mannigfaltige Verderbniss des- 


felben, und dadurch bewirkte Verminderung der 
Sehkraft oder gänzliche Erblindung u. s. w. — 
ein eben fo rafches als eigenthümliches ärztli- 
ches Handeln nöchig macht, 


A 
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Es ist oben fchon erwähnt worden, dass man 


bei der Entstehung dieser Aug- Entzündung und 
vorzüglich dann, wenn dieselbe fchon einen 
etwas höhern, Grad erreicht hat, fchnell ein- 
greifen und mit möglichster Sorgfalt das Stra- 
dium blennorrhoicum 'verhüten müsse, welches 


in vielen. Fallen zwar nur fpät, nach fchon län» 


sgerer Dauer eines langsam und fchleichend an- 
wachsenden Entzündungszustandes der innern 
Augenliederflächen eintritt, fehr oft aber auch 
und besonders dann..äusserst fchnell entstehen 
kann, wenn die Aug -Entzündung vielleicht nach 
einer Infection durch’ die unreine oder. contra 
giöse Materie eines kranken Auges dieser Art, 
oder durch ein ähnliches Secret aus andern krank * 


haften Körpertheilen, oder endlich durch die 


Zusammenwirkung, vieler  äusserlichen fehr bös- 


arügen 'Schädlichkeiten und heftig aflicirenden 


Einflüsse veranlasst worden ist. Mag bei der 
Entstehung und in dem. erstern Stadium. vieler 
| an« 
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andern Krankheiten 'die Exspectativ - Methöde 
 weislich angerathen, befolgt werden und fehr 
nützlich beiunden worden feyn; bei dieser Aug- 
Entzündung, — ist dieselbe nur von einem et- 
was bedeutendern als dem niedrigsten, kaum 
bemerkbaren Grade, — bringt das füumige Har- 
ren, das Beobachten und Abwarten, was aus 
der Sache werden will, gemeinhin grosse Ge- 
fahr. — Hier gebieten die ernstlichsten Rück- 
fichten auf alle fchon oft genannten und fo 
zahlreichen unglücklichen Ausgänge und: Erfolge 
dieser Krankheit, fo bald und fo kräftig als 
möglich Anstalten zu treffen zur Beseitigung des 
Uebels, auf welchem Grade oder unbedeutend 
fcheinenden Stufe dasselbe gerade zur Zeit auch 
befindlich feyn mag; und die in allen Landen, 
in deren Armeen besonders diese Krankheit ge- 
wüthet hat, vorhandene grosse Anzahl ungläck- 
lich erblindeter Krieger mahnt uns zur emsig- 
ften Thätigkeit und zur Anwendung der zweck- 
mässigsten Heilmittel, mögen diese auch noch 
fo kostbar feyn. 
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Was indessen die meisten und felbst die neues- 
ten berühmten Schriftsteller über die Kurmetho- 
de bei dieser Aug - Entzündung in Vorschlag 
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gebracht haben, widerspricht immer noch gar 


fehr denjenigen richtigern, pathologisch » thera= 


peutischen Grundsätzen und « Regeln , © welche 
das Resultat find: einer fehr gediegenen undrei- 
nen Erfahrung Anderer, und deren genaue Be- 
folgung bei der Behandlung dieser Ophthalmie 
für alle Zeiten den  heilsamsten Erfolg haben 
und die meisten Augen fehend erhalten wird; 


‚wenigstens wird nach richtigerm Heilverfahren | 


die Zahl der Erblindeten nie mehr fo: gross 
werden. 
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» Es ist hier nicht am unrechten Orte, auf 
wenige Worte über den Sitz und die wahre Be= 
fchaffenheit dieser Krankheit zu erwi ihnen, ob» 


gleich der erstere fast von der frühesten Zeit der. 


Existenz des Uebels an, von den meisten Aerz- 
ten ganz richtig erkanc worden ist; und was die 
letztere, die wahre Beschaffenheit dieser Krank- 
heit betrifft, fo hat Hr, von Walther in Hin- 
ficht auf ihre Eigenthümlichkeit grösstentheils 
das Nöthige angedeutet. (I. a) 
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Der Sit z sidteser Krankheit ist bekanntlich ur- 
fprünglich in den vordern umgebenden Weich- 
8° 
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"gebilden des Auges, in den Augenliedern; und 
„durch längere Dauer und $teigernng des Leidens 
wird auch das innere Auge, der Augapfel und 


dessen nähere han mehr oder weniger 
mit ergiülen. 


65: 250% 


Die Natur und das Wesen des Uebels aber, 
oder dessen eigentliche Grundlage — ist eine 
wahre Entzündung, ein durch vielfache äussere 
'Schädlichkeiten bewirktes idiepathisches , inflam- 
matorisches Leiden. — Gross und vielfach je- 
doch ist neben und bei der allgemeinen Grund« 
lage dieser Ophthalmie die Complication der ent» 
zündlichen Krankheitsformen; fo vielfach und 
verschieden, als wie die Verschiedenheit der 
‚möglichen Krankheitsdiachesen und Dyskrasien 
in der grossen Individuenzahl der Menschen. In 
‘den meisten Fällen alfo ist diese Ophthalmie 
-protopathisch und, deuteropathisch zugleich. 

In dem Conflicte einer oder der andern, meh- 
rerer oder aller Formen und Charactere mit der 
entzündlichen Basis liegt allein die grosse Spe- 
‚eifität unserer Ophthalmie, deren eigenthüm- 
liche Beschaffenheit wir eigentlich nur in ihrer 
‘Pluralität und durch dieselbe richtig erkannt 
abe Denn wären alle mit dieser Aug- Ent- 
zün« 
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kündune behaftet gewesehen Soldaten ii. &. we 
in ihrer frühern Einzelnheit zerstreut geblie- 
bei, nicht in 'engere gesellschafiliche Massen; 
in Armeen; in Versorguugs-und Arbeits - An- 
ftalten , in Waisenhäusern und auf Schiffen zu- 
fammen verbunden worden; fo würde erstens 
die Vielheit der Fälle an und für fich fchon 
nicht die enorme Grösse erreicht , zweitens 
aber, jedet individuelle Fall würde auch weni= 
ser Aufmerksamkeit erregt haben, und die Spe- 
“cifität des einen oder andern Falles fowohl, als 
‘such die der Gesamnmtheit aller Fälle dieser 
-Ophthalmie würde fchwerlich beachtet,und rich- 
‘ig erkannt worden feyn. 
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Älle bekannten Entzündungsformen des AÄu« 
‘ges in der verschiedenartigsten Complication ftel= 
len die eigenthümliche Form der hier in Frage 
ftehenden Ophthalmie dar, und fo viele ver: 
fchiedenartige Mischungen die catzrrhalische, 
rheumatische, [krofwlöse, exanthematische; ar- 
thritische, gastrische, gonorrhoische und /yphi- 
litische Aug- Antzündung wnter fich eingehen 
können, werden hier in der ünsrigen wahrge- 
nommen. Sie kann alfo nicht an fich, fonderi 
nur in.ihrer Pluralität fpeeifik genannt werdens 
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Das oftgenannte grosse Heer der äussern Schäd: 
lichkeiten und krankmachenden Umst ände,, also 
die:vielen mechanischen Reibühgen, chemischen 
Reitzungen und Aetzungen, und die mancherlei 
dynamischen Irritationen des fo Zart construir- 
ten Sehorgans und feiner äussern Theile machen 
die entzündliche Grundlage; und durch die in+ 
äividuelle.Dispofition in der verschiedenartigsten 
Complication , und ünter dem mehrartisen Ein- 
flusse der Witterungs= Constitution; ' wird die 
Specifität aller, fo wie die Malignität fehr vie- 
ler Fälle dieser Ophthalmie gegeben. -Atıs dem: 
felben Grunde auch ; weil diese Aüg - Entzün- 
dung einzig und allein ats den alten bekannten 
Formen zusammengesetzt ist, kann und darf 
man dieselbe als keine neue Krankheit betrach- _ 
ten;: fondern die Neuheit besteht hauptsächlich 
nur in der Vielheit der fast überall mit einem+ 
male vorkommenden höchst complicirten, und 
mitunter bösartigen und hartnäckigen Fälle; weil 
'eben das gleichartige Zusammenleben einer grös- 
sern -oder geringern Menschenmenge unter einer 
und derselben “grossen Quantität ursächlicher 
-Schädlichkeiten ftets die Entstehung. des Uebels, 
wiederum begründet. Man würde diese Ophis 
#hälmie demnach nur fubjeetiv. als ze ansehen 
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können, oder, uns nur fo erscheinend, = die- 
felbe aber nie objectiiv nes nennen dürfen. 


} 
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Mag nun die Eigenthümlichkeit dieser Aug- 
Entzündung noch fo fpeecifik, die Verwickelung 
noch fo vielfach, der Conflict verschiedenarti» 
ser Krankheitsformen in dieser einen noch fo 
gross feyn, und eben fo‘ neu als ‚unbekannt 
feheinen; fo kann doch Niemand läugnen, ‘dass 
bei diesem Uebel die Augenlieder in ihren Theil- 
organen, vorzüglich die Conjunctiva , die drür 
fistıen Gebilde, das Zellgewebe und nicht felten 
auch die Augenlied- Knorpel im entzündlichen 
Zustande find und dass alle bei der Entzündung 
gegebenen, dieselbe characterisirenden Sympto* 
me, Geschwulst, Röthe , grössere Wärme oder 
Hitze, Spannung und in den höhern Graden 
heitiger Schmerz hier obwalten und unwiderleg- 
bar dafür zeugen. | 

Die Theorie von der Natur dieser x zum 
Grunde liegenden fpeciellen Entzündung als einer 
folchen und in Bezug auf das betreffende Or- 
san, oder die Pachologie derselben, ist ganz 
einerlei mit derjenigen von der Entzündung über- 
haupt; nur ist fie als besondere der allgemeinen 
untergeordner. Eben fo’ ist es auch die Thera- 
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Petitik dieser Ophrhalmie, ihrer entzindlichen 
Basis nach. Jene, bei jeder Entzündung mehr 
oder minder gegebenen Symptome find bekann:s 
lich die marürlichen Wirkungen ihrer nächsten 
Ursachen, Orrtlicher Ueberfluss ; reicher Zufluss 
und Stagnation des Blutes fpielen hier die Haupt- 
rolle; welches fchon aus den fichtbaren und 
fühlbaren Erscheinungen, fo wie im höhern Gra- 
de aus der ftarken Secretion der eiterartigen 
Materie und der üppigen Substanzwucherung 
etheller, | 
$. 154 

Verminderung der flagnirenden Bluimasse än 
Ort und Stelle des Uebels, Zerstörung des blut- 
 feichen Entzündungsheerdes, Emtkräftung der 
wüchernden und fecernirenden Werkstätte durch 
ünmittelbare Weonahme des im [chädlichen 
Ueberflusse vorhandenen Materials, damit dem 
Fortschreiten der Krankheit Gränzen geserze 
werden ünd die krankhafien Productionen nicht 
2u Stande kommen — das ist dem zu a 
BRUT BD. | 

" Wenn nun auch nach dieser Ansicht die Ent- 
zündüng etwas mechanisch erklärt wird; fo ist 
doch jede andere Definition dieser Krankheits- 
form; von der hier angesomnienen niedrigen ; 
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alten und prosaischen an, bis zw der höchst 
poetischen hinauf, nach welcher man meint — 
Entzündung fei das Ergriffenfeyn des eleciri- 
fehen Moments in den drei Dimensionen — nur 
hypothetisch und problematisch, und lässt uns 
auch eine jede andere mehr als diese, aus den 
wahrnehmbaren Erscheinungen der Grundkrank- 
heit dieser Ophrhalmie abstrahirte Erklärungs- 
weise unbefriedigt und im Zweifel 
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Das dringendste Bedürfniss zur baldigen Ver- 
minderung des Uebels und zur Abwendung aller 
hier vielfach möglichen Gefahren ist — Blutent- 
ziehung, — und zwar als erstes Erforderniss 
in den allermeisten Fällen — die örtliche. Zur 
Erreichung dieses ersten und dringendsten Heil- 
zweckes dient durchaus kein Biutentzichungs- 
mittel fo vorzüglich, als die Application der 
Binegel, Sie ist die Seele der ganzen Behand- 
Jung der in Frage stehenden Ophthalmie. Al» 
les andere Verfahren Behufs der Blutentziehung 
kommt gegen dieses genannre grosse und herrli- 
che Mittel bei dieser Krankheit, wenn fie auf 
einem nur etwas höhern als dem niedrigsten 
Grade fteht, in gar keinen Betracht, ist mit 
vollem Rechte nur ein Zögerungs und Verlän- 


ge- 
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gerungsmittel , “ja ich hehaupte — aus diesem 
Grunde ein wahres Mittel zur Verschlitamerung 
zu nennen, welcher auf reine Erfahrung und 
Wahrheit fich ftützenden Behauptung nun wohl 
nicht weiter widerstritten werden dürfte; da 
überdies durch täglich vorzunehmende Wieder- 
holung dieses Heilverfahrens der erfreulichste 
Beweis geführt und Jeder, der daran noch zwei- 
feln mögte, alle Tage belehrt und überzeugt 
werden kann, _ 
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Es kommen plethorische augenentzündungs- 
kranke Individuen vor, bei denen gleichzeitig 
eine, auch wohl eine mehrmalige allgemeine 
Blutentziehung angezeigt ist; mit. der örtlichen 
Blutentleerung aber und zur durch Blutegel, 
darf keinen Augenblik gezögert werden. Her- 
absiumung der Application der Bilutegel, Er- 
fbarung dieses grossen, hier nur einzigsten und 
wichtigsten Heilmittels bringt die kranken Au- 
gen oft in die grösste Gefahr, verursacht dem 
"Leidenden lange Qual und dabei häufiz den Ver- 
lust des Gesichts, und giebt überhaupt Anlass 
zu allen den unglücklichen Folgen, welche nur 
immer aus den hühern Graden des Uebeis ent- 
fliehen können. Eee | 
Hu Q3 Der 


(& 2465: 7" 


‚Der oft:gepriesene Nutzen der‘ grossen Blüte 
entziehungen in der Ferne vom kranken Orga 
ne, zZ. B, durch Äderlässe, wird durch hier ge» 
machte mehrseitige und. unwiderlegbare Erfah 
rung bei weitem in dem Maasse nicht bestätigt, 
welchen man davon verkündet ‚hat... Man hat 
freilich bei folchen grossen Blurentziehungen 
die Ahnung, dass die im entzündeten Organe 
krankhaft vorhandene Biutmenge , bei immer flär- 
kern Andrange desselben, des „Uebels nächste 
und fchädlichste Potenz ist, und dass die Blut- 
masse vermindert werden müsse; dies geschehe 
nun am besten wohl durch Aderlässe, in fo 
fern dadurch viel Blur entzogen werden könne, 
Allein das ist eine ganz irrige Ansicht; welche 
Quantität Blutes muss der Körper auf diese Wei- 
fe nicht verlieren, che der örtliche Ueberfluss 
im. entzünderen Organe vermindert wird! und 
dann kommt es ja nicht fowohl darauf an, die 
allgemeine Blutmasse fo fehr zu vermindern, als 
vielmehr die örtliche, wodurch zugleich ‘die 
Spannung und der Schmerz in den entziindeten 
Theilen fchnell und ficher gehoben werden und 
gleichsam durch Zerstörung des Entzündungs- 
heerdes oder vielmehr durch ' Entziehung. des 
Materials zur krankhaften Substanzwucherung 
den Fortschritten des Uebels Einhalt geschieht ; 
wobei aber dem Körper kein fo grosser und 


oft 
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oft fchädlicher Verlust des Blutes zugefügt 
wird, 

Der grosse und plötzliche Raub des Blutes 
durch oft wiederholte, furchtbar ftarke Aderläs- 
fe, nach dem unbestimmten Massftabe — immer 
bis zur Ohnmacht, — kann ja bei vielen Indi- 
viduen den Grund zu manchen, über kurz oder 
lang entstehenden und nie mehr zu hebenden 
allgemeinen Schwäche - Krankheiten legen, den 
gesammten Organismus auf immer fo zerrütten, 
dass das vermeinte Heilmittel. in feiner ungere- 
gelten Anwendung nicht felten ein weit gef.hr- 
licheres, das Leben abkärzendes Uebel begrün- 
den mag, als fo momentan zu heben auch bei 
weitem nicht einmal immer im Stande ist. — 
Der Heroismas im Blutentziehen durch viele und 
‚grosse Aderlässe will auch feine Gränzen ha- 
ben, und man darf fich durch den Schein von 
augenblicklicher Minderung vorhandener urgiren- 
der Zufälle, welches die Application einer hin- 
reichenden Anzahl Blutegel weit bestimmter und 
dauerhafter bewirkt, nicht verleiten lassen, bei 
folcher allgemeinen Blutentleerung diese Grän- 
ze des Möglichen und Erlaubten zu überschrei- 
ten. 
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Wollte man einwenden, dass die Erfahrung 

doch die fprechendsten Beweise für den Nutzen 
der grossen und oftmals wiederholten Aderlässe 
liefere; fo ise das ein Imtbum; denn erstensz 
haben viele Kranke der Art durch die ungeheuer- 
ften Aderlässe ihre gesunden Ausen und ein 
normales Gesicht dennoch. nichr wieder erlangt, 
fondern find entweder auf einem oder auf .bei« 
den Augen für immer erblinder, und zweitens: 
ist die Zeit noch zu kurz, um. die wichtigen 
oft erst: (päter nachkommenden Folgen .der he- 
roischen Blutentziehungen fchon erfahren haben 
zu können. : Man weiss höchstens nur, dass 
hin und wieder Menschen ach dem vielen Ader- 
lassen an den. Augen wohl gesund geworden; 
fie find aber gemeinhin dann entlassen , der. eine 
hierhin, der andere dorthin, und man weiss 
nun weiter nicht. mehr, was aus diesem oder 
jenem geworden, oder im Fälle vielleicht man- 
ehe nachtheilige Folgen jenes Verfahrens wirk- 
lich fchon in Erfahrung gebracht worden — man 
leiter die Folgeübel von andern Ursachen her und 

glaubt ihrer nicht weiter erwähnen zu dürien, 
wenn nur die einmal aufgestellte Meinung rück- 
fichtlich des Heilverfahrens nicht weiter ange- 
kaster wird, 
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. „Bei der Anwendung der Blutegel: ist die erste 
Regel — nicht [parsam mit denselben zu Wer- 

‚ke zu gehen; .—— daher ist es fehr'gerachen, 
die fonderbare Schen vor dielem hier nochwen« 

digsten und treflichsten Heilmittel, welche fich 

da.und dort, in Rede und Schrift, ‘ohne allen 

Grund, vielleicht nur aus gewissen Rücksich- 

ten zur erkennen gegeben hat, gänzlich fahren 

zu lassen. Wer nur irgend Gelegenheit gehabt 

hat, diese Aug- Entzündung in mehreren Fäl» 

len, wozu fa viele Hunderte gar hicht erfor- 

derlich find; in ihren acuten, hköhern und wich- 

tigern Graden, dabei in einer gewissen längern 

Zeitfolge zu fehen. und, wenn auch nur in eini- 

ger Entfernung, zu beobachten, oder gar felbst 

zu behandeln; wer aus der Erfahrung weiss, 

dass diese Krankheit auf dem allerkürzesten We- 

ge und meistens ohne die lo oft geschehenen un- 

glücklichen Folgen, nur durch die Application 

einer erforderlichen Anzahl Blutegel am ficher- 

ften. beseitigt werden kann und»muss, der wird 

mit Erstaunen erfüllt, in einigen Schriften 
‚ lesen .zu müssen — dass Blutegel [eltener fich 
nützlich und heilsam erwiesen haben, als 

andere Biluteniziehungsmittel, z.B. Aderläs- 
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fe und das Oeffnen einer Schläfen - Pulsa- 
der (1)! 

. Eine fo. dreiste Verkündisung falscher Heil- 
regeln kann viele üble Folgen haben und ist 
nicht zu billigen. Ich behaupte hier offen, das : 
ein folches Verdächtigmachen eines in dieser 
Krankheit einzigsten und herrlichsten Heilmitrels 
durchaus auf keine reine Beobachtung und wahre 
Erfahrung fich gründet, sondern es fcheint viel- 
mehr, dass wirklicher Mangel an Erfahrung fo» 
wohl, als auch vielleicht noch besondere Rück» 
fichten jene ungegründste Meinung erzeugt ha- 
ben. — Die Geschichte, welche gemeinhin nach 
Verdienst rühmt und rügt, lobt und tadelt, lohnt 
und ftraft, wird auch die Verbreitung fo fchäd« 
licher Irrlehren zu rügen nicht unterlassen. 
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«Es ist freilich wahr, dass eine kärgliche und 
unvollstandige Anwendung der Blutegel, z B. 
zwei oder drei derselben, zu gar nichts nützet, 
höchstens bei einem ganz geringen Grade, wo 

| we- 
(1) Rust’'s Magazin. B. 6 S. 350. — Graefes 


wnd v. Walthers Journal d. Chir. und Augen- Heilk. 
B: » Hft 1 5. 12 
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weder ein fchlimmer' Ausgang, noch das Sta« 
dium der Secretion einer unreinen, ansteckend 
feyn könnenden Materie zu fürchten ist, und 
wo vielleicht‘ eine mögliche Entfernung des Au- 
ges von der Einwirkung fchädlicher äusfern 
Einflüsse das geringere Leiden fchon beseitigt 
hätte, | 
Hat das Uebel hingegen einen nur etwas hö- 
hern Grad erreicht , findet man, wenn man die 
flache Hand fanft auf das kranke Auge legt, 
die Temperatur hier merklich erhöht, oder ist 
hohe Röthe, Geschwulst, Schmerz, vielleicht 
gar fchon Auflockerung der Coniunctiva vorhan- 
den; fo ist die Anlegung der Blütegel ö» gros- 
fer Anzahl durchaus nothwendig; es müssen 
dann um jedes kranke Auge nach dem Grade 
der Entzündung und der drohenden Gefahr 
8 10—12 Stück angelegt; und wenn am fol» 
genden Tage die Symptome nicht bedeutend fich 
vermindert haben, fo muss eine gleiche Anzahl 
bei jedem einzelnen Auge angewands werden. ' 
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Oft vermindert indessen die erstere Applica“ 
tion in der erforderlichen und vorhin genannten 
grössern Anzahl der Blutegel in dem Grade al- 
le Zufälle, dass die ‚gefährlickern unter. diesen 

wie 
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wie abgeschnitten find, und dass die ganze 
Krankheit nun sach und nach ohne weitere Ein- 
griffe ihr Ende erreicht. Lassen aber die ge- 
nannten Zufälle am nächsten Tage auch fchon 
fehr, jedoch noch nicht gänzlich nach; fo müs- 
- fen dessenungeachter am dritien Tage jedem 
kranken Auge abermals 6 bis 3 Blutegel ap- 
plicire werden. Schmerz, Rötke und Auflocke- 
rung, besonders aber, wenn letztere auch nicht 
fo bedeutend ist, die widrig brennende Empfin- 
dung, das unangenehme Gefühl in der fanft 
aufgelegien flachen Hand, besimmen die Wie- 
derholung der Application und die anzuwenden» 
de Anzahl der Blutegel, R 

Oft machen die angegebenen Erscheinungen 
es jedoch nöthig. das man nach einer ein-oder 
zweimaligen Anwendung der genannten grössern 
Anzahl der Blutegel immer um den andern 
Tag an jedes kranke Auge drei bis vier Stück 
anlegen und folches zuweilen 6 bis 8 mal und 
wohl öfter wiederholen muss. — Daher kam es, 
dass bei manchem Aug Entzündungs - Kranken 
nach 8 bis ıo und mehrmaliger Application 
wohl 80 bis 100 und noch mehrere Blutegel 
angewahdt werden mussten, 


# 
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Dieser Umstand, die grosse Menge Blutegel; 


welche die erfolgreichste und\ vorzüglichste Be« 
handlung der in Frage ftehenden Aug - Entzün- 
dung durchaus erfordert, ist höchst wichtig und 
verdient eine flille, ernste Berücksichtigung. 
Blutegel, in grosser Menge erforderlich und 
gebraucht, find fast überal ein [ehr theurer 
Artikel. Im Sommer koster z. B. nach der 
Preussischen Arzneitaxe das Stück einen Gro« 
‚fehen cour‘, im Winter anderthalb. Es kanti 
dem nach fo ein einziges krankes Auge wäh» 
rend feines entzündlichen Leidens in kurzer Zeit 
für angewandte Bluregel vier, fünf und mehre- 
re Thaler kosten. | 
“ Muss der Militair- Arzt, wie bei der‘ Preusi« 
fchen Armee, — (wo bekanntlich die Einrich® 
zung der Arzneigelderzahlung an die Militair- 
ärzte leider! noeh besteht (Mai 1821.), woge- 
&en diese die Heilmitiellieferung an die kranken 
Soldaten leisten müssen) — die Blutegel von 
den genannten Geldern beschaffen (von wel- 
ehen derselbe zugleich auch feinen Lebensunter- 
halt, weilfein Sold nicht zureicht, ergänzen und 
mit bestreiten darf und muss); fo kommt diese 
‚Augen -Praxis ihm -fehr hoch und theuer zu 
fichen. — Hat der einzelne Arzt bei feinem Re- 
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gimente oder Bataillon. viele folcher Kranken 
und will er, was er natürlich foll und was die 
Pflicht gebeuty.idie Krankheit fo behandeln, wie 
aieselbe ihrer wahren Natur und den besten me= 
dieinischen Regeln ‚gemäss: behandelt ‘werden 
muss, dass die Menschen fo vielfach nicht er- 
blinden, nicht höchst unglücklich und zu den 
meisten Geschäften im Leben und dem Genusse 
der meisten Annehmlichkeiten desselben: nicht: 
üntauglich werden, nicht dem Staate zur Last 
fallen us» w.;' fo muss der Arzt viel’ Geld 
darauf verwenden; dadurch aber entzieht dersel=. 
be fich viel von’ feinen Mitteln zur eigenen Sub» 
fistenz. Wollte er nun das letztere nicht, 'woll- 
te er bei dieser: Krankheit Blutegel: und Geld 
ersparen, um für feine Bedürfnisse mehr zu 
erübrigen;. fo käme der- augenkranke Soldatin 
Gefahr. Kurz — ist fo die Lage der Sachey 


fo ist fie immer-fehr bedenklich: Denn ist man 


einigermassen zum  Argwähnen geneigt; fo muss 
diese Denkungsart durch das Verdächtigmachen 
des einzigffen und grössesten Heilmittels, nimm» 
lich der. Biutegel, und durch die fortwährenden 
Warnungen gegen ihre allgemeine und reichlis 
che Anwendung in dieser Krankheit, bei gleich: 


zeitiger Berüksichtigung ihres grossen Bedarfesy 


ihres Preises’ und jenes für’ die kranken Soldas 
ten höchst misslichen Umstandes mit der bishe* 
u,’ 
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rigen Medicingelder- Einrichtung in der Preus- 
fischen Monarchie — moshwendig nur mehr und 
mehr noch rege gemacht werden. 


Ich- wiederhole meine frühere Bemerkung , 
dass man hier, vor einem höchsten Forum der 
Scienz, fich keine Rücksicht und keine Hehl 
erlauben darf; dass aber auch jede gemachte 
Andeutung „ jeder hart. fcheinende Ausspruch 
fich auf Thatsachen gründen müsse, — Wenn 
man ‘den grossen und weiten Umfang aller Ver- 
hältnisse feines Standes und feiner Amtsfphäre 
zu überschauen und: die etwas tiefern Gründe 
manches politischen Phaenomens einzusehen ver- 
mag, dann vermag man auch ein richtigeres Ur. 
theil darüber zu fällen. Dass gewiss Viele bei- 
des eben fo gut im Stande find, ist gar nicht 
zu bezweifeln; allein. politisch-ämtliche Ver- 
hältnisse verhindern vielleicht Manchen die Wahr- 
heit einzugestehen oder gebieten ihm wohl gar 
das Gegentheil zu behaupten, 
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Dass Hr. von Walther bei der Behandlung 
der von ihm beschriebenen Aug- Entzündung in 
Brau- 
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Brauweiler keinen günstigen Erfolg von der Anis 
wendung der Bintegel gefehen hat und daher 
diesen letztern abgeneigt zu feyn fcheint, "ist 
ein Beweis, wie auch aus der Abhandlung hin 
und wieder hervorgeht, dass die ünter den dor= 
tigen Züchtlingen geherrscht habende Ophthal- 
mie doch noch verschieden war in ihrer Ne- 
benform oder Beimischung von derjenigen bei 
Armeen; dass fehr acute, urgirende Fälle," we- 
nigstens während feines fpätern Dorrfeyns, nicht 
“mehr vorgekommen feyn’ müssen und "dass es 
mehr chronische Aug- Entzündungen, obgleich 
vielleicht früher mitunter von recht übelm Cha-' 
tacter ünd- heftigem Grade’ gewesen find;'"bei 
welchen chronischen Enrzündungszuständen die 
öben bezeichnete Anlegungs- Methode der Blu- 
tesel, ‘öfter Und in geringer Anzahl , aber, Ber 
ade fo fehr empfehlungswehrt ist, | 
So fg 'z. B. dieser berühmte‘ Arzi,, ein 
Wechsel der Erscheinungen, eine Exacerbation; 
ivie bei der catarrhalischen, wird bei der con- 
dlasüösen Ausenentzünding nicht beobachtet: 
Vielmehr gehört eine gewisse Steriskeit in der 
Heftigkeit der Krankheitserscheinungen unter 
die ihr eigemthümlichen und für fie characie- 
yistischen - Merkmale (1). — 80 verhält fich 
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die Säche bei unserer Aüg- Entzündung ünter 
den Soldaten gar nicht; fondern es findet hier 
gerade das Gegentheil Sratt: In den meisten 
Fällen von einiger Bedeutung ist die Vermeh- 
rüng des “Schmerzes zur Abend- und Nachtzeir; 
die reine Örtliche Exacerbation fo gross, oft fo 
überaus Heitig, dass die armen Leidenden es 
kaum ertragen könrien, das Bette zu verlassen 
genöthigt werden und fich ‚oft furchtbar in den 
Lagerstätten geberden, 
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Bekanntlich vermindert fich der Schmerz und 
die Heftigkeit der Exacerbationen bei jeder ört- 
“ lichen Fnitzündung, wenn es zur sogenänhten 
 Aüusschwitzung oder zur Secretion oder Exhala* 
tion irgend einer flüssigen Materie im entzünd- 
lichen Theile gekommen ist; dies verhält fich 
fast in allen Theilen und bei den meisten Ente- 
zündungen, bei der- Enteritis wie bei der Ure- 
thritis, gleich, ünd fo auch hier; Ehe dieze 
Ophthalmie in höherm Giäde dahin gelangt, 
dass eine Secretion Statt finder, exacerbirt dies 
fes örtliche Leiden in den meisten Fällen, nach 
‚Verschiedenheit des Grades ünd der Complica- 
tion. Diese Exacerbationen lassen jedoch ge= 
wöhnliek fehr. nach, fobald die Seeretion der 
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eiterartigen Materie erfolge ist, dürch welche 
nach meinem Dafürhalten nun erst jede Oph- 
thalmie ansteckend werden kann. — Es giebt 
gemnach kein anderes characteristisches Bierk- 
mal der contagiösen Ophthalmie, als die, [ecer- 
nirte eiterartige Materie, welche indessen auck 
wicht in allen Fällen ansteckend wirks, | 

Unter den wenigen in der hiesigen Garnison 
jetzt. vorhandenen ungefähr 40o Kranken dieser 
Art, deren Fälle bei weitem nicht mehr fo be- 
deutend find, kam erst kürzlich der Fall vor, 
dass der wachthabende Chirurgus einem an die- 
fer Ophthalmie Leidenden mitten in der Nacht 
wegen der heftigsten Schmerzen 16}Stück Blur- 
egel anlegen musste, worauf der Schmerz wie 
abgeschnitten und die Entzündung am Morgen 
bedeutend vermindert war. Und folcher Fälle 
einer ganz unerträglichen Schmerzvermehrung 
find im Militair unter den gewöhnlichen Abend« 
und nächtlichen Exacerbationen fehr häufig vor- 
gekommen. 
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Dieser Widerspruch in der nosologischen Be- 
zeichnung, der fraglichen. Ophthalmie fpricht fehr 
deutlich für die obenbezeichnere. pathologische 
Qualität dieser Krankheit, dass Ge nämlich ie 

| einem 


(259) 
eiliem ganz eigenthümlichen Conflicte vieler vers 
fchiedenartigen Aug- Entzündungs- Formen be- 
ftehe, worin die eigentliche Specifität ihrer 
Form gegründet ist; und dass, wie unter den 
gegebenen Umständen und Verhältnissen im Mis 
litairleben zu der /krofulösen, oder exanihema- 
tischen ,; weistens noch die tatarrhalisch- rheu- 
matische und bekanntlich fehr fehmerzhafte Form 
hinzukommt und praedominirt, welche eben fo 
bekanntlich dürch die ftete Erscheinung der Exa* 
cerbation fich kemnlich macht, — in dem 


a 


Zucht- und Arbeitshause zu Brauweiler, wie 
in ähnlichen Anstalten ; aus ganz natürlichen 
ind bekannten Gründen in der Complication 
mehrerer Formen, die /krofulöse ein vorherr- 
fehendes Uebergewicht hatte, welche bekann- 
termassen einen fehr hartnickisen Verlauf und 
grosse Steuigkeit in ihren Erscheinungen har, 
und, wenn fie in den Zustand der Secretion 
iener Materie gekommen ist, durch Verbreitung 
derselben ünd durch Schmutzerei fehr ansteckend 
und weit um fich greiffend wirken kanns 
# 
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Dass diejenigen Fälle von Aug- Entzündung, 
von welchen Hr, von Walther das Bild gezeich- 
het hat; mehr veraltet ünd chronisch waren, 

R 3 er“ 


( 5 ) 
ergiebt fich auch daraus, dass derselbe gTeich 
vorweg die Excision eines Stückes aus der Bir 
dehaut empfiehlt (1). Allein es kann dieselbe 
doch nur dann vorgenommen werden, wenn die _ 
Bindehaut beträchtlich aufgelockert ist und. wirk- 
licher Substanzwucher Statt findet. Dieser Zu- 
stand aber ist in den ersten zwei und drei Ta- 
scn felten und vielmehr ze in dem Maasse vor- 
handen, dass man Stücke ausschneiden könnte; 
die ersten Tage bei dieser Ophthalmie im hö- 
hern Grade und wenn fie acut oder fchnell auf- 
getreten ist, find hingegen gerade der Zeitpuncts 
wo fowohl die Steigerung der Krankheit über- 
haupt verhüter, als auch besonders der Sub- 
ftanzwucherung und der Secretion der contagiö- 
fen Materie vorgebeugt werden" kann und muss, 
damit die fpätere und fehr umständliche, für 
den Kranken fehr fchmerzhafte Exceiffon von 
Stücken aus der Bindehaut nicht nöthig wer- 
den darf; und dieses geschieht fehr leicht und 
mit dem gewissesten und heilsamsten Erfolge, 
wenn gleich in den ersten Tagen bei nar eini« 
ger Heftigkeit und einem geringen Anscheine 
von Zunahme des UWebels zeichlich genug Biu- 
jegel angewandt worden find. 
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(1) 0. 8. 126. 


( 26m ) 
Gare262% 


So wie jener fehr irrigen Meinung von der. 
minder zweckmiässigen Anwendung der Bluregel 
überhaupt, eben fo wider[pricht ächte und rei- 
ne Erfahrung befonders auch derjenigen, dass 
die Anlegung der. blutegel in zu grosser Nähe 
der leidenden Organe [chädlich fei Wie die 
Furcht vor diesem unerfetzlichen Heilmittel in 
dieser Krankheit überhaupt ungegründer ist; fo 
ist fie es auch eben fo fehr in der letztgenann- 
ten Hinsicht, beruht hier fichtbarlich auf‘ Man- 
gel an Erfahrung , bei Einigen unverkennbar 
wohl auf einem gewissen Grad von Eigenwil- 
len, in der einmal: abgegeberen frühern Mei- 
nung confequent zu bleiben, und wobei. dann 
. wiederum mancherlei Rücksichten nicht ohne 
Einfluss feyn mögen, 

Seitdem Hr. Dr. Starke die Behandlung 
fämmilicher Aug - Entzündungs - Kranken von- 
der Garnison zu Berlin felbst und, allein über- 
nahm, hat ‚derselbe die Erfahrung gemacht und 
fich vollkommen überzeugt , nicht allein dass 
Bluregei das unenebehrlichste Heilmittel bei der 
Kur dieser Ophthalmie, wenn diefelbe nur ir- 
gend einen etwas höhern Grad der Heftigkeic 
"erreicht har, genannt zu werden verdienen, oh- 
ne dessen Anwendung das Uebel immer und ge- 
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wiss gefteigert, weinigstens in die Länge ge- 
zogen und nicht felten mannigfaches Unglück 
herbeigeführt wird “ fondern es hat fich’ dieser 
unbefangene Arzt auch vollkommen ‘davon über- 
führt, dass die Anlegung der Dlutegel ganz in 
. der Nähe des entzündeten Auges durchaus kei- 
nen Nachtheil zur Folge hat, dass im Gegen-: 
theile die näheste Anlegung vielmehr höchst nö« 
shig ist. — Aus diesem Grunde find wir hier 
noch weiter gegangen. | | 
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An irgend einer Stelle in der medieinisch= 
chirurgischen Zeitung habe ich gelesen, dass ein 
Brittischer Arzt die Blutegel fogar innerhalb der 
Augenlieder, unmittelbar an die kranke Binde- 
haut und in die Augenwinkel mit grossem Er- 
folge angelegt hatte. ‘Ich verfuchte diese Ap- 
plieations - Merhode in vorkommenden wichtigen 
Fllen der catarrhalischen ,„ rheumatischen oder 
eomplieirten skrofulösen Ophthalmie, befonders 
dann, wenn fich ein beginnende Auflockerung 
zeigte und das Uebel die Geffalt.der in Frage 
fiehenden Aug - Entzündung anzunehmen fchien. 
Ich liess dann 2-3-4 Stück derselben an die 
Conjunctiva, fowohl der Augenlieder als auch 
des Bulbus anlegen und dieses Verfahren war 
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jedesmal von fehr heilsamem Erfolge, Später 
fand ich, dass auch Hr. Dr. Yach die Blure- 
gel unmittelbar an die innere Fläche der Au- 
genlieder anlegt (1). 

Diese Application der Blutegel in das Innere 
des äussern Auges, wo fie wegen Gefchwulst 
und zu ftarker ‘Verfchliessung der Augenlieder 
nicht unanwendbar wird und wo dann die nahe- 
ste äusserliche Anlegung angezeigt ist, hat ei« 
nen zweifachen grossen Nutzen, erstens : find 
auf diese Weise der Zahl nach viel weiniger 
Blutegel erforderlich und, zweitens : geschieht 
die Blutentziehung am unmittelbarsten aus dem 
entzündeten Organe, worauf hier alles at- 
kommt, en 

Ich brachte diese unmittelbare Anlegung de 
Blutegel bei dem Hn, Dr. Siarke auf der An- 
stalt der Militair Aug- Entzündungs - Kranken in 
Anregung; es wurde dieselbe versucht und ist 
feirdem öfters mit Nutzen wiederholt worden ; 
immer aber gefchicht die Application nach Ha. 
Dr. Starke, wenn nicht innerhalb der Augen- 
lieder, doch diesen äusserlich so nahe als mög- 
lich und mit unabläugbarem glücklichen Er-, 
folge. — 

Wie 


(1) A Practicdl Treatise on the Diseases = the Eye. 
Lendon. 18206 
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Wie fehr aber dieses herrliche Mittel von 
dem genannten‘ Arzte hier in Anwendung ge« 
zogen wird „ das beweist die grosse Anzahl der 
verbrauchten Blutegel feit feiner Kurleitung, 


x 


welche in einisen Monaten nur — weit in die. 
Tausende gegangen ist. — Zu welchen Betrach> 
tungen und Folgerungen giebt dieser fchr zu ber 
rücksichtigende Umitand nicht Veranlassung? —- 
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Es ist übrigens auch gar kein Grund vorhan- 
den, dass die Sugillation. einiger Blutegel'in der 
Nihe oder unmittelbar am entzündeten Auge 
nachtheilig feyn follte; um fo weiniger, da man 
doch fogar räth und mit Nutzen versucht ha- 
ben will = Srücke.aus der äufgelockerten oder 
krankhaft wuchernden Bindehaut auszufchnei- 
den; da man bekanntlich bei der Operation des 
grauen Staars den Aug- Apfel felbst durch.alle 
feine Häute und um einen halben Zoll Länge 
mit dem Messer auffchneider „ oder mit. eimer 
eben nicht fcharf- a Nadel : durchsticht, 
in, das Innere des Aug-'Apfels, dieses fo zam 
eonstiuirten Gebildes, hineinfährt und-mit In- 
ftrümenten oft nickt fanft darinnen herumwühlt;z 
ein Verfahren, welches früherhin fogar von 
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en 
Chirurgie ganz unkundigen herumziehenden Staar- 


-ftechern fast immer mit vielem Glücke ausge. 
führt worden. 
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Für die nunmehrige unbeltreitbare Gewissheie 
der besten Behandlungsweise diezer Aug-Entzün- 
dung, fo wie für alle diejenigen, welche in Zu 
kunft an dieser Krankheit leiden werden, iswes 
“ fürwahr- ein höchst erfreulicher Umftand und, 
was ich oben fchon erwähnte , ein grosser Ge- 
winn, dass Hr. Dr. Szarke die Kur der hiesi- 
gen Nlilitair- Aug-- Entzündungs- Kranken eine 
nun fchon lange Reihe von Monaten hindurch 
felbst übernommen und von der unumstösslichen 
Wahrheit — dass Blutegel das erste und durch. 
kein anderes zu erseizendes Heilmitiel für die- 
se Krankheit find — fich fo vollkommen über« 
zeugt hat, dass von nun an jeder Versuch, die- 
sen für alle Zeiten gültigen therapeuifchen Er- 
fahrungssatz verdächtig machen, in Zweifel zie- 
hen , oder wohl gar abläugnen zu wollen, gänz- 
lich fcheitern muss ; denn , ein leicht zu ma- 
chender Gebrauch" von diesem grossen und un- 
entbehrlichen Mittel bei der gedachten Ophthal- 
‘mie wird jeden Zweifler bald belehren, 

Hn. Dr. Srarke’s eigene Worte über die Noth- 
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wendigkeit der Blutegel find: ,, o%ne, Biutegel 
kann ‚ich diese Ophihalmie ‚gar nicht behan- 
dein; fobald diese mir genommen werden, muss 
ich von der Kur abflehen’. — Ganz diefelben 
Worte wiederholten einige gut unterrichtete ärzt- 
liche Assistenten bei der genannten Aus Heil- 
anstalt. 

Hr. Geheimerath Dr. Gräfe hierfelber Bahr 
mir einst fast diefelben Worte, nämlich: „ oh- 
ne Biuiegel geht es bei der Behandlung dieser 
Ophrihalmie nus ein für alleiah. kick Und 
dieses Urcheil eines fo vorzüglich glücklichen 
und berühmten Arztes fliesst doch nur aus ei» 
ner Quelle reicher und wahrer Erfahrung. 


> 
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Ist das nun aber jetzt der Fall, wo die Aug- 
Entzündung in den Armeen wegen verminder- 
ter Zahl und Stärke der. krankmachenden Ur» 
fachen in den meisten Fällen bei weitem nicht 
den Grad der Hefti igkeit erreicht, als zur Zeit 
eines Krieges, fo dass man jetzt auch der Mei- 
nung ist, es fei gar nicht mehr diefelbe Krank- 
heit, die. es in und noch kurze Zeit nach dem 
grossen Kriege war, indem man den zureichen- 
den Grund dieser Erfcheinung in dem fehr ver- 
minderten ‚Caufalitäts - Verhälmisse der Soldaten 
| in 
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in Friedenszeiten nicht anerkennen zu wollen 
fcheint, — um wie viel mehr muss diesis ein- 
zige und grosse Heilmittel nicht im Kriege und 
zur Zeit der grössten Heftigkeit ‚und Stärke 
der Krankheit nothwendig und unentbehrlich 
werden! 

Was indessen doch fehr befremder = ist der 
Umftand: dass, dieses nach der vollkommen be- 
ftätigenden Erfahrung des Hn. Dr. Siarke , 
wenn auch das frühere erfahrungsgemässe Ur- 
theil anderer Aerıze in dieser Beziehung über- 


fehen werde möge, zum Heile fo vieler Lei- 


denden und für künftige Fälle, besagte grosse 
und eitizigste Heilmittel — öftere,, reichliche 


| und nahe Anlegung der Blutegel bei dieser Oph- 


shalmie, wodurch fo vielem Unglücke beflimmt 
vorgebeugt wird = noch nicht Öffentlich und 
als allgemeine Kurregel angerathen, oder viel» 
mehr nicht ämtlich angeordner worden ist, da 
man doch fo manche‘ andere längst bekannte 
oder aber für viele Fälle weit weniger anwend- 
bare Heilmittel, als Salben u. dergl. aligemein 
anzurathen für | gut re hat, — 


Die unmittelbare Anlegungsmethode der Rlut- 
egel an. die innere: Fläche der Augenlieder und 
N an 
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an die Conjunetiva hat Manchen: fehr befrem- 
der und ist hin und wieder für fehr gewagt ge 
halten worden. Es mag dies wohl daher ent- 
fanden feyn, dass das am. angeführten Orte er- _ 
zählıe Verfahren des Brittischen Arztes ‚bei An- 
wendung der Blutegel wenigstens hier bei "uns 
von vielen unbeachtet geblieben feyn müsse und 
dass man anfänglich geglaubt habe, es fei das- 
felbe nur ein einheimischer Versuch, gegen des- 
sen Werth nicht felten felbst dann’ noch vorge- 
fasste Meinungen gehegt werden, wenn die bes- 
ten Wirkungen und Erfolge ihn auch fchon 
längst gekrönt haben. Ist es dagegen nur erst 
bekannt „ dass dergleichen neue Experimente 
yom Auslande kommen oder transmarisch find, 
2, B. hier. die Excision eines Stückes aus der 
Bindehaut, die umftändliche und wenig leisten- 
de Blutentziehung durch Oefinung eines Schlä- 
fen- Pulsaderzweiges und dergl. , fo verfehlt man 
nicht nach wenigen nachgemachten Verfüchen 
dergleichen Mittel, wenn fie auch bei weitem 
nur in den wenigsten Fällen anwendbar und 
heilsam feyn können ‚ bald als allgemeine Kur« 
regeln und Heilmethoden anzuempfehlen. 
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Keine einzige Art der Blutentziehung bei der 
frag. 


an 
fraglichen Oplithalmie vermag diejenige dürch 
Anwendung der Blutegel zu ersetzen ; diese aber 
thur in den allermeisten Fällen Wunder! Zei- 
ig genüg und in erforderlicher Menge ange 
wandt, find wir durch fie im Stande, den Grad 
der Heftigkeit des Uebels ınd dem Leidenden 
die oft fehr grosse Schmerzen auf der Stelle zu 
verminderen , die Dauer der Krankheit um vie- 
les abzukürzen, den Substanzwucher und die 
damit gegebene pathische Secrertion der‘ conta» 
giöfen Materie, die daraus hervorgende Gefahr 
der weitern Verbreitüng dieser Ophthalmie und 
alles das namenlose Unglück, welches wir in 
fo ungeheuerer Zahl und Gestalt haben erfol- 
gen fehen, gänzlich zu verhüten oder doch we- 
nigstens fehr zu verringern | 
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Dem zu Folge wird in Zukunft dem an die- 
fer Aug- Entzündung fo häufigen Erblinden fehr 
vorgebeugt werden können und müssen, und man 
wird, wenn dereinst ein unglücklicher Erblin- 
dete vorkommt, welcher an dieser Ophthalmie 
oder überhaupt an einer Aug- Entzündung ge- 
litten, nur darnach zu fragen haben: ob im Ver- 
laufe feiner Krankheit auch das beste Mittel, 
nämlich, Diuiegel genugsaım angewandt worden 
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find? War das nicht der Fall; fo müssen wie 
Aerzte die Schuld der Erblindung auf uns, neh- 
men, und — das ist eine grosse Schuld! — Ist 
der NMiensch aber auch bei der reichlichsten ti 
genugsam wiederholten Anwendung der Blute- 
gel ünd anderer ‚nöthigen Heilmittel dessenun- 
geachtet erblindet, ein Fall, der höchst felten 
vorkommen wird; fo ist alles geichehen, was 
die Kunst gegen das Uebel nur. vermogt hat 
und uns trilft, kein Vorwurs 
$. 175. 
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Wenn es zuweilen auch fcheint,; als habe fick 


die Aug-Entzündung durch die Anlegung der 
Blütegel verschlimmert, 2. B. die Geschwulst 
vermehrt u. s. w.; fo ist dieses, wie gesagt; 
nur feheinbar. Die eigentliche Grundkrankheit, 
die Entzündung wird unläugbar vermindert und 
eine nochmalige und öÖftere Wiederholung der 
Blutentziehung auf die gedachte Weise wird 
durch fehnelle Hebüng des ganze Uebels bald 
jeigen, dass durch Anwendung der Blutegel hier 
nie etwas zu fürchten fei. Und eben fo ist 
diese wiederholte Anwendug der Blutegel dürch- 
gängig in allen Fällen eines nur erwas höhern 
Grades dieser Ophthalmie nothwendig, fo lange 
nör Entzündung zugegen ist, ohne weiter der 
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theoretischen Ansicht der Schule zu folgen tind 
erst zu untersuchen, ob hier Synocha, oder Ty- 
phus, oder Ererhismus zugegen fei. — Bilutegel 
passen für alle Fälle 
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Im Kriege, oder auf Märschen der Soldateii 
ist es freilich mit der Beschaffung dieses köst« 
lichen Mittels ein etwas fchwieriger Umstand; 
man kann die Blutegel nicht an allen Orten fo 
bald erhalten und dieselben überall in Gefässen 
mit Wasser mitzuführen ist fehr beschwerlich. — 
Aus diesem Grunde ist es auch erklärlich , dass 
in dem letzten Kriege die Zahl der unglückli- 
eben Ausgänge und Folgen dieser Ophthalmie 
fo enorm gross war. Uederdies kannte man 


‚auch noch nicht die über alles gehende grosse 


und heilsame Wirksamkeit der Anwendung die- 
ses Mittels, Gegenwäräig aber im Frieden, 
wo dasselbe überall herbeizuschaffen ist, würde 
es, da die grosse, Zweckmässigkeit feiner An- 
wendung unwiderlegbar erwiesen, ein Verbre- 
ehen feyn, nicht im erforderlichsten Masse Ge- 
brauch davon zn machen. 
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Däs ist das Schöne ünd Erfreuliche bei def 
auf wissenschaftliche Grundsätze gestürzten‘ Aüs- 
übüng der Kunst des Arztes, dass keing, aus 
blosser gesellschaftlicher Einrichtung hervorge- 
hende, oder durch Amtsverhältnisse gegebene 
Autorität willkührlich uns hindern kann in dem 
freien Handeln am Krankenbeite nach jenen 
Jeientifischen Geseizen, ‘welche auf uralte Er- 
fahrung gegründet find und durch lets erneuer- 
je Beobachtung und Erfahrung täglich fich er- 
weisen lassen; und dass man dieses grossen Gu- 
tes — der urstörbaren Freiheit im geseizmäs- 
sigen, rationell- practischen Ilandeln — fich be- 
wuüst, jede Bemühung, jene ehrwürdigen Heil- 
&eserze verdächtig oder aus Rücksichten zwei- 
felhaft zu machen, in die Schranken ihter Ohn- 
mächtigkeit zurükweisen darf, 
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© Dass neben dem genannten grossen Mittel der 
örtlichen Blütentziehung zur Verminderung des 
entzündlichen Krankheitszustandes , als der eigent- 
lichen und zuerst ernstlich zu berücksigtigenden 
Grundform des Uebels, bei plerhorischen Sub= 
jeeten öfters auch ein Aderlass oder auch wohl 
en - 
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ein nochmaliges angezeigt ist und gemacht wer: 
den muss, das Ichrt eben fo unwiderlegbar die 
Erfahrung; allein das Blutlassen durch Oeffnung‘ 
eines Zweiges der Temporal- Ärterie, welches 
zugleich die als nochwendig anerkannte Local- 
Blutentzichung mit bewirken foll, ise vlel zu 
umständlich und lässt bei weitem nicht fo 
fehnell; und nicht fo gut und ficher dei beab- 
fichtieten Heilzweck erreichen ; wie dieses durch 
die Öftere Anlegung einer erforderlichen Anzahl 
von Blüregeln und nebenbei, wo es nöthig ist, 
durch‘ ein und vielleicht auch wiederholtes Ader- 
lass äm Arme gewöhnlich der Fall ist. 

Dieser Meinung find gegenwärtig gewiss auch 
alle bessern Aerzte, welche diese Heilversuche 
erprobt haben. Viele haben die "gepriesene 
Wirksamkeit der Rlutentziekung durch die Puls« 
aderöffnung in der Schläfengezend gär nicht be- 
stätigt gefunden, und fie leistetauch keinesweges 
Vortheile. Abgeschen davon, dass die genannte 
Blutentziekungsweise wirklich fehr umständlich 
änzustellen und fehr fchmerzhaft ist; dass fie off 
eitte bedeutende Verwundung nöthig macht; che- 
der zu Ööffnende Pulsaderzweig gefunden wird; dass 
die Blutentzichung bei weitem nicht unmittelbar 
aus gem entzündlichen Krankheicfocus, was doch 
aas erste Erfordernis ist, Statt finder, und dass 


die Stillung der Blürung wiederomi hier. fehr 
S bes 
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beschwerlich ist, in fofern die € ompression 
nach einem nur gemachten Einschnitte in ‚die 
Nähe des leidenden , empfindlichen Organs fehr 
fchmerzhaft und lästig wird, weshalb auch der 
_ Brittische Wundarzt Hr. Kane dieses ganze Ver- 
fahren, als bei Aug- Entzündungen. besonders 
fehädlich, verwirft und dagegen räth, wenn die 
Arterien-Oeffnung doch gemacht werden folle, 
lieber nach dem Ablassen. der erforderlichen 
Quantität Blutes die Arterie, ganz zu durch- 
fchneiden und zu unterbinden (1); — fo haben 
ausserdem Hr. Astley Cooper und Hr. Benj. Tra- 
vers fogar gefunden, dass die Oeffnung der Ar- 
serie temporalis in vielen Fällen die Aug- Ent- 
zündung vermehrt, weil, wie fie bemerken, 
alsdann das Blut um fo heftiger in deren Seiten- 
äste dringt (2). Sie ist folglich neben der in 
den meisten Fällen viel langsamern und ungewis- 
sern Erreichung des Heilzweckes in vielen Fällen 
fogar fehädlich. 
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Ausser der bisher angegebenen, der Natur 
dieser Krankheit oder ihrer wesentlichen Grund- 
} | | form 


(1) The Edinhur ie Med. and on Journal, N®. 
EI SER APR: 


(2, ) Surgical Essays. Seconds edit: ze 
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form gemässen und nothwendigen, öfter zu wie- 
derholenden, im engsten Sinne örtlichen Blut- 
entziehüng, besteht nun die fernere, jedoch 
nicht ganz geringe Künst der Behandlung dieser 
höchst manniofach complieirten Ophthalmie dar- 
in, in diesem Confliete der fehr verschiedenen 
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örtlichen Krankheitsformen eines jeden indivi: 
duellen Falles die zunächst vorherrschende Form , 
. oder die fowohl durch besondere äussere Ein- 
flüsse, als auch vorzüglich durch innerlich vor- 
handene Krankheits- Diachesen und Dyskrasien 
gegebene fpecieile Beimischung ausfindig zu ma- 
chen; und wiederum genau zu erforschen, ob 
eine fölche-mit der entzündlichen Grundlage die- 
fer Krankheit complicirte Form als Folge all- 
gemeiner krankhalter Körperbeschaffenheit für 
fich allein vorhanden, oder ob dieselbe noch 
init einer, oder gär mir mehreren andern ver- 
bünden ist; ünd welche dann von allen, als die 
am meisten vorherrschende und wichtigste, auch 
ami ersten ünd ganz vorzugsweise einer fpeciel- 
len Behandlung bedarf? | 

Wer in der grossen Anzahl der individüellen 
Krankheitsfälle dieser Art die jedesmalige fpe- 
eielle Complication, in der Gesammtform eines 
jeder augenkranken Individuums, ausser der 
eigentlichen wohl nie Zu verkernenden inlanma- 
torischen Grundform, die vorherrschende, oft 
ö S 3 fehir 
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fehr. bedeutende fecundaire oder Nebenform: arfı 
richtigsten und fchnelisten aufzufinden und ihrem 
Wesen nach am zweckmässigsten zu behandeln 
vermag; wer allo hier am besten zu invidua- 
lifiren versteht, — der ist in Behandlung dieser 
Ophthalmie, wie dieses bei allen übrigen Krank- 
heiten der Fall ist, der glücklichste Arzt. 
. Allein gerade hierin, in der vielfachen Com- 
plication der verschiedenartigsten Aug - Entzün- 
dungs- Formen, in der nicht geringen Schwie- 
rigkeit, im gegebenen Falle jedesmal das fpe- 
cielle Beisammenseyn der verschiedenen Formen 
richtig zu erkennen, unter allen in diesem Con- 
fiicte die vorherrschende und therapeutisch zu- 
nächst zu berücksichtigende ' Form ausfindig zu 
machen und herauszuheben, — liege grössten 
theils der Grund der [o [ehr verschiedenen Mei- 
nungen und Ansichten der Aerzte über diese 
Krankheit, fowohl in Bezug auf das Wesen der- 
felben und auf ihre eigentliche Form, — wel- 
che auch nur in fo. fern allgemein-parhologisch 
bestimmt bezeichnet werden kann, als fie durch 
) die manniglaligste Verbindung der verschieden» 
ften Arten aller bekannten Ophrhalmien zu einer 
ganz eigenthümlichen Form, in der Vielheit, 
gestalter ‚erscheint, und welche nur durch die 
grosse Wienge, durch Beschaffenheit und Stärke 
der ursächlichen. Schädlichkeiten. fa gesteigert 
| und 
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und verschlimmert wird; — als auch die Ver- 
/chiedenheit der Meinungen der Aerzte in Be- 
zug auf die Behandlungsart dieses Uebels darin 
ihren Grund hat. 


8.7100 
‘Bekanntlich erfordert, wenn die catarrhali- 
[ehe Form hier vorherrschend ist, diese eine 
ganz andere Behandlung, als die rheumatische, 
und wiederum eine modificirte die catarrhaliseh- 
rheumatische, Höchst verschieden ist, wie wir 
alle wissen, die Kur der [krofulösen Ophthalmie 
von der genorrhoischen oder der fyphilitischen 5 
und wiederum eine verschiedene Kurmerhode 
eifordert die Complication der fyphilitisch - [kro- 
fulösen, oder der [krofuiös- rheumatischen, oder 
der rheumatisch - [yphilitischen Formen. ‘ Ar- 
thritische und [korbutische Dyskrasien lassen 
auf hinzugekommene Aug - Entzündungen ihren 
höchst nachtheiligen Einfluss fowohl den Kran- 
ken, als auch den Arzt auf eine fehr verdriess- 
liche Weise empfinden, und diese fo compli- 
eirte Ophthalmien machen eine fehr veränderte 
Kurart nöthig, obgleich die angegebene örtliche 
Behandlung der entzündlichen Grundform bei. 
diesen wie in allen übrigen Fällen ein und die» 
felbe bleibt. 
53 . Ereig- 
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Ereignet fich nun noch der Fall, dass durch 
viele höchst fchädliche äussere Einflüsse, bei 
irgend einer obwaltenden Krankheitsdiachese oder 
Dyskrasie, in einem Individuum die complicir-. 
te Aug- Entzündung fchon vorhanden ist, und 
durch Unvorsichtigkeit oder Unreinlichkeit wird 
von einem dritten oder vierten, in dem Stadium 
blennorrhoicum befindlichen Auge obenein noch 
eine gewisse Quantität der unreinen Materie, 
oder beim sogenannten Waschen mit Urin von 
dem zufällig vorhandenen gonorrhoischen Secret 
in das erstere Auge hinzugebracht; fo muss das 
Uebel dieses erstern nothwendig wieder einen 
ganz andern und bösartigen Character dadurch 
erhalten, 
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In Armeen, besonders im Kriege, ist unter 
den gegebenen und oft ganz. unvermeidlichen 
Umständen und Verhältnissen die catarr.halische 
und die rkeumatische, am meisten aber die c4= 
tarrhalisch- rheumatische Ophthalmie unter noch 
mannigfaltiger Complication die vorherrschende 
Form. Sie erfordert als folche wegen ihres ra- 
piden Verlaufes, der ‚damit verbundenen höchse 
fchmerzhaften Zufälle, besonders wegen der hef- 
tigen Abend: und Nacht. Exacerbationen, fa 
| wie 
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wie wegen der bald eintretenden Entartung und 
Zerstörung des Sehorgans, in fo fern die Ent- 
zündung fich bald über und in den ganzen Aug- 
Apfel verbreitet und die völlige Ophthalmitis 
bewirkt, — ‚grosse Aufmerksamkeit, Sorgfalt 
und Thätigkeit des Arztes, und macht jene an- 
gegebene Örtliche Blutentziehung durch Blute= 
gel in reichem Maasse und zu wiederholten Ma- 
len dringend n"thig. 

Und mit diesen genannten Formen der Oph- 
thalmie in aen Armeen wird dann ferner, wenn 
in der srossen Anzahl beisammen und unter glei- 
chen Verhältnissen und Umständen als Soldaten 
lebender Menschen viele fehr jugendliche Indi- 
.viduen fich befinden, häufig die /[krofulöse, 
nicht felcen die genorrhoische und auch die ächt 
fyphilitische Form in Complication angetroffen; 
durch welche erstere Form das Uebel einen fehr 
hartnäckigen, fo wie durch die letztere einen 
{ehr rapiden Verlauf und einen höchst bösarti- 
gen und contagiösen Character erhält, und wel- 
che wichige Complication alsdann neben der 
ernstlich anzustellenden örtlichen Blutentziehung 
durch Blutegel zunächst die ganze therapeuti- 
fche Tendenz des Arztes auf fich ziehen muss. 
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In Waisen- Zucht -und Armenhäufern ist hin« 
gegen neben der entzündlichen Basis die, skrafu- 
löse Form der Opkthalmie das vorwaltende Leis 
den. Allein döck bei weitem nicht immer wird 
in folchen Anstalten die skrofulöse Aug- Ent- 
zöndung rein für fich angerrefen , es bieten fich 
bier auch die mannigfaltigsten Complicationen 
dar, #, BD. die durch Rheumatismus, Arthri- 
‚tis, Skorbur, Exantheme und dergl. gegeben, 
oder welehe, dafelbst durch miasmatische Ein+ 
flüsse, durch-Localitätsverhältnisse, oder durch. 
Debertragung und Aufnahme unreiner und con- 
tagiöser Stoffe, zZ BD. aus pathisch fecernirenden 
Augen, oder von andern krankhaft absondern- 
den Flecken, von fcharfen Leucorrhoeen und . 
Blennorrhocen, veranlasst werden. Alle diese 
verfchiedenen Complieationen können bei einer 
grössern Anzahl, oder wohl gar bei Ueberfül- 
lung mit Menschen dieser Klasse in der ver- 
fchiedensten Mischung“ vorkommen „ wodurch 
dann wohl die Krankheit überhaupt und in der 
Gesammtzahl der Fälle einen cigenthümlichen , 
höchst fpeciliken und gar nicht überall gleichen 
Character erhalten muss. 

Da:s dem fo fei, lehrt die Erfahrung und ist, 
wenn auch der In-und Extensität nach nicht 


über- 
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überall gleich und in fo grossem Maasse, wie 
es z. B. in Brauweiler der Fall war; fo-doch 
in geringerm Verhältnisse in dergleichen Anttal- 
ten täglich nachzuweisen. — ‚I’aher nun aber 
auch der Unterfchied in der Phänomenologie die- 
ser Ophrbalmie fowohl und die fehr verfchiede- 
nen nosologischen Ansichten der Aerzte, als 
auch in Hinsicht des vorgeschlagenen Heilver- 
fahrens und der Behandlungsart zwischen den in 
Armeennnd den in Zucht-und Waisen - Häu- 
sern epilemisch vorgekommenen Aug - Entzün- 
dungen, welche Krankheit nach den beidensei- 
tigen fchr verschiedenartigen Uhinständen und 
Verhältnissen in Hinsicht auf Meouschen und Oer- 
ter eben fo verschieden modificire feyn: muss. 
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. Wegen der grossen Mannigfaltigkeit der Com- 
plicationen dieser epidemischen Aug - Entzün- 
dung, oder der fehr. verschiedenartig vorkom-' 
menden und nur dadurch zu einer ganz eigen- 
thümlichen Art der Krankheit, gemischten For- 
men, welche in der Mehrheit felten gleich find, 
fondern: eben fo, wie die Individuen mit ihren 
Dispositionen, Diachesen und Dyskrafien diffe= 
riren, ist es ‚auch gar nicht möglich im Allge- 
meinen und in Abftracto .ein genaues und tref- 
| S 5 (en- 
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fendes Bild von der in Armeen u. s. w. in Men» 
ge herrschenden Aug - Entzündung! zu zeichnen; 
ein Bild das für alle künftigen concreten Fälle 
passen möchte und wornach diese Ophthalmie, 
als unrichtig gedachte Speeies, immer wieder 
leicht auigefünden werden könnte, ist nicht zu 
‚geben. Man fordert zwar hin und wieder eine 
ganz fpeeielle diagnostische Angabe dieser foge- 
nannten contagiösen Aug- Entzündung, um in 
zweien gegebenen Fällen der fo eben ehtftehen- 
den Krankheit fogleich beftimmen zu können, 
welche von diesen die eigentlich anfteckende 
Form fei, und welche nicht. | 
' Diese Forderung verräth, dass man das We» 
sen dieser Ophthalmie und ihre wahre Natur 
noch nicht begriffen. Ein folches diagnostisches 
Bild kann aus dem vorhin angegebenen Grunde 
bei der erst beginnenden Aug - Entzündung die- 
ser Art, d.h. in fo fern diese Krankheit in 
grosser Vielheit vorkommt, gar nicht entwor- 
fen werden. Von den zweien Fällen einer be» 
ginnenden Ophthalmie kann gerade derjeni- 
ge, welcher für nicht contagiös gehalten 
wird, in Zukunft anfteckend werden, und im 
umgekehrten‘ Verhältnisse der andere nicht. Ich 
halte dafür, dass jede Aug-Entzündung, wenn 
fie bis zur blennorroischen Befchaffenheit ge- 
fteigert wird, anfteckend werden kann für ge- 
fun- 
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fande Augen. — In dem weiter vorgerückten 
Alter: der Ophthalmie aber, oder in ihrem hö- 
hern Stadium bedarf man keines vorgezeichne- 
ten Bildes, um fie darnach zu erkennen ; als- 
dann giebt fie fich durch ihre auffallenden Er- 
fcheinungen, durch die fast dem Blutfchwam- 
me ähnliche Auflockerungen ‚der Bindehaut, 
oder felbst durch Subftanzwı scherung und durch 
die ftarke pathische Secretion einer eiterartigen 
Materie auch dem Unkundigften leicht genug zu 
erkennen. — Zu diesen Me diagnostischen 
Merkmalen aber kann, meiner Meinung nach, 
jede Ophthalmie gelangen. — 
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Dahin fall es nun, aber in ihrem Fortfchrit- 
te mit der Ophthalmie nicht kommen ; dem 
Wachsthume der Krankheit foll Einhalt gerhan 
und ihren höhern Stadien, welke immer grosse 
Gefahr und alle die bekannten unglücklichen Aus# 
eänge und Folgen drohen‘, muss möglichst 
vorgebeugt werden, welches in den meisten Fäl* 
len durch richtige Behandlung fund ernste De- 
rückzichtigung der Krankheit in ihren ersten Sta- 
dien gefchehen kann. BAR 

Aus diesem Grunde bedürfen wir also auch 
gar keiner genauen, ftreng nofologischen Zeich- 

nung 
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nung von der fogenannten contagiöfen Aug- Ent- 
zündung als einer fo gedachten fpeciellen Krank- 
heitsform. Wer dieselbe in ihrer Jugend, wo 
fie fich wie eine gewöhnlich beginnende Ent- 
zündung des Auges oder feiner Theile mehr oder 
minder heftig darftelt, in ihrem Fortschritte 
nicht hemmt und fie nicht bändigt, dem kann 
ein folches in Abstracto entworfene Bild auch 
alsdann zu nichts mehr dienen, wenn das Uebel 
durch die fchauderhaftesten Zustände des Au- 
ges unverkennbar ist und die Diagnose auch dem 
Unkundizen von felbst fich aufdringt. 
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Man hat noch seglaubt, gleich anfänglich an 
einer eigenthümlichen , mehr oder minder auf- 
gelockerten und gleichsam fammetartigen Binde- 
- haut des untern -Augenliedes, fo wie an einem 
Faden oder Streifen Schleimes in der Falte zwis- 
chen dem Augenliede und dem Bulbus charac- 
teristische und beftändige Merkmale dieser fo: 
genannten contagiöfen Ophthalmie zu haben, al- 
dein man irrt, denn mehrere Arten Augenlieder- 
Entzündungen tragen dieses Merkmal an fich, 
die skrofulöse‘ und gonorrhoische beständig. 
Wird die erstere Art bis zu dem Grade einer 
‚Blennorrhoe gesteigert, fo wird die ausfliessende 
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ünreine Materie gesunde Atıgen ganz gewiss af 
firiren Durch ein aus einem Waisenhaufe ge» 
nömmenes Kind ,„ welches bedeutend an einer 
skrofulöfeu Aug- Entzündung gelitten hatte und 
zum Theil noch litt, wurde eine ganze Familie, 
Mann und Frau und fieben Kinder an den Au- 
gen inficirt;z höchst wahrfcheinlich durch das ge- 
wöhnlich gemeinfchaftliche Trockentuch. — Und 
was die dem rothen "Sammer ähnliche Befchaf- 
fenheit der innern Augenlied- Fläche berrifftz 
fo kann man folche in Masse fehen, wenn man 
die Armen-und befonders auch die Waisenhäus 
ser besucht, oder aber wenn man bei warmer, 
heisser Jahres- Zeit, bei lange anhaltender trock- 
ner Witterung , bei’ vielem Winde und ftarker 
Ueberladung der Atmosphäre mit Staub auf den 
Strassen und Märkten die Augen der Krämer und 
überhaupt folcher Personen untersucht, die dem 
Einflusse der Witterung am meisten ausgeferzt 
find; man wird als dann erstaunen über alle fam- 
metartigen Augenlieder. Dieze Erfcheinung fin- 
det auch gewiss nicht.erst seit der Rückkehr des 
Französischen Armee- Corps aus Aegypten, fon- 
dern fie fand höchst wahrfcheinlich zu allen 
Zeiten und an allen Orten Statt, wenn fie der 
Kleinheit und Alltäglichkeit ‚wegen nur nicht 
unbeachter geblieben wäre. 
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5 ich komine demnach‘ wieder dahin zurückz 
dass, da jede entzündliche Krankheit des Aüges 
und feiner benachbarten Theile, in Betreff des 
Organs ; dessen feine und zarte Construction und 
fehr leichte Zerstörbarkeit , dessen für das Le- 
ben und. feine Genüsse fo nothwendige mög: 
lichst ungestörte Function fo überaus wichtig 
ist, — 'auch jedes Leiden dieser Art gleich im 
Entsteben, wenn unabänderliche Verhältnisse fol- 
ches nicht verhindern , ernstlich berücktichtigt 
und richtig behandelt werde, wodurch wenig- 
Stens grössern Uebeln und Unglücksfällen und 
befonders auch der weitern‘ Verbreitung dieser 
Ophthalmie voorgebeugt wird. Und zur Er: 
reichung dieser grossen Zwecke dienen mur Biute- 
gel, welche, wenn ihre Anwendung in der er- 
forderlichen Quantität auch bedeutende. Kosten 
verurfacht, eben durch die Verminderung der 
In- und Extenfüät des Uebels, reciproce und im 
wahren Sinne des Wortes, das erste und beste 
Ersparungsmittel der theuern Blutegel genannt 
zu werden verdienen. — | | 
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Die eigentliche inedicinische Behandlung der 
mit 
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mir dieser Ophrhalmie Behafteten 'ist aus demselben 
Grunde der grosfen Verfchiedenheit der möglichen 
Complicationen und krankhaften Körperbefchaf 
fenheiten allgemein nicht zu bestimmen und /pe- 
ciel in der gesammten 'Therapeutik enthalten. So 
wie die Verfchiedenheit der möglichen Compli- 
cationen zu so vielen Widerfprüchen in Hinsicht 
auf die Nosologie und Aetiologie der Krankheit 
Anlasz gegeben har; fo ‚liegt darin auch der 
Grund zu allen den vielfachen und ganz ver- 


fchiedenen Meinungen in Betreff der erforderlis 


chen und anzuwendenden Arzneimittel. Der 
fpecifiken Nawır des Ucbels in feiner Mehrheit 
ist es ganz angemessen und der höchst mannig. 
faltigen Complication dieser Ophthalmie gemäss 


dass in manchen Fällen Mercurrialia, in anderı 
Antimonialia, in noch andern Neutralsalze und 


wieder in andern Schwefel, oder China fich 


nützlich erwiesen; dass hier die fogenannte 


fchweisstreibenden, oder die abführenden Arz- 
neimittel, dort. Antiskrofulosa, Antisyphilisica 
und widerum anderswo Antarthriiica, Antiskor- 
butica u. s. w. wohlgethan haben, weil ein je- 
der gerade dem fpeciellen eoncreren Falle ange- 
messen war, | 

Und alle diese genannten Arzneimittel werden 
in der Mehrheit der Fälle, fo wie das einzelne 
im einzelnen ‚Falle, immer passen; indessen find 
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fie auch nür gänz im Allgemeinen anzudeiteii; 
Der in feiner Complication richtig aufgefassce 
individuelle und concrete Fall lehrt den Arzt 
früh genug auch die erforderlichen fpeciellen 
Heilmittel ergreifen, wenn der Grundlage der 
ganzen Krankheit, der Entzündung, nur gehös _ 
tig begegtiet worden ist. 
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Die wegen der grossen Verschiedenheit der 
Complication ganz eigenthümliche Beschaffen- 
heit dieser Ophthalmie macht es überhaupt aber 
wnerlässlich nöchig, dass einem jeden Heilkünst» 
fer, der fich mit der Behandlung dieser wich“ 
tigen Krankheit einlässt, ganz vorzüglich ein 
gediegenes rationelles Wissen, hinreichende Ef- 
fahrung ünd das nöthige ärztliche Talent gehö- 
fig zur Seire ftehen. Unsicheres Zögern und 
tin und her Theoretisiren, und ein fchüchter« 
nes Experimentiren kann hier viel Schaden an« 


richten, 
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Neben dein Heilverfahren zur Beseitigung der 
hier zum Grunde liegenden Entzündung durch 
örtliche Blutentziehung und neben der medici- 
“ Nie 
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bischen ‚Behandlung der jedesmal: fpeciell coiüs 
pliciren Aug- Entzündungs- Form nach . denjeni- 
gen Krankheitsdispositionen und Dyskrasien im 
Körper; wodurch die. fpecielle Form begründet 
wird, muss nun auch auf die äusserliche Be- 
handlung des kranken Auges Rücksicht genoni- 
men. werden. In dem frühern Stadium und bei 
beringem Grade ist, neben der möglichen Entr* 
fernung der. Augen von fchädlichen Einflüssen ; 
die Reinigung mit lauwarmen, ‚ganz indifferen- 
ven Flussigkeiten nöthig und hinreichend; Hö- 
here Grade der Krarikheit aber, besonders der- 
jenige, : mit der päthischen Secretion verbunde- 
ne: effordert. nicht ‚bloss äusserliche Reinigüngs- 
mictel3: fordern ‘diese müssen zugleich als ädju- 
Harte «eingetichter und angewandt werden. Lau- 
warmelofusi von Flores Sambuci , ein Decoct aus 
Herba Malvae, das reine lauwarme Flüsswasser 
und in ällen diesen Flüssigkeiten etwas Tineru- 
sa Opi fimplex, haben fich in allen Fallen 
ohne Unterschied Aaständig am wirksamsten be. 
‚wiesen me | 

Alle kalten, metallischen. mr adstringirenden 
Flüssirkeiten zu. Waschungen und. Ueberschlä- 
gen: fehaden hier; in fo fern durch einie-äussere 


‚gewalsame Unterdrückung ‚der auch noch fo ge: 
‚lindeö Sectetion auf der Oberfläche der kranken 


Theile die zum Grunde lisende Entzündung ver- 
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mehrt, die’ Krankheit fehr ‚wersckliniihert! und 
nn wirds” ruhig ugs 
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Bei der öftern Reinigung der kranken an ist 
die Vorsicht nöthig,, dass jeder einzelne Augen: 
kranke fein eigenes Wasch-oder. Bähungsmittel 
in einem eigenen Gefässe bekomme und für fei- 
ne Augen auch eines besondern leinenen Lap- 
pens, oder eines Stückchens von allen ‘harten 
und fremdartigen Theilen gut gereinigten Wasch“ 
fchwammes fich bediene, welche lerztern Hülß- 
mittel nach jedem Gebrauche in warmem Wasser 
gut ausgewaschen und nach der Heilung; des 
Kranken von’ andern mit der Ophthalmie Behaf- 
teten nie wieder benutzt, fondern lieber verbrannt 
werden müssen. 
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' Bleibt nach der Beseitigung der Entzündung, 
wie diefes gewönlich und oft fehr lange der 
Fall ist, noch jene "besonders hervorgehobene 
fogenannt fammetartige Röthe zurück; fo ist’ ein 
lange fortzusetzender Gebrauch eines Unguenti 
Ophthalmici ex Hydrargyro praecipitato rubro, 
nach dem Grade der noch vorhandenen Affec- 
tion 
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tion Tirker. oder: fchwächer bereitet (t-3-3-4-$ 
Gran auf eine Drachma fi mplen: Fettes. zB. 
des Butyri imsalsi recentis, besser des Unguemi 
rosati [ine oleo de cedro), vielleicht noch mit 
etwas Laudanum liquid 'Sydenham. versetzt 


‚und des Abends ein wenig; in das ne gesıri« 


VRR immer 'am wirksamsieh. 
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- Nicht felten miıss man nach längerer Hebung‘ 
der eigentlichen Enitzündung, aber bei 'hartnäck- 
iger Röthung und fteter ‚Empfindlichkeit der 
Augen, welche Phänomene immer ein Beweis 
von dem Vorhandenfeyn eines leicht entzündli- 


‚cheri Zustandes find, wiederum zur wiederholten 


Anlesung einiger Blutegel feine Zuflucht neh-' 
mei, wodurch auch alsdann gewöhnlich def 


lerzte Rest des ganzen Uebels 'vertilse wirds 
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Hit ian im Anfınge ‘der Krankheit ünd in 
den höhern Graden derselben Blutegel gespahrt , 
unmittelbar und örtlich nicht genug, oder wohl 
gar kein Blüt entzogen; fo har man lange zu 
kämpfen mit diesem Uebel, und alle hier ver: 
fuehten Mittel , alle Salben, 2. B, aus deri ver- 
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fchiedensten Praeparaten des Mercurs, alle Auf- 
lösungen, z. B. des Lapidis divini und infer- 
malis, des Sublimats, des Salmiacs, des Cupri 
Sulphurici, des Zinks und anderer mehr, fo 
wie die Anwendung der Tircrurae Opii fimpli- 
eis et crocatae, welche vielfach empfohlen und 
angerühmt worden find, lassen nur zu oft ihre 
gänzliche Unwirksamkeit, ja nicht felten eine 
fichtbare Verfchlimmerung des Uebels wahrnch- 
men. — Die Schuld liege aber alsdann mehr 
in der versäumten und zweckwidrigen Behand. 
lung, als in dem Uebel felbst, — 
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‚Man hat fortwährend , vielleicht in der Mei- 
nung ein Specificum gegen diese Ophthalmie 
ausfindig zu: machen, .eine Menge Mittel äus- 
ferlich versucht und nun neuerlich noch .die 
früher fehon von Zeller und Werlhoff gegen 
Scabies, fpäter aber von vielen andern Aerzten 
auch gegen chronische, eiterartige Aug- und 
Augenlied- Entzündungen, gegen gonnerrholsche 
und fyphilitische Ophthalmien und dergl. mit 
Nutzen angewandte und empfohlene’ weisse Prae- 
cipirat- Salbe fehr angerühmt (1). Sie wurde 

| | auch 

(1) Ungnuenzum präcipitati aut Hydrargyri album, 
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auch in dem grossen Kriege von mehreren Feld- 
ärzten angewandt. — Aber nur dann, wenn 
bei höhern Graden der Ophthalmie die zum 
Grunde liegende Entzündung durch örtliche 
Blutentziehung mittelse Blutegel gehoben und 
nur noch’die gewöhnlich lange zurückbleibende 
leichte Röthung oder die beschriebene fammer- _ 
artige Beschaffenheit der innern Flächen der 
Augenlieder vorhanden ist; oder bei dem ge- 
linden Gräde einer [krofulösen. Augenlied- Drü- 
jen-Schwärung; bei manchen Folgeibeln der 
Ophthalmie überhaupt, darf diese Salbe, wie, 
alle übrigen Mittel folcher Art, angewandt wer- 
den; und in allen den genannten Fällen ist ihre 
Wirkung von der des Unguenti praecipitati ru: 
bri oder auch der fehr wohlthätigen anini’ fchen 
Augensalbe, deren Hr. Scarpa in folchen Fäl- 
len immer fich bedient (1), gar nicht verschie- 

den, 


aut mundifcans Zelleri — (ex Mercur. präcip. alh. 
3j. eg Unguent. rojat. aut Adipis Suiliae 2. m.) 
Werlhofii Opera Medica. Hannover. 1775. P.756. 
Loeseke, Materia Medica, 5. Aufl. 1785. 8.285: — 
Horn, Handbuch der pract. Arzneimittellehre. 2 Aufle 
1805. S. 554. — Burdach, Syszem der Arzneimittels 
lehre. 1. Band. 1807. S. 541. 542. u. A. 

(1) Re. Adip. Suill. (#9. Resar. lotae) 2 ß Tutine 
praed, — Bol. Armen au Zi, Mercur. praecip. all, 
EB J- Jenin, Abhanal, und Besbacht. über 
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dem — Im -acuten Zustande der Ophthalmie;,- 
welcher Art fie auch feyn mag, würde die‘ 
Anwendung. der weissen ‚Pricipiratsalbe, wie je 
de ähnliche, viel Unheil anrichten, und: ihre: 
allgemeine Anempfehlung- ohne. bestimmte Indi- 
cation kann daher fehr fchädlich werden, 
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Der Aufenthalt der mie dieser Ophrhalmie' 
Bebafteren fei in möglichst reiner Luft. und. in 
mittler , gemässigter Tempergtur.. —. Die Diäg, 
fei einfach und mässig. In der. gesammten: Um- 
gebung herrsche die grösste Reinlichkein 


Nach allen den im Vorhergehenden angeführ- 
ten allgemeinen und besondern Ereignissen , That- 
fachen, Uinst‘ nden und Verhältnissen wird man 
berechtigt zu. folgern: Er ER 
1. Dass es eine eigenthümliche LITE E ntzün- 

RE „ welche man BE Sala mit dem 
. Na. 


eos Auge und. dessen. K a Berlin 3 738. "55396, 
&. Titimann, von den topischen Ar zneimitteln gegen 
‚dus senkraukheiten, Dresden 1804. Ay ur ‘ 
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"Namen — der Aegyptischen — be 
legen könnte, eigentlich gar niche. 


giebt; /ondern‘ dass.dieselbe Krankheit 


v..da [ehr verschiedenen Ländern und: Weit- 
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gegenden endemisch angetroffen wird, ohne 


„allen ursächlichen Zusammenhang mit 


Aegypten an den verschiedensten Orten 
epidemisch geherrscht hat und überall fa 
vorkommen kann; 

Dass diese Ophthalmie überall, wo fie vor- 
kommt; das Product ist aus der Summe 


sun Sden jedesmal dort auch vorhandenen innern 


und äussern Ursachen und zusammenwir- 
kenden Schädlichkeitens ohne ER 2u ihrer 
 Entsiehung ein eigenes dug- Enizündungs- 
Contagium , das überdies nicht existirt, 


‚erforderlich‘ ist 5 


Dass diese Aug- Entzündung in der Mehr- 
zahl der Fälle ein.fehr. complicirtes Uebel 
ist, welches aus der Verbindung einer ört- 
lich emizündlichen Basis, die durch viel- 


‚ fache äussere Schädlichkeiten gesetzt ist, 


und aus mehrfachen, durch innere und 
äussere Ursachen gegebenen, beigemisch- 


„ten Formen von. Augenübein besteht; 


Dass jede: mögliche individuelle Canplica- 
‚tion. oder Form dieser Ophthalmie in Ab- 
Rracto nichk gut. bezeichnet werden harn, 
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was Buch nicht. erforderlich ist; Tondern 


dass dieselbe in jedem concreten Falle muss 


und leicht auch kann gefunden werden , 


in fo fern die Pathologie und Nosologie 


dieser [peciellen Aug - Entzündnng in der 
generellen Lehre aller Augen- Affectionen 


 emhalten ist; 


Dass diese cemplicirte Aug - Entzündung 
ingewissen Fällen comtagtös ist, kein 
nesweges aber in Distans, sondern einzig 
und allein nur per Contactumz 
Dass diese Ansieckungsart aber auch nur 
unter ‚Sehr eingeschränkten Bedingungen, 
bloss im höhern Grade der Krankheit oder 
alsdann nur Siatt finden kan, wenn die 
Absonderung einer eigenthümlichen eiter- 
ähnlichen Materie dabei gegeben ist, an 
und in welcher das contagüöse Prineip als 
feinem Vehikel und Träger fest und un- 
zertrennlich gebunden „ und durch. deren 
unborsichtige Verbreitung und unmittelba- 
re Berührung die Contagion und Infection 
gesunder Augen nur möglich ist; 
Dass dem zu Folge die Gefahr der An- 
fteckung bei dieser. Aug - Entzündung gar 
fo gross nicht ist, weil durch.Vorsicht und 
Reinlichkeit die Perbreitung der Materie 
fehr leicht verhüter wird; wodurch also 
| Ä die 
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die Entstehung dieser Ophthalmie werig: 


fiens aus dieser Ursache der Infection oder 


aus Verunreinigung und Schmutzerei eben 
fo leicht ‚vermieden werden kann und 


MUSS; SÄURE | 
Dass überhaupt: zur Verminderung und 


Veriilgung dieser Ophthalmie fehr viel 
fehon dadurch: gefchehen könne, wenn. 1, 
‚die leicht vermeidlichen Ursachen vorsich- 
ig vermieden werden, wozu besonders das 
überhäufte Zusammenwohnen vieler Men- 
fchen, besonders Soldaten, in engen Räu- 
men und die dadurch bewirkte flarke Ver- 
unreinigung der Atmosphäre und der ge- 
Sammten Umgebung zu rechnen, und wenn: 
2, jeder Fall von Ophihalmie immer [o- 
gleich beim Entsiehen und im niedrigsten 
Grade [fo zweckmässig behandelt wird, als 
nur die Nothwendigkeit es erfordert ; 
Dass diese Aug- Entzündung ihrer Natur 
und entzündlichen Grundkrankheit gemäss 
am zweckmässigsten , wenn fie nur von eint- 
gem höhern Grade ist, durch flarke und 
wiederholte Local - Blutentziehuugen be- 
handelt werden muss, wozu die öftere 
und nahe Anlegung einer hinreichenden 
Menge von Blutegeln das erste und durch 
kein anderes zu erseizendes Heilmittel ists 
10. 
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46, Dass endlich durch die möglichste Beäch- 
tung der hier angegebenen, aus allgemei= 
ner und besonderer Erfahrung abstrahir- 
ten Regeln diese Ophıhalmie vermindert; 
vielleicht gänzlich vertilgt und alles das 
namenlöse Unglück, welches durch Ver- 
derbnis und Zerstöhrung der Augen und 
durch Erblindüng fo vieler Menschen fer: 
ner nöch entstehen kann y da werden 
könne und müsse - 
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